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ond, Wiſſenſchaftliches Arbeiten. Beiträge zur Methodik und Praxis des 
akademiſchen Studiums (Biſchöflicher Geheimſekretär Dr. Retter) . 

Frank, Die Steinbauern (Profeſſor Dr. Baldus) . . 

Fraſſinetti⸗Schlegel, Marienlob. Erwägungen über die Mutter Gottes 
und ihre Tugenden (A.). 

Freiin von Krane, Seine Vielgetreuen. Die Frauen aus der Zeit Sheifti 
(Profeſſor F. Hüllen) . 

Froberger, Unſere literariſchen Aufgaben (p. B. Gerardi O. M. J. . 

Garten von (Freifrau von Gregory) Eliſabeths Paradies. Erzählung für 
junge Mädchen (Religionslehrer Dr. Wickert) . 

Geiger, Taſchenkalender und Kirchlich-Statiſtiſches Jahrt uch für den tath. 
Klerus deutſcher me 1917 (Dechant Dr. Ott 8 

Geſcher, Das Vaterunſer der Caritas (P. Stephan Dillmann, O. M. J. ) 

Geſcher, Kriegsgaben — Lazarettaufgaben. Geiſtliche Uebungen in den 
Lazaretten, Erfahrungen und Vorſchläge (Dechant Ferd. Stephinsky) 

Gieſe, Pſalmenklänge, aus dem Hebräiſchen überſetzt und zu einheitlichen 
Gebeten (Seminar-Oekonom Hennen .. 83 

Gomoll, Im Kampf gegen Rußland und Serbien (Gomnaſialoberlet rer 
Anton Wolf) 

Gorbach, Blut und Tränen, Kriegsgeſchichten (W.) 

Gotthardt, „Krieg, Chriſtentum und chriſtliche Erziehung“ p. Janſen) 

Grabmann, Die Grundgedanken des bl. — über Seele und Gott 
(Profeſſor Dr. Willems). 

Greiffenſtein von, Kriegsbüchlein . 

Gronen, Bittgeſang zur Mutter Gottes für Kriegsandachten (Religions- 
lehrer Dr. Lemmer) 

Gruber, Schulfrage und Verfaſſ ungskriſis in Luxemburg. Ergänzungshefte 
zu den Stimmen der Zeit (Kaplan J. Gotthardt). 

Grupp, Jenſeitsreligion. Erwägungen über brennende Fragen der Gegen⸗ 
wart (Profeſſor Dr. Willens). . . 

Gſpann, Schönheit der katholiſchen Weltanſchauung (P. H. Stolle, 8. v. D.) 

Günther, Kunſtgaben für Schule und Haus (Pfarrer Roſchel) ** 

Haderer, Die Feier der Patrons-, Titular- und Kirch ihfeſte unter Berück⸗ 
ſichtigung der neueſten liturgiſchen Beſtimmungen (Dechant Dr. Ott) 

Haderer, Die Requiemsmeſſen und die gebräuchlichen Votiv- und Privat: 
meſſen (Dechant Dr. Ott). 

Haggeney, Im Heerbann des Prieſterkönigs, Betrachtungen zur Weckung 
des prieſterlichen Geiſtes (P. Nikolaus Stehle O. M. * Joſeph 
Damian, Biſchof von Fulda) . . .. 444, 

Handel⸗Mazzetti von, Der Blumenteufel (fr. Fr. Weſſel) 

Hartmann, Repertorium Rituum. Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der 
wichtigſten Ritualvorſchriften für die prieſterlichen Funktionen (W.) 

Hättenſchwiller, Die Liebe des Herzens Jeſu. 30 kurze Herz⸗-Jeſu⸗Pre⸗ 
digten (P. H. Stolte, S. V. D.) 

Heigl, Die vier Evangelien. Ihre Entſtehungsverhältniſſe, Echtheit und 
Glaubwürdigkeit (P. Stephan Dillmann, O. M. J.) 

Heimes, Altteſtamentliche Homilien (P. Stephan Dillmann, O. M. J.) 
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— VIII — 


Heinen, Glaubensſpiegel. Eine Anleitung zur Vertiefung des * 
Lebens für katholiſche Chriſten (Volksvereins⸗ Verlag). 
Heinz, Vom Verhältnis der katholiſchen Kirche zur Heidenmiſſion in der 
Gegenwart (P. G. Allmang Obl. M. J.) 
. Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte P. Bruno 
Katterbach O. F. M.) 
a des hl. Roſenkranzes. Sechs Predigten über Urſprung, Wert 
und Wirkung des Roſenkranzgebetes (P. H. Stolte S. V. D.) 
erz, Alban * Eine Sammlung von Zeit⸗ und Lebensbildern (A.) 
illenkamp, P. Hurter 8. J. Ein Charakter⸗ und Lebensbild (Profeſſor 
Dr. F. Hamm) 2 
Hilling, Die Reformen des Papſtes Pius X. auf dem Gebiete der tirchen⸗ 
rechtlichen Geſetzgebung (P. Joſeph Janſen 0. M. J.) 
Hilling, Quellenſammlung für das geltende Kirchenrecht, insbeſondere zum 
Gebrauche bei akademiſchen Seminarübungen (P. Joſ. Janſen O. M. J.) 
Hintz, Erwerbsmöglichkeiten für Kriegsbeſchädigte und Kriegerwitwen auf 
dem Lande (Paſtor B. Köſter) . 
Hirſcher⸗Wibbelt, Betrachtungen über die ſonntäglichen Spifteln des Kir: 
chenjahres (P. H. Stolte S. V. D.) 
üls, Liturgik des hl. Meßopfers (P. Franz x. Hecht P. S. M. ) \ 
uonder, Bannerträger des Kreuzes. Miſſionsbibliothek (Prof. F. Hüllen) 
urter, Entwürfe zu Herz⸗Jeſu⸗ Predigten II (P. H. Stolte S. V. D.) 
Iſenkrahe, Das Endliche und das Unendliche (P. Wilhelm Carduck O. M. J. 
Er Die Pſalmen und Cantica des Breviers (Seminar-Oekonom 
ennen) . 
Jakubezyk, Die heilige Wehr. Deutſche Kriegslyrit (Maria Homſcheid) 
Jocham⸗Burgſtaller, Uebung der chriſtlichen 1 und Tugend 
(Profeſſor Dr. Willems) 
Yon Svensſon, Nonni. Erlebniſſe eines jungen Isländers, von ihm ſelbf 
erzählt (Profeſſor Eifen) . 
Jung⸗Land. Halbmonatsſchrift für das junge Landvolk (W.) 
Kaas, Die geiſtliche Gerichtsbarkeit der kath. Kirche in Preußen in Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart mit beſonderer Dr er des Weſtens 
der Monarchie (Dechant Dr. Ott) a 
Kahr, Theophilus. Einunddreißig Briefe an einen Kleriker (Kaplan 
J. Gotthardt) 
Kappler, Vollſtändige Katecheſen zu Lehre von den Geboten (Pfr. Roſchel) 
Kattun, Die heilige Eliſabeth von Thüringen eine PN des 
deutfchen Volkes (P. H. Stolte, S.V.D.) . . 
ne Die Kunſt des Präludierens (Seminarlehrer A. Beyer) 8 
Kellen, Die vlämiſche — in Gent (Pfarrer Dr. Bergervoort) . 
Keller, Die Ethik der Geſchäftsreklame (Paſtor B. Köiter) . | 


Keller, Die Nachfolge Chriſti, in Einzelheften 329, 


Kieſer⸗Sambeth, Die Kreuzesfahne im Völkerkrieg, 10. Bdch.: Unſer Gott 
über uns, mit uns und in uns; 11. Bdch.: Roſenkranz und Welt⸗ 
krieg, Predigten (P. Nikolaus Stehle 0. M. J. 13 

Klug, Die ewigen Quellen. Gedanken über das dritte Hauptftüd des a. 
techismus (Religionslehrer Dr. 

Koch, Meine Tertiaren im Felde (J. H.) 

Koſch, Andreas Hofer im Leben und in der Dichtung (Pfr. Karl Kammer) 

Kriegsnovellen. 1. Band (Pfarrer Dr. Bergervoort) 

Kroſe⸗Weber⸗Hilling⸗Selbſt⸗Brüning⸗Weydmann⸗ Eitner, Kirchliches Hand- 
buch für das kathol. Deutſchland. Nebſt Mitteilungen der amtlichen 
BER ung: für kirchliche Statiſtik (Bistumsſekretär Karl Kammer) 

Fragen der Predigt- Ausarbeitung. Mit einer Ueberſetzung der 
9 concionandi des hl. Franz Borgias (P. H. Stolte, S. V. D.) 

Kuckhoff, und Dr. — 
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Landgraf, Die Erhaltung unſeres Lebens im Dienſte der großen Zeit. 
riegsvorträge, gehalten in der Liebfrauenkirche zu München (Pater 

H. Stolte S. V. DB.) 
Langer, Früh zu den Waffen! Ein paar — an unſere Jünglinge 
(P. H. Stolte S. V. D.) 
Lehmkuhl, Der Chriſt im betrachtenden Gebet. Anleitung zur täglichen 
beſonders für Prieſter und A.) 

429, 


Lehmkuhl, Theologia Moralis (P. Odilo Nagler) 

Ley, Kölniſche Kirchengeſchichte von der Einführung des Ghriftentums bis 
zur Gegenwart (PBrofejlor Dr. Willems) .. 

Liensberger, Im Heiland meine Freude! Erzählung für Erſtkommuni— 
kanten (T.) 

Lindenecker, Zweites Reli ionsbüchlein für unfere Kinder (Pfr. Roſchel) 

Linderbauer⸗ eber, Auguſtinus-Gemelli O. M., Skrupuloſität und Piych- 
aſthenie. Pſycho⸗ pathologiſche vorzüglich 
(Dechant Ferdinand Stephinsfy) . 


Männer und Zeiten der Weltgeſchichte. Eine Auswahl aus * Werten 
von Leopold von Ranke, herausgegeben von Schulze (Religionslehrer 
Dr. Wickert). 

Mannes, Marienlob im Roſenkranz. Gedanken über die Gottesmutter aus 
der praktiſchen Seelſorge (P. H. Stolte, 8. V. D., Prof. Dr. Hamm) 283, 

Mannes Rings O. P., s. Theologiae Lector, Der Tabernakel von Roſen 
umrankt oder Euchariſtie und Roſenkranz (Profeſſor Dr. Hamm) . 

Mathies von, Was ſollte ich von meiner Kirche wiſſen? Ein Leitfaden 
für kath. Zeitgenoſſen (P. G. Allmang Obl. M. J.) 

Meyer, Die Pſalmen. Des Prieſters Betrachtungsbuch (Bruno Feldmann) 

Meyer, Kreuzwegandacht für Prieſter (Garniſonpfarrer Vonderheide) . 

u Kreuzwegandacht für Prieſter (Dechant Dr. Ott) . 

Mohr, Die Heimat. Ein Buch für das ., Volk Ghengtonslehrer 
Dr. Wickert) 

Mohr, Die Stimmen der Heimat (W.) 

Molitor, Chriſtus mein Leben! Gedanken des bl. Ambroſius (A.) 

Müller, Zeremonienbüchlein für Prieſter und Kandidaten des Prieſtertums 
nach den neuen Rubriken und Dekreten (P. Franz X. Hecht, P. S. M.) 

Mumbauer, Der deutſche Gedanke bei Ketteler (Paſtor B. * 

Mutz. Auf, dem Kreuze nach! (Kaplan Weins). 1 

Neunkirch von, Die kath. Lehre von der Gnade in ihrer Schönheit ı und 
Harmonie (Dechant Dr. Ott). 

Nieder, Großſtadtprobleme (P. B. Gerardi O. M. J) 

Niſt, „Es blüht der Blumen eine“, 3 F. 8 Stolte S. V. D) 

Noviziatsandenken (P. H. Stolte 8. V. D. ) 

Ordo divini offieii recitandi Missaeque 
ecclesiae universalis pro anno 1917 (Dechant Dr. Ott). 


3 Den 1 Stadt Rom zur Zeit der Renaiſſance (P. Ph. Scharſch 
) 


| „Einerlei Rede“. Erwägungen über die interkonfeſſionellen 

trömungen der Gegenwart (P. G. Allmang Obl. M. J.) 

Peſch, Das Sühneleiden unſeres göttlichen Erlöſers (P. B. Gerardi O M. J. ) 

Pfannmüller, Das Buch der at: Erzählung für Erſtkommunikan⸗ 
ten (Maria Homſcheid) 

Pfannmüller, Die Gottesträne. Eine Wanderung durch zwei Welten an 
Engelhand (Maria Homſcheid) 

Platz, Krieg und Seele (Paſtor B. Köſter) 8 

Poulſen⸗Gerloff, Das Chriſtusbild in der erſten Cbriſen eit Eine popu⸗ 
läre Darſtellung (Kaplan J. Gotthardt) er 

Predigten und 9 von + Auguſt Undeifinger s 8. J. 10 Heft. Mutter⸗ 
gottes⸗Feſte (P. G. Allmang Obl. M. J). „ 
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Proſchwitzer, Blüten und Früchte am Lebensbaume der katholiſchen Kirche. 
Eine Maiandacht in 32 Betrachtungen (P. G. Allmang Obl. M. J.) 


und religiöſes Leben im Weltkrieg (Paſtor 

Racke, Die Chriſtolo agie des Hl. Ignatius v. Antiochien G. Odo Caſel 0.8. B.) 

Ratgeber, An den Gnadenquellen der Kirche (P. H. Stolte S. V. D.) 

Redeatis, Saat und Ernte und andere W für junge Mädchen 
(Religionslehrer Dr. Lemmer) 

Rechmann, So ſpricht der Herr der Heerſcharen. Kurze Frühpredigten 
über Krieg und Sünde (P. Steph. Dillmann O. M. J.) 

W Nietzſche, der Immoraliſt und Antichrift (Profeffor Dr. 
Willems 

Rieſch, Die hl. Katharina von Siena (Kaplan Weins) 

Ritter, Das gelbe Glückwunſchbuch Glückwunſchgedichte und Feftdeflama- 
tionen für Familie und Schule (Maria Homſcheid) 


Sailer, Gotteskraft in Leidensnacht (P. A. Kaltenbach Obl. M. J. , 8 

Saſſe, Zwölf gemeinſchaftliche 33 entſprechend den Feſt⸗ 
zeiten des Kirchenjahres (T. 

* Martin Auguſtin. Ein Roman (Biſchöflicher Gebeinſetretat 

r. Ketter) 

Schellberg, Klemens Brentano (P. B. Gerardi O. M. 4.) 

Schlager, Aus allen Zonen. 21. Bd. Briefe aus Indien, Bilder aus der 
Miſſionstätigkeit der Franziskanerinnen (T.). ar 

Schmidt, Burghard v. Schorlemer-Alſt (P. B. Gerardi O. M. J. 

Schmidt, Hermann v. Mallinckrodt (P. B. Gerardi O. M J.) 

Schmidlin, Der kirchliche Volksgeſang (P. B. Gerardi O. M. J.) 

Schmitz, Antonius Kardinal Fiſcher, Erzbiſchof von Köln. Sein Leben und 
Wirken (Dechant Ferd Stephinsky) 

Schrörs, Das chriſtliche Gewiſſen im Weltkriege. Zur Beleuchtung des 
Buches L'Allemagne et les Allies devant la Conscience chretienne 
(Profeſſor Dr. Willems) 

Schuler, Dantes Göttliche Komödie in Wort und Bild (Maria Homſcheid) 

Schulz, Die ſittliche Wertung des Krieges im Alten Teſtament. Bibliſche 
Zeitfragen (P. G. Allmang Obl. M. J.) 

Schumacher, Der Alexander Apollos. Eine exegetiſche Studie (P. R. W.) 

Schumacher, Kirchengeſchichte in Zeit: und Lebensbildern. N für 
höhere Mädchenſchulen (Religionslehrer Dr. Lemmer) 

Schwab, Katechetiſche Beiſpiele für den Unterricht der Jugend in chriſt⸗ 
licher Sittenlehre ausgewählt (Profeſſor F. Hüllen). . 

Siebert, Marie Ellenrieder als Künſtlerin und Frau (Maria Homſcheid) 

Sinthern⸗Harraſſar, Im Dienſte der Himmelskönigin. Vorträge für Ma⸗ 
rianiſche Kongregationen (P. Januarius Grewe O. F. M.) 

Sleumer, Liturgiſches Lexikon nebſt Wörterbuch zum Brevier, Miſſale und 
Rituale, ſowie zu den Proprien der Diözeſen Deutſchlonds, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns, Luxemburgs und der Schweiz (P. Franz X. Hecht, P. S. M.) 

Soiſon, Gott und der Krieg. Kriegspredigten über Gottes Daſein und 
Gottes Eigenſchaften (Kaplan Joſeph Gotthardt). 

Sommer, Heran an den Feind! Ein geiſtlicher Kriegsruf (P. Januarius 
Grewe O. F. M.) cc 

Steca er, Zehn Minuten. Sonntagspredigten vom erſten Sonntag im 
Oktober bis Neujahr (P. B. Gerardi O. M. J.) 

Steiger, „Gewaffneter des Kaiſers“, Gedichte vom großen Krieg (Maria 
Domfcheid) . . 

Stei: metz, Calderon, Das Abendmahl des Balthafar (Maria Homſcheid) 

Stezenbach, Argentinien (Heft 64), Braſilien (Heft 65), Chile (deit € 68 der 
staatsbürgerbibliothek) (Paſtor B. Köjter) . . 

Stieglitz, Kinderlehren über das Kirchenjahr (Profeſſor F. Hüllen) 

Straubinger, Texte zum Gottesbeweis (Profeſſor Dr. Willems). 
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Sven — Ein Volk in Waffen (Gymnaſialoberlehrer Anton Wolf) 
Sven Hedin, Nach Oſten (Gymnaſialoberlehrer Anton Wolf) . . . 


Theis, Die Weisſagung des Abdias unterſucht, erklärt und geſichtet (Bis 

tumsſekretär K. Kammer). 
Thir, Die Frauengeſtalten des Neuen Bundes (P. Steph. Dillmann 0. M. J.) 

Tiefer und treuer. Schriften zur religiöſen Verinnerlichung und Erneue— 
rung (Religionslehrer Dr. Wickert). 

2 — Verwundeten und Toten. Kriegsbilder Meligionsletrer Dr. 

Tongelen von, Golgatha. Auen Faftenpredigten nebſt je einer 
Oſterpredigt (P. H. Stolte S. V. 

Trzeinski, Die dogmatiſchen Sed des hl. Hieronymus. Eine literar- 
hiſtoriſche Unterſuchung (P. Raphael Weppelmann O. S. B.). . 
Ullwer, Redemptoriſt. Ein Lebensbild. Dargeſtellt von einem Mitglied 

derſelben Kongregation (P. Kaltenbach) 
Unteroffizier Fritz Magon, Verwundet (Pfarrer Dr. Verb ervoort! 


Vidmar, Kriegspredigten! (P. H. Stolte S. V. D.) 

Vögele, 1 Zweite Reihe der Feſttagsgedanten (b. B. Gerardi 
O. M. J.) 

Volkheimer, Des Heilands Buße für die Sünden in ſeinen Srlöfungsleiden 

(P. Allmang Obl. M. J.) 

om deutjche" Geiſt. Fünf. Abhandlungen aus der Sammlung. „Der 

Weltkri, (Pfarrer Dr. Bergervoort). . 

Vom Wiederſehen nach dem Tode. Troſtgedanken am Grabe eines fal 
lenen Sohnes (Pfarrer Karl Kammer) 


Wagener, Kriegsallerlei. 3. Bd. Bei Stab und Troß (fr. Karl Rum 

Wagner, Bulgarien, Staat, Land und Leute (Heft 69), Volkswirtſchaft 
(Heft 70 der Staatsbürger-Bibliothek) (Paſtor B. Köſter . 

Wagner, O, daß du es erlennteſt . . . — Ein Leſebuch für denkende 
Chriſten (P. Steph. Dillmann O. M. 1 

Wasmann, Ernſt Haeckels Kulturarbeit (Ergänzungshefte zu den Stimmen 
der Zeit. Erſte Reihe: Kulturfragen (P. J. Bappert P. S. M.). 

Watterott, Ordensleben und Ordensgeiſt. Vierzig Vorträge zunächſt für 
Ordensſchweſtern (P. Pietſch O. M. 5.) 

Watterott, Ordensleitung. Gedanken und Erwägungen über die Pflichten 
der Ordensobern (P. Pietſch, O. M. J) 

Wegener, Der Wall von Eiſen und Feuer (Gymnaſialoberlehrer Anton Wolf) 

Wehrmeiſter, Die Sterne des Glücks. Worte ans Menſchenherz (Pfarrer 
Emil Dimmler . 

Weigert, Das Dorf entlang. Ein Buch vom deutſchen Bauerntum (W. 

Weiler, Dorffrühling und Dorfheime (Pfarrer Karl Kammer). . 

Weinhart⸗ ⸗Weber, Die apoſtoliſchen Briefe und die Geheime Offenbarung) 
(Religionslehrer Dr. Wickert) 

Wenle, Der Krieg in den Tiefen der Menſchheit (Profeſſor Gifen) . 

W Ein — Worte des Troſtes und der Mahnung (Bor. 

Hüllen)... 

Wieſebach, Geſtalten. Erzählungen (Bistumsſekretär Karl Kammer) 

Wieſebach, Theo. Eine Erzählung (Bistumsſekretär Karl Kammer) 

Wieſer, P. Prokopius von Templin, ein deutſcher Paulus im 17. Jahrh. 
(P. B. Gerardi O. M. J.) e 

Wieſer, Selig find die .. Roman (Maria Homſcheid) . 

Wilhelm, Das Eheleben. Eine Darſtellung der Forderungen des ſiitlichen 
Ehe⸗Ideals, ſowie eine Beſprechung der Aufgaben, die die Höhenent— 
wicklung eines Volkes an die beiden Geſchlechter ſtellt Konrektor Faß— 
binder). 

Wilke, Aus allen Zonen. 20. Bd. Im Reiche des Negus vor 20) Jahren (T.) 

Willems, Grundfragen der 2 und „„ Für gebildete 
Kreiſe dargeſtellt (L.).. 
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— XI — 
S cite 
Wilms, Der felige Heinrich Seuſe (Profeſſor Dr. F. Hamm). . + 88 
Wilms, Aus mittelalterli ten Frauenklöſtern (P. J. Pietſch Obl. M. J.) 2 
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Weltkrieg und Weltenopfer. 
Von Emil Springer S. J., Theologieprofeſſor, Sarajevo. 


er Weltkrieg wird, wie es ſcheint, immer noch geraume Zeit andauern 

und damit auch die Notwendigkeit all der großen Opfer, die er fordert. 

Viele dieſer Opfer werden den Weltkrieg auch überdauern. Wie groß 
iſt die Zahl derer, die zeitlebens einen herben Verluſt werden zu beklagen 
haben, ſei es ein teueres Menſchenleben, ſei es die Geſundheit oder Hab 
und Gut! Der Unglaube ſteht inmitten des Unheils, das über die Welt 
hereingebrochen, vor Rätſeln ohne Zahl. Der Glaube aber fühlt ſich an⸗ 
getrieben, den Sinn all dieſer Leiden zu verſtehen. Es gelingt ihm auch 
leicht, wenn er ſie im Licht der chriſtlichen Opferidee betrachtet. All die 
ſchmerzlichen Opfer, die jetzt gebracht werden müſſen, ſollen nach göttlichen 
Abſichten nichts anderes ſein, als ein Teil des großen Weltenopfers, das 
ſich unaufhörlich fortſetzt in der Zeit und hinüberreicht in die Ewigkeit. 


I. 


Was iſt das Weltenopfer? 


Um die Beziehung des Weltkrieges zum Weltenopfer zu verſtehen, muß man 
dieſes recht erfaſſen. Fragen wir uns daher: Was iſt das Weltenopfer? 

Kurze Antwort: Es iſt das Opfer Chriſti und der Seinen. Es gilt, 
dieſe Antwort näher zu erklären, umſomehr, als es ſich da teilweiſe um 
Dinge handelt, welche der modernen Theologie weniger geläufig ſind. 

1. Das Chriſtentum iſt die Religion des Opfers. Chriſtus iſt das 
Opferlamm, das die Sünden der Welt auf ſich und hinwegnimmt. So hat 
ihn der Vorläufer ſeinen Jüngern vorgeſtellt: „Sehet das Lamm Gottes, 
das hinwegnimmt die Sünden der Welt.“ Nach der Geheimen Offenbarung 
iſt er das Lamm, das geſchlachtet worden iſt (5, 9, 12. 13, 8). Das Leben 
Chriſti bis zur Kreuzigung war die Vorbereitung zu dieſem Opfertod. Der 
Leib des Gottmenſchen iſt von Anfang an ein Opferleib. Maria hat das 
Opferlamm empfangen, geboren und genährt. Als Opferlamm wuchs Chriſtus 
in Nazareth heran. Sein Opfertod war der Grundgedanke und die Sehn⸗ 
ſucht ſeiner Seele. Mit dem Hinweis darauf begann er ſeine öffentliche Wirk⸗ 
ſamkeit (Joh. 2, 19). Das ganze Evangelium iſt als Nachfolge Chriſti auf 
dieſen Grundton geſtimmt. Als Prieſter und als Opferlamm hat Chriſtus 
ſich endlich auf dem Altar des Kreuzes für das Heil der Welt dargebracht. 
Als Hoherprieſter und verklärtes Oſterlamm iſt er dann eingegangen in den 
Himmel. Wie der Hoheprieſter des Alten Bundes am Verſöhnungstage mit 
dem Blute der geſchlachteten Opfertiere ins Allerheiligſte vor Jahve trat, 
ſo iſt Chriſtus mit ſeinem eigenen Blute vor dem Vater erſchienen, um 
dies Blut, d. h. ſeinen vollbrachten Opfertod, ſich ſelbſt mit derſelben Opfer⸗ 
geſinnung, die ihn am Kreuze beſeelte, der himmliſchen Majeſtät darzu⸗ 
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2 Weltkrieg und Weltenopfer. 


bringen durch alle Ewigkeit. Das Verklärtſein ſelbſt kann als eine Ergän⸗ 
zung des Opfers aufgefaßt werden. Wie die Opfertiere des Alten Bundes 
nach der Schlachtung Gott zum ſüßen Wohlgeruche verbrannt und gleichſam 
zu etwas Geiſtigem umgewandelt wurden, ſo iſt auch die Leiblichkeit Chriſti 
vom Feuer der Gottheit umgewandelt und verklärt. Darin, daß Chriſtus, 
das mit fünf Wunden gezeichnete Lamm Gottes, ſeinen einſtigen Opfertod 
und ſeine Menſchheit durch alle Ewigkeit mit der vollkommenſten Anerken⸗ 
nung der unendlichen Oberhoheit des göttlichen Seins und in der Opfer⸗ 
geſinnung, mit der er in den Tod ging, der himmliſchen Majeſtät darſtellt, 
darin beſteht das himmliſche Opfer. Es kennt keinen Schmerz. Dieſe 
Hingabe ſeiner ſelbſt iſt ein Aufgehen und Untergehen des Geſchöpflichen 
im Feuer des ſeligen, göttlichen Seins. Wenn aber dieſes Opfer als höchſte 
Vollendung des göttlichen Seins das Leiden ausſchließt, wenn es nicht eine 
ſinnenfällige Zerſtörung des Lebens iſt weder in der Tat, noch im Zeichen 
(wie letzteres bei der hl. Meſſe der Fall iſt), und deshalb nach unſerer 
irdiſch⸗menſchlichen Benennungsweiſe nicht als eigentliches Opfer im ſtrengen 
Sinne des Wortes bezeichnet wird, ſo iſt es doch unaufhörlich mit jener 
Liebe, jener Opfergefinnung verbunden, in der Chriſtus gehorſam war bis 
zum Tode am Kreuze, und es bleibt immer eine Art Ergänzung zum Kreuzes⸗ 
opfer, das natürlich ein Opfer im ſtrengſten Sinne des Wortes war. Hier 
auf Erden ſetzt aber Chriſtus fein Opfer am Kreuze an allen Orten der 
Erde bis ans Ende der Zeiten fort in einem eigentlichen Opfer auf unſern 
Altären. Das iſt das irdiſche Opfer Chriſti. In der angegebenen 
Weiſe iſt das Leben Chriſti in Zeit und Ewigkeit ein Opfer, in dem er, 
der Hoheprieſter, ſich ſelbſt als Lamm Gottes der Gottheit zum Lobe dar⸗ 
bringt. Beides, daß er Hoheprieſter und Lamm Gottes iſt, iſt ſein Per⸗ 
ſonalcharakter, und die Opferidee umfaßt ſein ganzes Leben. 

2. Nun ſteht aber Chriſtus nicht allein da weder als Prieſter, noch als 
Opfergabe. Wohl iſt es wahr, daß wir ihn nur allzu oft allein, getrennt 
von uns, denken. Er ſelbſt aber denkt nicht ſo, und das iſt nicht die Theo⸗ 
logie, die er uns gelehrt. Nach dieſer iſt er der Weinſtock, und wir find 
die Reben, er das Haupt und wir die Glieder. Die Menſchen auf Erden, 
die durch ihn leben, und noch mehr die Seligen des Himmels bilden mit 
ihm die innigſte Lebensgemeinſchaft, die es nach der heiligſten Dreifaltigkeit 
unter verſchiedenen Perſonen gibt. Sie bilden einen myſtiſchen Leib, der 
von ihm das Leben hat. Alles geltliche Leben, das in dieſem Leibe pul⸗ 
ſiert, die Glorie des Himmels und die Gnade auf Erden, iſt von Chriſtus; 
alle Betätigung desſelben wird von ihm gewirkt. Zwar nicht ſo, daß die 
Glieder nicht auch mitwirken würden. Wir auf Erden, um bei uns ſtehen 
zu bleiben, müſſen durch Gebet, Arbeit, Leiden unſern redlichen Anteil 
leiſten. Aber alle Kraft dazu geht doch von Chriſtus aus. Unſer Leben 
iſt eine Teilnahme an ſeinem Leben, unſer Gebet, unſere Arbeit, unſere 
Leiden ſind eine Fortſetzung ſeines Gebetes, ſeiner Arbeit, ſeiner Leiden; 
alles das geſchieht durch ihn, mit ihm und in ihm. Soweit wir dieſes Leben 
leben, müſſen wir immer jagen: „Nicht ich lebe, ſondern Chriſtus lebt in mir.“ 

Durch dieſe Lebensgemeinſchaft ſind wir nun auch, ja vor allem, im 
Opfer mit Chriſtus verbunden und zwar als Opferer und als Opfergabe. 
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Er ift der Hoheprieſter, wir find durch ihn, mit ihm und in ihm das 
königliche Prieſtergeſchlecht (1 Petr. 2, 9; Apok. 5, 10). Chriſtus opfert 
nicht allein, auch wir opfern; er opfert ſich, auch wir opfern ihn. Er iſt 
ſodann das Opferlamm, aber wir ſind ſeine Glieder, alſo Glieder des 
Opferlammes. Es geht nicht an, daß das Haupt allein geopfert werde, die 
Glieder müſſen mitgeopfert werden. Chriſtus opfert nicht ſich allein, er 
opfert uns mit; wir opfern nicht Chriſtus allein, wir opfern uns mit. Dieſe 
Opfergemeinſchaft iſt unzertrennlich. Wie die Lebensgemeinſchaft mit Chriſtus 
im Opfer bewirkt wird durch das Kreuzesopfer als Ouelle, durch das Meß⸗ 
opfer als Kanal der Gnade, ſo dauert dieſe Lebensgemeinſchaft immer als 
Opfergemeinſchaft fort. Sie beſteht immer da, wo Haupt und Glieder ſind. 
Sie beſteht im Himmel: Die Seligen ſind mit Chriſtus als Glieder ſeines 
Leibes Opferer und Opfergabe bei jerem himmliſchen und geiſtigen Opfer, 
indem ſie ſich und ihre einſtigen Gebete, Arbeiten und Leiden durch Chriſtus, 
mit ihm und in ihm Gott darbringen und dafür durch das aus der Gott: 
heit hervorbrechende Licht und Feuer vergöttlicht werden, ähnlich wie die 
Opfertiere einſt nach ihrer Schlachtung durchs Feuer gleichſam vergeiſtigt 
wurden. 

Hienieden nehmen wir an dieſem Opfer teil durch die hl. Meſſe, wo⸗ 
durch der Name Gottes verherrlicht wird auf Erden. Auch da ſind wir 
durch Cöriſtus mit ihm und in ihm Opferer und Opfergabe. Wir find 
Dypierer. Daß es der Prieſter iſt, verjteht ſich von ſelbſt. Aber auch die 
dern id es Orate, fratres, ut meum et vestrum sacrificium 
fıat apud Deum Patrem omnipotentem. Offer im us (Mehr⸗ 

’ “ Domine, calicem salutaris, und dabei hält im Hochamt der 

ertretet des ganzen Volkes den Kelch mit in die Höhe. Pro 

offerimus vel qui tibi offerunt hoc sacrificium laudis 

Sento virvorum Bir find aber auch Opfergabe! Wie wenig 

werd dus dederzigt. obwohl es uns die Kirche tagtäglich beim Offertorium 

io cen deranſchaulicht, wenn dem Weine Waſſer beigemiſcht wird. Der 

Seim bedeutet Cbriſtus das Waſſer bedeutet uns. Das chriſtliche Altertum 

erfaßte die Idee unierer Opfergemeinſchaft mit Chriſtus beſſer als die Neu⸗ 

zeit. da durch die lange Vernachläſſigung der Kommunion die Idee des 

corpus mysticum und damit der Lebens⸗ und Opfergemeinſchaft mit Chriſtus 
ſo verblaßt iſt. 

So ſchreibt der hl. Cyprian über jene Vermiſchung von Wein und Waſſer: 
„Quando autem in calice vino aqua miscetur, Christus populo adunatur, et 
eredentium plebs ei in quem eredidit copulatur et iungitur. Quae copulatio 
et coniunctio aquae et vini sic miscetur in calice Domini, ut commixtio illa 
non possit ab invicem separari. Unde Ecclesiam, id est plebem in Ecclesia 
constitutam, fideliter et firmiter in eo quod credidit perseverantem, nulla 
res separare poterit a Christo, quominus haereat semper et maneat in divina 
dilectione. Sic autem in sanctificando calice Domini offerri aqua sola non 
potest. Nam, si vinum tantum quis offerat, sanguis Christi in- 
cipit essesine nobis; si vero agua Sit sola, plebs incipit esse 
sine Christo: quando autem utrumque miscetur, et, adunatione confusa, 


sibi invicem copulatur, tunc sacramentum spirituale et coeleste perficitur“ 
(Epist. 63, ad Caecilium n. 13). 


Wir alſo, die wir lebendige Glieder Chriſti find, werden in der hl. Meſſe 
Gott dargebracht, unſere Perſonen und unſer Glaubensleben mit ſeinen Ge⸗ 
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beten, Arbeiten, Leiden. Das gehört eben zum Leben Chriſti und wird mit 
Chriſtus aufgeopfert.!) So wird auch unſer Leben wie das Leben Chriſti 
von der Opferidee umfaßt Wie das ganze irdiſche Leben Chriſti auf den 
Kreuzestod gerichtet war und im Kreuzestod aufgeopfert wurde, ſo iſt unſer 
ganzes Glaubensleben auf die Erneuerung des Kreuzesopfers gerichtet und 
wird darin Gott aufgeopfert. Und es iſt weiterhin noch ein inniger Bu: 
ſammenhang zwiſchen Kreuzesopfer und ſeiner Erneuerung da: Chriſtus hat 
am Kreuze nicht nur ſich ſelbſt aufgeopfert, ſondern auch in ſich die Kirche. 
Darum hat er die Euchariſtie unmittelbar vor ſeinem Leiden eingeſetzt, um 
durch die Kommunion die Apoſtel als Stellvertreter der Menſchheit und ſo 
die ganze Kirche ſich ſichtbar zu ſeinem Opfertode anzugliedern. Und wir 
opfern auch in der Erneuerung des Kreuzesopfers Chriſtus und ſeinen ganzen 
myſtiſchen Leib. 

Weil unſer ganzes Glaubensleben ins Opfer des Neuen Bundes ein: 
bezogen wird, iſt es mehr als ein bloßer Vergleich, wenn der Weltapoſtel 
ſeinen geliebten Philippern ſchreibt (2, 17): „Wenn ich auch als Trankopfer 
hinzukomme (wenn mein Blut als Trankopfer vergoſſen wird) zum Opfer 
und der Liturgie eures Glaubens, ſo freue ich mich und freue mich mit 
euch allen.“ Freilich ſind Martyrium und Glaubensleben nicht Opfer 
an und für ſich und abgeſehen vom Kreuzes- und Meßopfer, aber fie find 
es im Anſchluß an dieſe, ähnlich wie die einzelnen Zeremonien der Meſſe 
kein Opfer find ohne Konſekration, aber doch Teile des Opfers im Anſchluß 
an dieſe. 

Im Glaubensleben, das einen Teil des Weltenopfers bildet, hat natür- 
lich eine beſondere Beziehung zum Opfertode Chriſti unſer eigener, aus 
der Hand Gottes bereitwillig angenommener Tod. Darum geziemt uns 
Chriſten jo gut das Gebet: „Wann du willſt, wo du willſt und wie du 
willſt.“ Eine beſondere Beziehung dazu haben ſodann Entſagung und Selrſt⸗ 
verleugnung. Ohne beides kann ja zudem das Chriſtenleben nicht ſein. 
„Wer nicht ſein Kreuz trägt und mir nachfolgt, kann nicht mein Jünger 
ſein“ (Luk. 14, 27). Das Leben Chriſti und des Chriſten iſt der Weg des 
Kreuzes; es muß nach Golgotha gerichtet ſein; denn dort iſt die Opferſtätte. 

Am deutlichſten findet der Opfercharakter des Glaubenslebens ſeinen 
Ausdruck im Martyrium. Darum ſind die 24 Repräſentanten der erlöſten 
Menſchheit (24 ſind es nach den 24 Aelteſten der Apokalypſe 4, 4), mit 
denen wir uns bei der hl. Meſſe im Communicantes mit Maria, der 
Königin der Martyrer, vereinigen, lauter Martyrer (der Apoſtel Johannes 
wird den Martyrern beigezählt, weil er vor dem Lateiniſchen Tor in einen 
Keſſel ſiedenden Oeles geworfen wurde). Darum bitten wir auch im Nobis 
quoque peccatoribus um die Gemeinſchaft mit lauter Martyrern, Johan⸗ 
nes dem Täufer und noch ſieben männlichen und ſieben weiblichen Mar⸗ 
tyrern. Darum müſſen auch die Reliquien im Altarſtein mit Ausſchluß von 
Bekennerreliquien Martyrerreliquien ſein. Im Martertode findet eben die 
Fortſetzung des Opfertodes Chriſti ihren beſten ſichtbaren Ausdruck. Zu 
beachten iſt dabei, daß wir die Gemeinſchaft mit Chriſtus und den Martyrern 


1) Ueber die Wahrheit, daß die ganze Kirche ſich in der Euchariſtie mit 
Chriſtus aufopfert, ſiehe Thomassin, Dogm. theol. De incarn. lib. X cap. 19—22 
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nur haben können, wenn wir ſelbſt zum Martyrium bereit ſind. Denn die 
Liebe zu Gott, ohne die jene Gemeinſchaft nicht beſtehen kann, muß alle 
Güter dem höchſten Gute, Gott, und dem Glauben hintanſetzen, auch das 
größte irdiſche Gut, das Leben, und muß bereit ſein, dies in der Tat hin— 
zugeben, wenn es der Glaube fordert. Dieſe Bereitwilligkeit iſt in der 
Taufe eingeſchloſſen, wo wir mit Chriſtus gekreuzigt werden. Und um ſie 
zu bewahren und zu nähren, nehmen wir durch die Meſſe an der Erneue— 
rung des Kreuzesopfers teil und empfangen in der Kommunion Chriſtus 
den Gekreuzigten. 

3. Wie wir mit Chriſtus vereint ſind als Opferer und als Opfergabe, 
ſo auch im Zweck des Opfers. Chriſtus opfert zum Heil der Welt; wir 
opfern auch zum Heil der Welt. Drum bitten wir bei Aufopferung des 
Kelches, der unſere Vereinigung mit Chriſtus (Waſſer mit Wein) ſymboliſch 
andeutet, ut pro nostra et totius mundi salute cum odore sua- 
vitatis ascendat. Zum Heil der Welt als Lob-, Danf-, Bitt⸗ und Sühne⸗ 
opfer. Zum Heil der Welt, um den Tod zu vernichten und Leben zu 
ſchaffen. Selbſtverſtändlich kann unſere Anteilnahme am Opfer nicht Gnade 
wirken; das kann nur Chriſtus, der Gott iſt. Aber wir bewegen ſo den 
himmliſchen Vater zur Zuwendung der von Chriſtus erworbenen Gnade. 
Dabei wird viel zu wenig beherzigt, daß im vollendeten meſſianiſchen Reiche 
das hl. Meßopfer, in dem ſich die Kirche mit Chriſtus vereint opfert, der 
Kanal aller Gnaden iſt und die immerſprudelnde Quelle für dus Heil der 
Welt. So iſt das Leben des Gerechten eine Quelle des Heils, weil es 
ein Teil des Weltenopfers iſt, aus dem der Welt alles Heil zufließt. Einen 
beſonders ſchwerwiegenden Teil bilden da natürlich die Leiden des Ge— 
rechten. Und darum ſchreibt der Weltapoſtel in Ketten: „Jetzt freue ich 
mich in den Leiden für euch und ergänze das an meinem Fleiſche, was an 
den Leiden Chriſti noch mangelt für ſeinen Leib, welcher die Kirche iſt“ 
(Kol. 1. 24). Und fpäterhin in der zweiten Gefangenſchaft: „Deshalb er⸗ 
trage ich alles um der Auserwählten willen, damit auch ſie das Heil, das 
in Chriſtus Jeſus iſt, mit der himmliſchen Herrlichkeit erlangen“ (II Tim. 
2, 10). 
Wie ſchön iſt doch dieſe Wahrheit, daß wir auf die beſagte Weiſe uns 
opfern für das Heil der Welt, wie ſich Chriſtus fürs Heil der Welt ge— 
opfert. Wie erhaben iſt unſere Würde, daß wir als Glieder des Opfer⸗ 
leibes Chriſti beitragen zum Heil der ganzen Welt! Wie erhaben iſt das 
Opfer unſerer Altäre, aus dem der Welt alles wahre Leben zuſtrömt, da 
wir dabei nicht müßig ſind, ſondern mit all unſerm Glaubensleben vor Gott 
um Gnade ringen für uns und die ganze Welt, und wiederum zu dieſem 
Ringen und zu dieſem Kampfe neu geſtärkt werden! Schön ſagt in dieſer 
Hinſicht der hl. Auguſtin: „Da die Martyrer für die Brüder ihr Blut ver⸗ 
goſſen, haben ſie ausgeübt, was ſie am Tiſch des Herrn vom Altar in ſich 
aufgenommen.“ Und ſchön ſchließt Thomaſſin an dieſe Stelle und ähnliche 
Väterſtellen die Bemerkung an, daß vom Altare aus die Aufforderung er: 
geht, unſer Leben Gott zu opfern, daß von dort das Beiſpiel voranleuchtet 
und Hilfe gewährt wird, daß wir gleichſam durch das heiligſte Sakrament 
eidlich uns verbrüdern, uns als Opfer zu weihen, Gott zur Ehre und 
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unſern Brüdern zum Heile. Es erregt in ihm Bewunderung und Staunen 
über die tiefgegründete Heiligkeit unſerer Religion, in der wir dazu durch 
die Taufe geboren und dazu durch das Opferfleiſch Chriſti genährt werden, 
daß wir uns opfern zum Heil der Welt, und daß wir immer bereit ſeien, den 
Liebesbund, der uns vereinigt, mit dem eigenen Blute zu unterſchreiben 
(Dogmata theol. de incarn. I. 10 c. 20 n. 4). 

Damit hätten wir in kurzen Umriſſen ein Bild vom Weltenopfer ent⸗ 
worfen. Um es zu vervollſtändigen, erinnere man ſich daran, daß auch aus 
der Zeit vor Chriſtus alles Glaubensleben, alles nach Gottes Willen er- 
tragene Leiden und beſonders alles Martyrerblut zum Weltenopfer gehört. 
Nach der Vulgata iſt Chriſtus das Lamm, das von Anbeginn geſchlachtet 
worden iſt (Apok. 13, 8).) Es iſt geſchlachtet worden im Ratſchluſſe Gottes, 
da dies Opfer das Walten der göttlichen Vorſehung beſtimmte. Es iſt auch 
inſofern geſchlachtet worden, als die Gerechten vor Chriſtus ihr übernatür⸗ 
liches Leben dadurch erlangten, daß ſie ſich ſehnten, Glieder des göttlichen 
Opferlammes zu werden. Ob ſie ſich ausdrücklich darnach geſehnt, kommt 
dabei gar nicht in Betracht. Sie haben ſich nach dem Heil des Erlöſers 
geſehnt, das nach dem Ratſchluſſe Gottes in der innigſten Lebensgemein⸗ 
ſchaft und Opfergemeinſchaft mit dem Lamme Gottes beſtehen ſollte.?) Dieſe 
Gemeinſchaft haben ſie nun auch erlangt. Auch ihr Glaubensleben iſt von 
TChriſtus dem Vater aufgeopfert worden, und fie find nun Glieder des 
Lammes geworden, die ſich durch ihn, mit ihm und in ihm der hl. Drei⸗ 
faltigkeit darbringen. 


Beziehung des Weltkrieges zum Weltenopfer. 


1. Von der gewonnenen Höhe aus können wir es nun leicht übecſehen, 
wie ſich der gegenwärtige Weltkrieg dem Weltenopfer einordnet. Er iſt, 
wie wir es eingangs ſagten und nun leicht einſehen, nichts anderes, als ein 


1) Nach dem Griechiſchen iſt beſonders wegen 17, 8 der Ausdruck „von 
Anbeginn an“ nicht auf „geſchlachtet ſein“, ſondern auf „geſchrieben ſein“ zu 
beziehen, ſo daß der Vers zu überſetzen iſt: „Und alle Bewohner der Erde beteten 
es an, deren Namen nicht von Anbeginn der Welt an geſchrieben ſtehen im 
Lebensbuche des Lammes, das geſchlachtet worden.“ 

2) Es darf nicht bezweifelt werden, daß die Gerechten des Alten Bundes 
die heiligmachende Gnade hatten und daß der Hl. Geiſt in ihnen wohnte. Leo XIII. 
ſchreibt: „Certum quidem est, in ipsis etiam hominibus iustis, qui ante Christum 
fuerunt, insedisse per gratiam Spiritum Sanctum, quemadmodum de pro- 
phetis, de Zacharia, de Joanne Baptista, de Simeone et Anna scriptum ac- 
cepimus; quippe in Pentecoste non ita se Spiritus Sanctus tribuit, ut tunc 
primum esse sanctorum inhabitator inciperet, sed ut copiosius inundaret, 
cumulans sua dona, non inchoans, nec ideo novus opere, quia ditior largi- 
tate“ (nach Leo M. Hom. 3 de Pentec.). „Verum si et illi in filiis Dei nu- 
merabantur, conditione tamen perinde erant ac servi, quia etiam filius nihil 
differt a servo, quousque est sub tutoribus et actoribus“ (Enc. „Divinum 
illud“ über den Hl. Geiſt, ungefähr in der Mitte; Edit. Herder V p. 97). So 
ſtanden die Gerechten des Alten Bundes in Lebensgemeinſchaft mit dem Ver- 
bum incarnandum, wenn auch noch nicht mit dem Verbum incarnatum, da 
dieſes noch nicht war. Aber der ihnen innewohnende Hl. Geiſt ſehnte mit un⸗ 
ausſprechlichen Seufzern (Röm. 8, 26) auch dieſe Verbindung herbei, die ſie nach 
der Menſchwerdung tatſächlich erlangten. 
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Teil davon, freilich ein ziemlich beträchtlicher. Die Ströme vergoſſenen 
Blutes und vergoſſener Tränen, all das vernichtete Leben und das vernichtete 
Hab und Gut: das Weltenopfer hat es verlangt. Die Schrecken dieſes 
Krieges ſind von ihm gefordert. Freilich wird nicht alles Kriegsleid auf 
den Altar des Weltenopfers gelegt. Die Leiden der Ungerechten bleiben ausge⸗ 
ſchloſſen. Wohl iſt es Gottes Wunſch, daß die von Chriſtus Getrennten auch 
Glieder des Lammes werden, daß auch ihr Leiden vom Licht, das vom Lamme 
ausgeht, verklärt und ſo würdig befunden werde, Opfergabe zu ſein. Gott 
hat ſie durch die Schrecken des Krieges wahrlich genug an Tod und Gericht 
erinnert und damit zur Buße ermahnt. Aber ſie ſind auch dieſer ernſten 
Einladung nicht gefolgt. Darum bleiben nicht nur ſie, ſondern auch ihre 
Leiden verdorben, verdorben von der Sünde, die alles verdirbt. Sie leiden 
wie der unbußfertige Schächer neben Chriſtus und dem guten Schächer, 
aber weder ihnen ſelbſt, noch anderen zum Heil, ſondern nur zur Strafe 
vonſeiten göttlicher Gerechtigkeit. Die Kriegsleiden der Guten aber ent⸗ 
ſprechen den Abſichten göttlicher Liebe: ſie werden auf den Altar gelegt zum 
Heil der Welt. 

Wundern wir uns nicht, daß die göttliche Vorſehung diesmal ein ſo 
großes Opfer verlangt. Die Welt iſt durch das Opfer von Golgotha erlöſt 
worden. Sie muß immer und immer wieder erlöſt werden, d. h. die Früchte 
des Kreuzesopfers müſſen ihr immer wieder zugewendet werden, durch das 
euchariſtiſche Opfer, die Erneuerung des Kreuzesopfers. Damit dies aber 
recht fruchtbringend werde, müſſen die Leiden der Gerechten in reichlichem 
Maße davon eingeſchloſſen werden. Wenn nun die anwachſende Sündenlaſt 
der Welt ein beſonders reichliches Opfer erheiſcht, dann ſorgt die göttliche 
Vorſehung dafür, daß es zu ſtande komme. Sie braucht nicht ſelbſt Blut 
zu vergießen. Dafür ſorgen, wie auf Golgotha, menſchliche Leidenſchaften, 
die immer bereitſtehen, unaufgefordert Handlangerdienſte zu verrichten zur 
Verwirklichung göttlicher Opferideen. Iſt nun nicht die Sündenlaſt der 
Welt heutzutage recht gewaltig angewachſen? Man denke nur an den Un⸗ 
glauben, der mehr und mehr zur Volksſünde wird, und in vielen Staaten 
ſchon alle öffentliche Gewalt an ſich geriſſen hat. Man denke an die gott⸗ 
loſe Wiſſenſchaft, die, von Frankreich und verwandten Ländern abgeſehen, 
auch dei uns an den Univerſitäten nur allzu ſehr vertreten iſt und andere 
Schulen und die ganze Volksbildung zu vergiften droht. Man denke daran, 
wie diejenige Preſſe, die die Welt beherrſcht, Gott, Chriſtus und Kirche 
vornehm ignoriert oder auch offen bekämpft und Glauben und Sitte ver: 
höhnt. Man denke an die Selbſtvergötterung, die ſchrankenloſe Selbſtſucht, 
an die Verweichlichung, Ueppigkeit, Unſittlichkeit in allen Formen und Farben, 
die unſer öffentliches und Privatleben mehr und mehr vergiften und ver⸗ 
derben. Man kann nicht leugnen, daß die Gottloſigkeit in Europa, ſeitdem 
es ſich zum Chriſtentum bekehrt hat, nie ſo groß war, wie heutzutage. Sicher 
hat es auch im Mittelalter in ſittlicher Beziehung vielfach herzlich ſchlecht 
ausgeſehen. Das Allzumenſchliche war immer reichlich in der Menſchenwelt 
vertreten, und das chriſtliche Ideal iſt in ihr niemals auch nur annähernd 
verwirklicht worden. Es iſt eben übernatürlich, und die Menſchen ſind in 
ihrer Allgemeinheit immer zu ſehr natürlich geblieben. Man kann auch 
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zugeben, daß innerhalb der Kirche wahres Tugendleben heutzuge reger iſt, 
als in den meiſten früheren Zeiten. Aber hier kommt es auf die Welt 
im großen und ganzen an. Und da muß geſagt werden, daß die Abwen⸗ 
dung von Gott nie ſeit dem Niedergang des Heidentums ſo groß war, wie 
heutzutage. Denn es war der Unglaube nie ſo groß, allgemein und kon⸗ 
ſequent, wie jetzt. Unglaube iſt aber die größte Sünde, weil er das letzte 
Fundament des wahren Lebens zerſtört, was keine andere Sünde tut. Dieſe 
größte Sünde wird nun aber mehr und mehr die Sünde der Völker. Das 
Neuheidentum verdrängt das Chriſtentum; die apostasia gentium bahnt 
ſich an. Und dieſe Apoſtaſie, die im Neuheidentum liegt, iſt ſchlimmer, als 
das alte Heidentum, weil der Widerſtand gegen die Gnade größer iſt. Das 
alte Heidentum hatte die Uroffenbarung aufgegeben und das Wort Gottes 
verlaſſen, das erſt Fleiſch werden ſollte. Das Neuheidentum aber kämpft 
gegen das ſchon fleiſchgewordene Wort, ſeine Herrſchaft in der Kirche und 
gegen das volle Licht des Evangeliums. 

Die Rettungsarbeit, die geleiſtet werden muß, iſt überaus groß, darum 
muß auch das Opfer groß ſein, durch das allein ſie vollbracht werden kann. 
Das iſt der letzte Grund des Weltkrieges. Er iſt mit all ſeiner Tragik 
wie Golgotha eine Offenbarung nicht nur göttlicher Gerechtigkeit, ſondern 
auch göttlichen Erbarmens. Hoffen wir, daß ſich die Abſichten göttlicher 
Liebe recht vollkommen dabei erfüllen. Und tragen wir nach Kräften dazu 
bei, daß die wahre Religion, die Religion des Opfers, mehr erkannt werde 
und daß man ſich zahlreicher und freigebiger am Weltenopfer beteilige. Das 
würde baldigen Frieden bringen und ihn dauernd begründen. Wenn Un⸗ 
glaube, Gottloſigkeit und Sünde, die an dieſem Kriege und ſeiner langen 
Dauer ſchuld ſind, weiterhin ſo frei ſchalten, wie vorher, wird es noch zu 
ſchrecklicheren Kriegen kommen. Gott muß eben dann in finſterm Sturm⸗ 
wetter fordern, was man ihm bei friedlichem Sonnenſchein verſagt. Christus 
regnat, und er muß als König und Hoherprieſter über die Herzen herrſchen 
und ſie im großen Weltenopfer zum Lobe des Vaters mit ſich vereinigen. 
Er möchte es immer im Frieden tun und will alle auf ſeinem heiligen Berg 
verſammeln, wo nach Iſ. 11, 6 der Wolf bei dem Lamme wohnt, der 
Pardel neben dem Böckchen lagert, Kalb, Löwe und Schaf bei einander 
weiden. Wenn dies aber die Menſchen allzu wenig wollen, dann ziehen 
hinter ihm, der ausreitet als Sieger, um zu ſiegen, die drei andern apo⸗ 
kalyptiſchen Reiter, Krieg, Hunger, Tod, einher. Möge das Blut des edlen 
Fürſtenpaares, das hier in Sarajevo gefloſſen, und das viele Blut, das ihm 
nachgefloſſen, in Vereinigung mit dem Blute Chriſti erwirken, daß Chriſtus 
bald und dauernd in Frieden über uns herrſche. 

2. Es möge hier zum Schluſſe noch darauf hingewieſen werden, daß 
in dem erſchütternden Tod des öſterreichiſchen Thronfolgerpaares, der Anlaß 
und Vorſpiel zum Weltkrieg wurde, die Opferidee unverkennbar zum Aus⸗ 
druck kommt. Es iſt wenig beachtet worden, aber doch wahr: das edle 
Fürſtenpaar hat ſich aufgeopfert, und Gott hat das Opfer angenommen. 
Der ermordete Thronfolger betete täglich mit der Familie: „Ich nehme den 
Tod an aus deiner Hand mit allen ſeinen Aengſten. Wann du willſt, wo 
du willſt und wie du willſt.“ Es war das ernſt, ſehr ernſt gemeint. Wir 
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Weltkrieg und Weltenopfer. 9 


leben in der Zeit der Attentate, und der Thronfolger hatte als ſolcher und 
nicht zuletzt wegen feiner echt katholiſchen Geſinnung viele gefährliche Feinde. 
Einem Pfarrer, bei dem er gebeichtet, und der ſich wunderte, daß er ſo oft 
zu den Sakramenten ging, ſagte er einmal: „Unſereiner muß immer bereit 
ſein, zu ſterben.“ So wurde das Opfer von Herzen gebracht. Und Gott 
hat in einer Reihe von merkwürdigen Fügungen unverkennbar, ja förmlich 
ſichtbar ſeine Hand zur Annahme des Opfers ausgeſtreckt. In ſoldatiſchem 
Pflichtgefühl faßte der Thronfolger den Entſchluß, den Manövern von Sa— 
rajevo beizuwohnen. Er ahnte Gefahr, und je näher der Augenblick der 
Abreiſe kam, deſto mehr wünſchte er, ein Zwiſchenfall möge ſie unmöglich 
machen. Ein ſolches Hindernis trat nicht ein. Wegen der Gefahr wollte 
er wenigſtens die Herzogin zurücklaſſen. Für deren edle Liebe war aber 
gerade die Gefahr, in die ſich ihr Gemahl begab, ein ausſchlaggebender 
Grund zur Mitreiſe, den der Thronfolger nicht zurückweiſen konnte. Hätte 
man bei der Durchfahrt durch die Stadt von den zahlreichen Soldaten, die 
am Tage nach den Manövern in der Nähe waren, Spalier bilden laſſen, 
ſo wäre das Attentat kaum erfolgt oder gelungen. Aber man wollte ihnen 
Ruhe gönnen und ahnte nicht die Größe der Gefahr. Als man dann nach dem 
erfolgloſen Attentat auf dem Appell⸗Quai, bei dem ein Bombenſplitter nur 
den Adjutanten des Landeschefs, Oberſtleutnant Merizzi, verletzt hatte, ins 
Rathaus kam, riet der Landeschef, nicht mehr zum Appel⸗Quai zurückzu⸗ 
fahren, ſondern hinüber in den nahen Konak, ſeine Wohnung. Hätte man 


es getan, wäre wahrſcheinlich wiederum das Attentat unterblieben. Allein 


der Thronfolger wollte zurück, um ſich im Spital nach dem Befinden des 
ſeinetwegen verletzten Oberſtleutnants zu erkundigen. Die Herzogin ſollte 
zurückbleiben. So wäre wenigſtens ſie nicht ums Leben gekommen. Aber 
die wollte in dieſer ernſten Stunde um jeden Preis an der Seite ihres 
Gemahles bleiben, und ſo ſollte ſie an ſeiner Seite fallen. Man beſchloß, 
wenigſtens nicht den früher geplanten Weg einzuſchlagen, nicht vom Appel— 
Quai in die Franz⸗Joſef⸗Straße einzubiegen, ſondern den Appel Quai ge— 
radeaus zu fahren, weil ja da ein Attentat nicht mehr zu vermuten war. 
Hätte man den Plan genau ausgeführt, ſo wäre wahrſcheinlich wiederum 
das Attentat unterblieben. Aber in der Verwirrung und Aufregung ſcheint 
der Chauffeur den Auftrag vergeſſen zu haben und lenkte in die zu mei- 
dende Franz⸗Joſef⸗Straße ein. Man machte ihn aufmerffam, und er wollte 
die 3 bis 4 Meter zurückfahren. Da kam nun das Automobil für einen 
Augenblick gerade dort zu ſtehen, wo ſich der Mörder aufgeſtellt hatte, der 
noch Dazu vor einer Viertelſtunde einen andern Standort innegehabt hatte. 
Graf Harrach, der Begleiter des hohen Paares, hatte ſich bei der Rückfahrt, 
um ſeinen Herrn zu ſchützen, vor ihn auf das linke Trittbrett geſtellt. Das 
hätte auch in dieſem gefährlichen Augenblicke noch das Attentat verhindert, 


wenn der Mörder auch zur Linken geſtanden hätte. Aber der war auf der 


andern Seite und hatte nun eine unerwartet gute Gelegenheit zur Aus— 
führung ſeines ruchloſen Planes. Auch ſo bleibt es höchſt merkwürdig, daß 
das Attentat mit dieſem Erfolg geſchah. Der Mörder war in höchſter Auf⸗ 
regung, wie er ſpäter geſtand; er wollte auch nur den Thronfolger, nicht 
die Herzogin töten. Nur zwei Schüſſe konnte er abgeben. Aber von dieſen 
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10 „Lebenskunde“ und moderne Geeljorge. 


traf der eine den Thronfolger jo in den Hals, der andere die Herzogin fo 
in die Hüfte, als wenn der tüchtigfte Anatom und gewandteſte Schütze mit 
der größten Ruhe gezielt hätte. Beide waren ſofort tot. So ruchlos auch 
die mörderiſche Tat geweſen: die göttliche Vorſehung hatte ſich ihrer bedient 
als Handlangerdienſt zu einem Opfer, das ihr wohlgefällig war. So ſchmerz⸗ 
lich uns auch der Verluſt geworden: Gott hat bei dieſem Opfer ſeine Heils⸗ 
abfichten gehabt. Das muß jeder gläubige Chriſt anerkennen, wenn er auch 
im feindlichen Lager ſtünde. Wir aber können noch einen Schritt meiter 
gehen und uns fragen: Wenn dieſe freventliche Bluttat nicht Oeſterreichs 
Völker jo geeint hätte, wenn die feindliche Wühlarbeit noch lange am Werke ge: 
blieben wäre, wenn die Feinde ihren Ueberfall erſt dann ausgeführt, nach⸗ 
dem ſie ſich noch zwei Jahre mit allen Kräften gerüſtet hätten, hätte ſich 
dann der Sieg ſo wie jetzt auf die Seite der Mächte gewandt, die unter 
Anrufung des göttlichen Namens ins Feld gezogen ſind? 


„Lebenskunde“ und moderne Seellorge. 
Von Dechant Stephinsky in Itter (Düſſeldorf). 


ine neue Methode der „ſittlichen Seelſorge“, die ſog. Lebenskunde, 
wird in den letzten Jahren lebhaft diskutiert und mit Rückſicht auf 

die modernen Zeitverhältniſſe dringend empfohlen; insbeſondere glaubt 
man, in den „lebenskundlichen Beſprechungen“ ein „zeitgemäßes“ Hilfsmittel 
für die „Charaktererziehung“ der Jugend gefunden zu haben. Geklärt ſcheint 
allerdings die Frage noch nicht zu ſein: wir führen zwei Zeugniſſe aus 
allerjüngſter Zeit an. 

„Die pädagogiſche Notwendigkeit eines ſelbſtändigen, ſyſtematiſchen Moral⸗ 
unterrichts (auch ⸗Lebenskunde⸗)“, jo ſchreibt H. Platz in dem Herder'ſchen 
Lexikon für Pädagogik, „kann nicht bewieſen werden, falls der Religions⸗ 
unterricht auch die Zeitumſtände berückſichtigt und der ethiſchen Bildung 
im Förſterſchen Sinne Raum gewährt. Dieſe Forderung wird freilich um ſo 
dringender, je komplizierter die modernen Lebens verhältniſſe ſich geſtalten, und 
je mehr die desorganiſierte Großſtadtfamilie in dieſer Hinſicht 14 1) — 
„Es bedarf keiner geſonderten Sittenlehre oder Laienmoral“, äußert J. Beß mer. 
„Und es iſt gut ſo. Denn eine religionsloſe Sittenlehre iſt ein bloßer Notbehelf, 
wie auch Förſter hervorhebt, obwohl er ihr unter unſern heutigen Verhält⸗ 
niſſen glaubt, das Wort reden zu müſſen ... Der katholiſche Religionsunter⸗ 
richt bietet alles, was wir von einer brauchbaren intellektuellen Grundlegung 
(der Willenserziehung) fordern mußten: große Ziele, große Grundſätze, große 
Ideale ... Der katholiſche Religionsunterricht iſt durch jahrhundertlange Er: 
fahrung geregelt und erprobt, wohlgeordnet, inhaltsreich und ſegenbringend. 
Es kommt nur darauf an, daß er gut erteilt wird.“ 2) 

Daß Beßmer und Platz auf Fr. W. Förſter Bezug nehmen, iſt kein 
Zufall: Förſters moralpädagogiſche Schriften haben in erſter Linie dazu 
beigetragen, dem Gedanken in katholiſchen Kreiſen Eingang zu verſchaffen. 
Bei dem Verſuch, die ſog. „Lebenskunde“ auf ihren Wert für die 
Seelſorge zu prüfen, werden wir daher die Anregungen dieſes 


1) Lexikon für Pädagogik, 1914, 3, 746 ff. 
2) Beßmer, Das menſchliche Wollen, 1915, 164 f. 
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„Lebenskunde“ und moderne Seelſorge. 11 


Pädagogen zu Grunde legen.!) Eine derartige kritiſche Wertung dürfte um 
ſo mehr am Platze ſein, als man bereits dazu übergegangen iſt, Förſters 
Ideen praktiſch zu verwerten, — „den Schwierigkeiten, die das Leben bringt, 
nach Förſters großem Beiſpiel Lockendes, Großes und Anziehendes als Gegen— 
kraft entgegenzuftellen. “ 2) 

I 


1. Was iſt Lebenskunde? In feiner „Jugendlehre“ gibt 


Förſter folgende Erläuterungen: 

„Was die Art und Methode der ethiſchen Einwirkung betrifft, ſo hat 
Peſtalozzi vor allem in ſeinem pädagogiſchen er Lienhard und Ger: 
trud .. . . ſo einleuchtend und draſtiſch die bloß abſtrakte Methode der 
landläufigen Religions- und Sittenlehre ad absurdum geführt und 
die konkreter Lebens lehre?) (die Unentbehrlichkeit ſolcher 
konkreten rientierungen der Jugend in den realen Be⸗ 
ziehungen des menſchlichen Lebens“) betont, daß wir ihn prinzipiell 
als Gewährsmann für die päagogiiähe Abſicht unſeres Buches heranziehen 
können . ... Das Muſter eines Religionsunterrichts, der von den konkreten 
Lebensverhältniſſen ausgehend die Jugend ſtufenweiſe zu einer höheren Anſicht 
über Leben und Pflicht emporhebt, ſtatt ihr dieſelbe unvermittelt aufzudrängen, 
ohne Anregung und Benützung ihrer eigenen Beobachtung und Lebenserfahrung 
— ſieht er in derjenigen Unterweiſung, welche der Pfarrer in dem idealen Dorf: 
ſtaate (Lienhard und Gertrud) zu erteilen pflegt. Von dieſem Pfarrer heißt es: 

„Er trat in die Umſtände der Leute ein, ließ alte und junge jede nützliche 
Erfahrung, die fie in ihrem Kreiſe gemacht, erzählen .... er nützte die 
Vorfälle der Zeit und der Umſtände, die Eindruck auf einzelne 
Menſchen in der Gemeinde gemacht, um dieſe Eindrücke zu be⸗ 
richtigen, zu veredeln und zu deuten. Ich hebe die letzten Zeilen be- 
ſonders hervor, weil das Weſen und die Aufgabe einer konkreten 
Lebens- und Menſchenkundesr darin beſonders kla und einleuchtend 
definiert iſt.““) 

An einer anderen Stelle fordert Förſter, „der Päd Joge ſoll ſich vor 
allem mit der Autorität der induktiven Methode verbünden, den Idealismus 
in der Sprache des Realismus verkünden und die mißverſtändliche Auf⸗ 
lehnung des Lebensdranges gegen die Ethik nicht bloß dogmatiſch bekämpfen, 
ſondern durch eine tiefere Interpretation deſſen, was eigentlich Lebenskraft 


und Lebensſteigerung iſt.“ 

In dieſem Sinne „ſchlage er in erſter Linie vor, bei ethiſchen Beſprech⸗ 
ungen mit Kindern nicht vom Gebote auszugehen, ſondern vom Kinde, 
ihm zunächſt ſeine eigenen konkreten Erfahrungen richtig deuten zu helfen, ihm 


1) Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, möchten wir ausdrücklich bemerken, 
daß es uns durchaus fernliegt, nach irgendeiner Seite hin zu polemiſieren. Bei 
der ganzen Zeitlage kann man für brauchbare Anregungen zur Verbeſſerung der 
ſeelſorglichen Methode nur dankbar ſein. Wir geben denn auch von vornherein 
zu, daß die allgemeinen, pädagogiſch⸗methodiſchen Grundſätze, auf welche Förſter 
ſich ſtützt, durchgängig durchaus berechtigt ſind; auch die Anwendung dieſer 
Prinzipien iſt in manchen Einzelheiten zutreffend, da Förſter eben ſachlich von 
verſchiedenartigen Geſichtspunkten ausgeht. Man wird aber auch zugeben müſſen, 
daß bei der Beurteilung des Ganzen Rückſichten der pädagogiſchen 
Methode allein nicht den Ausſchlag geben können. 

2) Köln. Volkszeitung Nr. 998 v. 20. Nov. 1913: Kruchen in einem Re⸗ 
ferat über A. Heinen, Lebensſpiegel (M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag). 

3) Die Sperrungen in ſämtlichen Zitaten rühren von uns her, wo nicht 
ausdrücklich das Gegenteil bemerkt wird. 

4) Förſter, Jugendlehre, 1906, 204 f. 
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den Zuſammenhang von Urſache und Wirkung auf dem Gebiete menſchlichen 
Tuns und Gehenlaſſens zu enthüllen und von dort aus ſtufenweiſe zur ſittlichen 
Wahrheit emporzuſteigen.“ Mit ſolcher „induktiven“ Behandlung der ſittlichen 
Wahrheiten „ſoll ſelbſtverſtändlich nicht etwa ein platter Utilitarismus empfohlen 
werden“; vielmehr „ſollen dem Menſchen ſeine eigenſten Erlebniſſe auf ſittlichem 
Gebiete tiefer zum Bewußtſein gebracht werden; er ſoll ſchärfer beobachten 
lernen, was beſtimmte Regungen, Handlungen, Gewöhnungen in 
ſeiner eigenen Seele, in ſeinem eigenen Leben und im Leben 
des Miimenſchen anrichten.“ !) 

Dieſe „induktive Methode richtet ſich“ alſo „auf die Erkenntnis 
der realen Folgen des Sittlichen und Unſittlichen, und zwar 
nicht etwa der Folgen, welche die Geſellſchaft oder der Erzieher künſtlich an 
die betreffenden Handlungen knüpft, ſondern der Folgen, die für uns 
und andere notwendig aus dem Weſen eines beſtimmten Tuns 
folgen.“ ?) 

2. Auf dieſe Weiſe hofft Förſter zweierlei zu erreichen. Einmal — 
eine ausreichende „Begründung ethiſcher Wahrheiten“: 

Für „die Vertiefung und Befeſtigung der ſittlichen Ueberzeugung ſei jeden- 


falls ein ſolches klares Bewußtſein von den tieferen Konſequenzen all unſeres 


Tuns und Laſſens von größter Wichtigkeit“; jetzt „erſcheine die ſitlliche Wahr: 
heit nicht mehr als etwas Abſtraktes, das ſich von außen dem Leben aufdrängen 
will, ſondern als reifſte Löſung der konkreten Schwierigkeit des Lebens ſelber, 
als gründlichſte Interpretation der Wirklichkeit, als natürliche Formulierung 
deſſen, was unſere eigene höhere Natur gebieten muß, wenn ſie die Folgen der 
Dinge ganz realiſtiſch ins Auge faßt.“ 3) | 

Dann ſei außerdem „eine ſolche Analyſe des innerſten Weſens be— 
ſtimmter Handlungsweiſen“ geeignet, „auch ganz unmittelbar auf 


den Willen einzuwirken“. 

„Indem wir nämlich gewiſſe Akte und Eigenſchaften in ihrem wahren 
Charakter enthüllen, indem wir z. B. zeigen, daß das, was dem blinden Lebens⸗ 
triebe als Schwäche und Knechtſchaft erſcheint, in Wirklichkeit höchſte Stärke 
und Selbſtändigkeit iſt, machen wir jene Akte und Eigenſchaften zu einem er⸗ 
ſtrebenswerten Ziel für das elementare Verlangen der heranwachſenden Menſchen 
nach Kraft und Freiheit: Wir klären ihn über die wahren Mittel zur höchſten 
Erfüllung dieſes Verlangens auf.“ „Dadurch werden alle die betreffenden Ideale 
(Stärke und Kraft, Freiheit und Selbſtändigkeit, Selbſtbehauptung und Eman⸗ 
zipation von aller Bevormundung durch fremde Charaktere und Beiſpiele) in 
8 Kontakt mit den tiefſten Tendenzen des menſchlichen Willens 
geſetzt.“ “) 

Für die „Lebenskunde“ bedeutet alſo „die Begründung ethiſcher Wahr⸗ 
heiten nicht bloß Rechtfertigung vor dem Verſtande, ſondern weit mehr noch: 
Ueberſetzung der Lehre in die Sphäre der verſchiedenſten Scelenlräfte, jo daß 
dieſe in der ethiſchen Leiſtung eine Steigerung und Erfüllung ihres eigenſten 
Lebens empfinden, ſtatt eine bloße Repreſſion zu Gunſten der Geſellſchaft. Was 
hilft mir der ſchönſte ſoziologiſche Beweis von der Unentbehrlichkeit der Ethik 
für den Beſtand der Geſellſchaft, wenn mein Verlangen nach ſtarkem 
Leben dabei keine Antwort erhält? Ketten bleiben Ketten, auch wenn 
ihre Notwendigkeit wiſſenſchaftlich bewieſen wird.“ 5) 

Die „Lebenskunde“ gibt ſom um das Ganze kurz zuſammenzu— 
faſſen, eine Begründung der ſittlichen Wahrheiten aus den 
„unerbittlichen Konſequenzen des realen Lebens“ )), und zwar 


) Förjter, Schule u. Charakter, 1914, 420 f. 2) Ebd. 422. 
3) Ebd. 421424. 4) Ebd. 423. 5) Ebd. 423 f. 
6) Förſter, Jugendlehre, 41. 
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„Lebenskunde“ uns moderne Seelſorge. 13 


in einer Art und Weiſe, daß die „ſit lichen Forderungen“ 
nicht als „Verbote“, ſondern als „Aufforderung zur Kraft— 
leiſtung“ und die „ſittliche Leiſtung“ als „Lebensſteig erung 
und Kraftbeweis“ und nicht als „Repreſſion und Einſchrän— 
kung“ erſcheinen.!) Damit fol zu gleicher Zeit eine Einwirkung 
auf den Verſtand durch Begründung der „moralifchen Ueberzeugung“ 
und auf das „ſittliche Wollen“ durch „Anknüpfung“ an das „natür: 
liche Wollen und Fühlen“ ?) erreicht werden: die „Lebenskunde“ würde 
alſo nicht nur „moraliſche Unterweiſung“, ſondern auch „Wil: 
lens pädagogik“ bieten. Dabei ſoll, was zu beachten iſt, jeder „Appell 
anreligiöſe Vorſtellungen und Gefühle vermieden“ und „aus- 
ſchließlich eine ſoziale und natürliche Begründung des Sitt— 
lichen verwertet“ werdens). Die „moralifche Unterweiſung“ würde mit— 
hin auf einen „rein ethiſchen“, d. h. religionsloſen „Unterricht“ und die 
„Willenspädagogik“ auf eine ebenſo „rein ethiſche Charaktererziehung“ hinaus— 
laufen. 
II. 


Nach Förſters Anſchauung iſt die „Lebenskunde“ „unentbehr— 
lich“ nicht nur für die moraliſche, ſondern auch für die religiöſe 
Erziehung. 

Für eine „wirkliche Seelſorge“, ſo glaubt er, „genüge nicht die 
bloße Lehre des Gebots (der zehn Gebote), und ſei fie mit noch ſo 
feierlichen Sanktionen umgeben.“ Damit dieſe „religiöſe Formulie 
rung“ der ſittlichen Forderungen „überhaupt in ihrer Wirklichkeitsbedeutung be— 
griffen und zur Selbſterziehung und Selbſtbeurteilung verwertet werden könne“, 
ſei die „Lehre von den realen Tatſachen und Geſetzen des Lebens“, 
alſo die Lebenskunde, „unentbehrlich“; gerade „auf dieſer mangeln- 
denpſychologiſchen und moral⸗pädagogiſchen Grundlegung der 
religiöſea Unterweifung beruhe ein großer Teil des religiöſen 
und moraliſchen Abfalls“: das „trete eben ganz beſonders deutlich her— 
vor in einer Zeit, die, wie die unſrige, die Skrupelloſigkeit in tauſend Formen 
der Verſuchung nahe bringe.“ “) 

Ohne Zweifel eine ſchwere Anklage gegen die „bisherige Religions- 
pädagogik“, den „landläufigen Religionsunterricht“ und die „hſittliche Seel- 
ſorge der Kirche“ überhaupt! Dieſe Anklage erhebt Förſter gegen die „Re— 
ligionspädagogik“ „beider Konfeſſionen“ .“) Verſtändlich wird das 
Urteil erſt aus ſeiner Geſamtanſchauung heraus. 

1. Förſter ſpricht wiederholt die Ueberzeugung aus, daß die „ethiſche 
Seelſorge aus ihrer eigenſten Pſychologie heraus nach religiöſer Begrün⸗ 
dung und Befeſtigung verlange“. Er will ſich daher auch keineswegs mit 
einer rein ethiſchen Beeinfluſſung, mit „bloßer Moralpädagogik“ begnügen: 
ſie „zerreißen den Menſchen, ſtatt ihn zu ſammeln und zur Einheit zu 
führen“. Die Moralpädagogik gilt ihm deshalb auch keineswegs als Erſatz 
für die „religiöfe Seelſorge“: — fie ſoll den „natürlichen Unterbau“ für 
die „Religionspädagogik“ legen. 

Auf eine kurze Formel gebracht laſſen ſich ſeine Ideen etwa folgen⸗ 
dermaßen wiedergeben: Alle erziehliche Beeinfluſſung geht aus von 
dem „natürlichen Fühlen und Wollen“ Trieb, Inſtinkt), führt von 


1) Ebd. 16; 21 ff. u. a. a. O. 2) Ebd. 14 ff.; 642. 3) Ebda VIII; 31. 
4) Ebd. 105; 205 f. 5) Förſter, Schule u. Charakter, 419. 
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da aus durch „Anknüpfung“ beſonders an den „Tätigkeitstrieb“ 
„auf dem Wege natürlicher Kraftentfaltung“ zum „moraliſchen 
Erleben“, — von dem „moraliſchen Erleben“ zu dem „religiöſen 
Erlebnis“ und zur „höchſten“, der,religiöſen Formulierung der 
ethiſchen Wahrheiten“; dieſer ganze pſychologiſche Prozeß und dieſes 
„ſtufenweiſe Emporleiten“ wird angeregt und geführt nicht durch „Moral⸗ 
predigten“ und „autoritative Interpretation“ des „Moraliſchen“ 
(Gebot), ſon dern durch „Lebenskenntnis, Seelenkenntnis, Wirk⸗ 
lichkeitslehre“ (Lebenskunde), um den „Menſchen durch eigenſte 
Selbſterkenntnis und Lebensbeobachtung die (ethifche) Wahrheit 
(das Gebot) als lebendige Deutung und Erfüllung ſeines eige⸗ 
nen, tiefſten Suchens und Erfahrens erkennen“ zu lafjen.!) 
Daß der „Lebenskunde“ in dieſem Ideenkomplex eine grundlegende 
Bedeutung zukommt, iſt klar; das tritt jedoch noch deutlicher zutage, wenn 


man die nähere Begründung dieſer pädagogiſchen Vorſchläge ins Auge faßt. 

Förſter iſt nämlich der Ueberzeugung, der „Menſch müſſe erſt einiger⸗ 
maßen in den Beſitz der inneren ſittlichen Erfahrungen kommen, 
die es möglich machen, die Religion als lebendige Wahrheit zu 
erfaſſen.“ Die „Religion in ihren höchſten Geſtaltungen“ ſei ja „gerade 
aus den ſittlichen Erlebniſſen und Bedürfniſſen entſtanden“; 
darin liege der Beweis, daß „eben die ethiſche Anregung und Uebung auch der 
unumgängliche Weg zur religiöſen Erziehung ſei“: „Nur im Dienſte der 
Liebe, der Demut und der Selbſtüberwin dung macht der Menſch 
die inneren Erfahrungen, die ihn Religion verſtehen laſſen 
und zur Religion führen.“ ?) Notwendige — „unumgängliche“ — Bor: 
ausſetzung für das religiöſe „Verſtändnis“ und „Erlebnis“ wäre mithin das 
„Erleben“ des „Moraliſchen“, die „innere ſittliche Erfahrung“. Zu „moraliſchen 
Erfahrungen könne man“ aber „das Kind nicht durch moraliſche Deduktionen 
leiten, ſondern umgekehrt: zunächſt müſſe das Moraliſche auf dem 
Wege natürlicher Kraftentfaltung ein Erlebnis werden; erft 
dann könne man damit wie mit einem bekannten Begriff ope⸗ 
rieren und weitere Lebensgedanken — ja Gedanken, die über das Leben hin⸗ 
ausgehen, daran knüpfen.“) Gerade dieſes „Erlebnis“ des „Moraliſchen“ — „auf 
dem Wege natürlicher Kraftentfaltung“ ſoll nun vorzüglich die „Lebenskunde“ 
vermitteln (vgl. o. I, 2). 

So wird die Bedeutung, welche der „Lebenskunde“ beigelegt wird, ver⸗ 
ſtändlich. Zugleich kann man es auch begreifen, wenn Förſter meint, die 
„heute noch weit verbreitete Methode des Religionsunter⸗ 
richts mit ihrer oft mangelnden Anknüpfung an das wirkliche Leben und 
an die gegebene Sphäre der Erfahrungen und Intereſſen des Kindes ver- 
hindere nicht nur die tie fere moraliſche Beeinfluſſung, ſondern 
lege auch eine nicht genügende Baſis für das religiöſe Er- 
lebnis und ein von innen kommendes Verſtändnis des Evan⸗ 
geliums.““) Damit würde dann auch der von Förſter behauptete Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dem „religiöſen und moralifchen Abfall“ und der „bis⸗ 
herigen Religionspädagogik“ wenigſtens in etwa ſeine Erklärung finden. 

2. Wenn man Förſter's Vorſchläge auf ihre Brauchbarkeit für die 
katholiſche Seelſorge prüfen will, wird man dieſe Gedankengänge im Auge 
behalten müſſen. Es zeigt ſich dann ſofort, daß das Ganze auf einer Vor⸗ 


1) Ebo. 419; 457; 459; Förſter, Lebensführung, 1909, 2 f.; 46. — Sexual⸗ 
— 1 u. 8 1913, 193 ff.; — Jugendlehre, 14 ff.; 20 ff.; 107 ff.; 
2 u. a. a. O. | 
2) Förſter, Jugendlehre, 5; 140; 146; vgl. Förſter, Autorität und Freiheit. 
1910, 177 f. ) Ebd. 28. ) Ebd. 123. 
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| ausſetzung ruht, die nicht nur der „Ideenwelt des Katholizismus“ fremd 
1 iſt, ſondern auch außerhalb des Gebietes der pädagogiſchen 
Methodik liegt. 

Förſter ſtützt feine methodiſchen Vorſchläge in letzter Linie auf die 
— religionspſychologiſche Hypotheſe, das „Verſtehen“ der „Religion“ und das 
; „religiöſe Erlebnis“ würden erſt „möglich“ durch das „Erleben“ des „Mo- 
u raliſchen“, und das „moraliſche Erlebnis“ ſei wiederum durch gewiſſe „innere 
1 Erfahrungen“ bedingt: Das iſt tatſächlich doch nichts anderes, als 
eine Uebertragung der modernen Theorie von dem „Erleb= 
nis“ auf die pädagogiſche Methode unter Anlehnung an den 
Kant'ſchen Moralismus. Seit Kant iſt ja die Annahme weit ver⸗ 
breitet, die Religion ſei eine „Entwickelungsſtufe des Moraliſchen“ oder, 
wie Förſter ſich ausdrückt, aus den ſittlichen Erlebniſſen und Bedürfniſſen 
des Menſchen entſtanden. Wäre dieſe Meinung begründet, ſo könnte man 
immerhin den „pädagogiſchen Stufengang“, den Förſter für notwendig er⸗ 
klärt — von dem Moraliſchen zum Religiöjen —, mit einer gewiſſen Be⸗ 
rechtigung fordern; auch ließe ſich vielleicht die Behauptung verſtehen, das 
„religiöſe Erlebnis — das Erlebnis Gottes — ſetze, wenn es nicht auf 
ganz primitiver und ſittlich wertloſer Stufe bleiben ſoll, ſchon ſittliche Er: 
lebniſſe voraus!); ebenſo wäre die Theile erflärlih, Religion und teligiöſe 
Symbole (die «Bilder vom Himmel der Hölle, üngſtem Gericht jeien 
die Blüte, nicht die Wurzel der inneren ien Kultur Damit würde 
dann „religionspſychologiſch ganz Die pädagogiſche 

Forderung ergeben, daß die were ung? it „vom dem Gebote 
ausgehen dürfe, — die „regte dr der ttlichen Forde⸗ 
rungen nicht „an den imt Fee der etziſchen Be 
ſprechung“ ſtellen maße. 

Begründet iſt dieſe daß 
ihre religionspſochologtſcde ung ;u deten Das if aber 
nicht der Fall; nach dem Snmo 
iſt die Anſchauung deralter md m erutes Forſcher 


noch vertreten! : Der me bemerkt. nicht 

der „wirklichen Entwicklang rer philoſophi⸗ 
ſchen Deutung Das _ mar ſondern | 
das „Religiöje“. Die Boramiezung weißer Farcſter amsgebt, verfehrt 1: 


das Verhältnis von 223 Te = „Blüte“, jondern 
„Wurzel“ der Moral: die Neral c reer religiös. und die Religion 
— das Wort in ſeiner weueren Bede gemommen — iſt in ihrem 
tiefſten Grunde „moraliſch. d. 8 Umterwürfigfeit unter den Willen Gottes. 

Es iſt daher in der Natur der Sache durchaus degründet, wenn der 
katholiſche Religions unterricht und die kirchliche Seel ſorge überhaupt bei der 


* — 
* 


—— 
—.— — 


“ 


) Ebd. 123. 2) Ebd. 5. Förſter. Schule u. Charakter. 131. 

4 W. Schneider, Göttliche Weltordnung und religionslofe Sittlichkeit, 1900, 
480; W. Schmidt, Uroffenbarung als Anfang der Offenbarungen, 75 (Eſſer⸗Maus⸗ 
bach, Religion, Chriſtentum, Kirche, 1913: 1, 560). 

5) Wundt, Ethik, 1903; 1, 102 f. 

6) Thom. Ag. 2. 2. qu. 104 a. 3 ad 1. 
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„ethiſchen Beeinfluſſung“ von dem „Religiöſen“, — „von oben“, d. h. von 
dem Gebote Gottes, „ausgeht“. Wollte ſie die Methode Förſters adoptieren, 
ſo würde ſie ſich in Widerſpruch mit den einfachſten Forderungen der Päda⸗ 
gogik ſetzen: für die religiös⸗ſittliche Erziehung würde ſie eine Methode 
wählen, die innerlich auf einer völligen Verkehrung des Verhältniſſes von 
Religion und Moral beruht. Damit fällt dann auch für die Seel: 
ſorge einer der Hauptgründe, auf welche Förſter die Unent⸗ 
behrlichkeit der „Lebenskunde“ ſtützt. An dieſem Urteil kann es 
auch ſchwerlich etwas ändern, wenn Förſter die „Lebenskunde“ durch irgend— 
welche religiöſe Einwirkungen „ergänzen“ und „vertiefen“ will und die 
„religiöſe Vollendung dieſer (der moraliſchen) Seelſorge“ als „unentbehrlich“ 
bezeichnet.!) Dieſe Formulierung ſelber weiſt wiederum auf den Grund— 
irrtum hin, auf welchem Förſters Anregungen ruhen: das „Religiöſe“ iſt 
nun einmal nicht bloße „Ergänzung, Vertiefung und Vollendung“ des Sitt⸗ 
lichen. Das Religiöſe und Sittliche ſtehen nicht einmal, wie Förſter an- 
deutet, „friedlich nebeneinander“ ?), fo daß ſich das eine durch das andere 


irgendwie „ergänzen“ ließe. Religion und Moral find zwar dem Begriffe - 


nach (formaliter) nicht dasſelbe; in der Wirklichkeit (realiter) ſind aber 
beide niemals von einander getrennt oder auch nur trennbar.“ ?) 

3. Für ſeine Auffaſſung gibt Förſter noch einen Grund, der auf den 
erſten Blick allerdings beweiskräftig erſcheint. 

„Daß es für eine wirkliche Seelſorge nicht genüge, die religiöſen Gebote... 
einfach vor die Kinder hinzuſtellen, ſondern daß dieſe Gebote ſelber in ihrer 
Bedeutung erfaßt und in dem Zuſammenhang mit dem Leben erkannt werden 
müſſen und daß eine ſolche Interpretation dem allgemeinſten Grundſatz aller 
Pädagogik folgen müſſe, vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten, vom Nächſt⸗ 
liegenden zum Fernern fortzuſchreiten, — dieſe ſcheinbar ſelbſtverſtändliche Wahr⸗ 
heit iſt in der religiöſen Pädagogik leider ſelbſt heute noch nicht maßgebender 
Geſichtspunkt geworden.“ 4) 

Daß es nicht genüge, das „bloße Gebot“ vor die Kinder hinzuſtellen, 
iſt freilich ganz ſelbſtverſtändlich: die Bedeutung des Gebotes muß erkannt 
und das Gebot auf das Leben angewandt werden; daran läßt es auch die 
katholiſche Seelſorge in Wirklichkeit nicht feblen. Ebenſo ſelbſtverſtändlich 
iſt es auch, daß man bei der Erklärung des Gebotes „von dem Nächſt⸗ 
liegenden zum Ferneren fortſchreite“. Inwiefern ſoll aber die religiöſe 
Pädagogik dieſen Grundſatz „ſelbſt bis heute noch nicht“ genügend beachtet 
haben? Auf die Frage gibt Förſter in einem anderen Zuſammenhang eine 


Antwort: 

„In der ganzen Pädagogik gilt es als Axiom, daß man vom Bekannten 
zum Unbekannten, vom Nächſtliegenden zum Fernern ſchreite — 
nur im Moralunterricht meint man immer noch mit dem Unbekannten beginnen 
zu ſollen, um das Nächſtliegende zu erſchließen. Wieviel richtige Geſichtspunkte 
hat hierüber Peſtalozzi in ſeinen Gedanken über den Elementarunterricht auf⸗ 
geſtellt — wollte er doch ſogar die Erziehung zur Religion auf die Entwickelung 
der Familiengefühle gründen; ſtatt umgekehrt die Liebe zu den Eltern auf die 
Beziehung zu Gott. Und vielleicht nicht mit Unrecht. Denn das Er⸗ 
lebnis Gottes ſetzt ja, wenn es nicht auf ganz primitiver und ſittlich wert⸗ 
loſer Stufe ſein fol, durchaus ſchon ſittliche Erlebniſſe voraus.“ >) 


1) Förſter, Jugendlehre, VIII; 31; — Schule u. Charakter, 460. 2) Ebd. 31. 
enzinger, Vier Bücher von der religiöſen Erkenntnis, 1856; 1, 57 —65. 
4) Förſter, Jugendlehre, 205 f. 5) Ebd. 123. 
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Alſo auch hier wieder — Anwendung eines allgemein anerkannten 
methodiſchen Prinzips auf Grund einer „religionspſychologiſchen“ Voraus⸗ 
ſetzung: Das Unbekannte und Fernliegende ſoll das Religiöſe, die „Beziehung 
zu Gott“, — das Bekannte und Nächſtliegende das „Leben“ mit ſeinen 
„realen Tatſachen“ und „unerbittlichen Verkettungen“ ſein! Wenn die Ver⸗ 
hältniſſe nun umgekehrt liegen? Im Buche der Weisheit heißt es, daß die 
Erkenntnis Gottes ebenſo leicht, ja noch leichter erworben werden könne, 
als die Erkenntnis der „Welt“ (Sap. 13, 9); und nach den Worten des 
Apoſtels iſt die Erkenntnis Gottes ſo leicht und ſo gewiß, daß Unkenntnis 
und Zweifel nur in eigener ſchwerer Verſchuldung ihren Grund haben können 
(Rom. 1, 20 sq.). Es gibt doch, das ſteht außer allem Zweifel, eine Art 
von Inſtinkt, ein Naturtrieb, welcher den Menſchen zu Gott hinführt, und 
eine unwillkürliche Erkenntnis Gottes, die ſich unmittelbar aus einer Mit⸗ 
gift der Natur entfaltet.!) Hier — in der religiös⸗-ſittlichen An⸗ 
lage der Menſchennatur (Gewiſſen) — hat die Seelſorge ihren „An— 
knüpfungspunkt“; des Umweges über den „Stufengang“ der 
Förſter'ſchen „Lebenskunde“ bedarf fie nicht. Darum iſt es 
aber noch keineswegs begründet, wenn Förſter von einer „mangelnden pſycho— 
logiſchen Grundlegung“ ſpricht, weil die Seelſorge ſeine methodiſchen Wege 
nicht einſchlägt. Mit mehr Recht dürfte man wohl behaupten, daß die 
„Lebenskunde“ gerade an dieſem Mangel leide: fie ſucht ihre „pſychologiſche 
Grundlegung“ in dem „natürlichen“, d. h. ſittlich- indifferenten Triebleben, 
und läßt die religiös⸗ſittliche Naturanlage, alſo gerade die von der Natur 
ſelbſt gegebene „pſychologiſche Grundlage“, beiſeite. 


Eine Geschichte der patristischen und scholastischen 


Philosophie. 
Von Dr. Friedrich Andres⸗Nonnenwerth. 


er ſich mit der Geſchichte der Philoſophie befaßt, der weiß als un⸗ 
entbehrliches Hilfsmittel den von Fr. Ueber weg?) zum erſtenmale 
herausgegebenen Grundriß der Geſchichte der Philoſophie wohl zu 
ſchätzen, der nunmehr in vier Bänden vorliegt, zum Teil in 10., zum Teil 
in 11. Auflage. Das Werk iſt ein Erfolg deutſcher Wiſſenſchaft; denn in 
keinem andern, denſelben Gegenſtand behandelnden Werke iſt in ſo gelun⸗ 
gener Weiſe der Verſuch gemacht, einmal möglichſt vollſtändig die Denker 


— — 


1) Thom. Aq. c. gent. 3, 119; Seitz, Natürliche Religionsbegründung, 1914, 
39 f.; 60; Schmid, Apologetik als ſpekulative Grundlegung der Theologie, 1900, 
8 Peſch, Welträtſel, 1892; 2, 560 ff.; Kleutgen, Philoſophie der Vorzeit, 1878, 

680 —791. 

2) Friedrich Ueberweg's Grundriß der Geſchichte der * 
Zweiter Teil: Die mittlere oder die patriſtiſche und ſcholaſtiſche Zeit. Zeynte, 
vollſtändig neu bearbeitete und ſtark vermehrte, mit einem Philoſophen⸗ und 
Literatoren⸗Regiſter verſehene Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. Matthias 
Baumgartner. Gr. 80 (XVII, 658 und 266 Seiten). Berlin, 1915. Verlag 
von E. S. Mittler u. Sohn. Mk. 15,00. 
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aufzuzählen und ihre Gedankenarbeit tunlichſt ſachlich darzuſtellen, dann aber 
auch in dem erreichbaren Höchſtmaße die ganze Literatur, alle Bücher, Ab⸗ 
handlungen und Aufſätze zu irgend einem Philoſophen zuſammenzuſtellen. 

Für die Leſer dieſer Zeitſchrift hat beſonderes Intereſſe der zweite 
Band, der mitten im Kriege in der zehnten Auflage erſchienen iſt und 
der die Philoſophie der patriſtiſchen und der ſcholaſtiſchen Zeit zur Dar⸗ 
ſtellung bringt. Der Gegenſtand liegt ja dem Theologen beſonders nahe, 
und beim Durcharbeiten dieſes Bandes — das ſei gleich zu Anfang be⸗ 
tont — wird man ſich mit freudiger Genugtuung des Reichtums nicht nur 
an großen Denkern und an großen Syſtemen, ſondern auch an friſchem, ja 
ſelbſt kampffrohem Leben bewußt, das in der Vergangenheit des chriſtlichen 
Denkens, zur Zeit der Väter und im Mittelalter, in der katholiſchen Kirche 
pulſierte. 

Wenn das Vorwort dieſer neuen Auflage hinweiſt auf die ſtarke Ver⸗ 
mehrung und die neue Bearbeitung des Bandes, ſo geſchieht das mit vollem 
Rechte. Es liegt gegenüber der neunten Auflage ein neues Buch vor. 
Ohne Regiſter umfaßte die alte Auflage nur 370 Seiten, die jetzige zehnte 
866 Seiten, ſo daß eine Vermehrung von faſt 500 Seiten vorliegt. Dieſer 
äußere Zuwachs war bedingt durch die durchgreifende Umar beitung des 
Textes, die der nunmehrige Herausgeber, der ordentliche Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie an der Univerſität zu Breslau, Dr. phil. M. Baumgartner, 
vorgenommen hat. Sehr iſt es dem Buche zuſtatten gekommen, daß der 
jetzige Herausgeber katholiſcher Prieſter und als ſolcher für die Behandlung 
der patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Gedankenwelt ein viel kompetenterer Be⸗ 
urteiler iſt. 

Zwar wollte der Herausgeber. den Text des Buches anfangs nur ſoweit 
inhaltlich verändern, als dies durch die Fortſchritte und Ergebniſſe der 
in dem letzten Jahrzehnt emſig und fruchtreich betriebenen Forſchungen und 
Unterſuchungen auf dem bezeichneten Gebiete geboten war. Aber ſo reich 
war der Ertrag dieſer Forſchungen, an denen katholiſche Kräfte einen her— 
vorragenden Anteil haben — genannt ſeien vor allem die von Freiherrn 
von Hertling und Cl. Baeumker begründeten und jetzt von Cl. 
Baeumker mit Graf von Hertling, Baumgartner und Grab— 
mann herausgegebenen wertvollen „Beiträge zur Geſchichte der 
Philoſophie des Mittelalters: Texte und Unterſuchungen“ —, 
daß Baumgartner ſich genötigt ſah, an vielen Stellen Aenderungen und Zu— 
ſätze anzubringen. Während in der Darſtellung der patriſtiſchen Philoſophie, 
wie leicht begreiflich, es ſich eher nötig erwies, im Text fachliche Korrek- 
turen vorzunehmen!), jo ergab ſich für die ſcholaſtiſche Zeit neben vielen 
Richtigſtellungen die Notwendigkeit einer beträchtlichen Erweiterung infolge 

1) Die früheren Auflagen zeigten in der Darſtellung der patriſtiſchen Zeit 
den ausgeſprochenen Geiſt der liberal⸗proteſtantiſchen Theologie; da hat der 
jetzige Herausgeber Wandel geſchaffen. Klar und beſtimmt ſormuliert er (S. 5) 
ſeinen Standpunkt: „Als Produkt der geſchichtlichen Entwicklung läßt ſich das 


Chriſtentum nicht erklären.“ ug. Wendungen (namentlich in § 4 und 5), 
die für den verſtändigen gläubigen Leſer zwar eine korrekte Deutung zulaſſen, 


die aber leicht mißverſtanden werden könnten, dürften in einer kommenden Neu⸗ 
auflage der Aenderung oder vielleicht gar der Streichung verfallen. 


> — — 
B 
* 
7 
05 
er Dig 5 
2 
& 
> 
+ 
2 
* 
1 
£ 
2 
= 
ir 
2 
>, 2 
& 
» 
4 
23 > 
P+ * 
° 
AR 
2 
2 
13 
— 
84 
> 


Eine Geſchichte der patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Philoſophie. 19 


von Neuaufnahme von früher kaum genannten Denkern und Einfügung 
der neueren Forſchungsergebniſſe. Es bewegte ſich gerade in dieſem Teile 
der Herausgeber auf ſeinem eigenſten Forſchungsgebiete. Sein Ziel for⸗ 
muliert er ſelbſt mit folgenden Worten: a 


„Es handelte ſich darum, ein getreues, in der Farbe der Quellen gehaltenes 
Bild von dem ungemein hochentwickelten und außerordentlich vielgeſtaltigen 
wiſſenſchaftlichen Leben innerhalb der mittelalterlichen Gelehrten: und Philo- 
ſophenwelt zu entwerfen. Es galt, von der Karolingiſchen Renaiſſance ange— 
fangen bis zu dem für die neuzeitliche Entwicklung philoſophiſch wie natur⸗ 
wiſſenſchaftlich und mathematiſch hochwichtigen 14. Jahrhundert herab die ein⸗ 
elnen Perſönlichkeiten und ihre literariſchen Leiſtungen zu kennzeichnen, die von 
ihnen ausgehenden Strömungen und Schulen gegeneinander abzugrenzen, ſie in 
ihrer eigenen Individualität herauszuarbeiten und zu charakteriſieren, auf ihre 
Quellen, Methoden, Literaturformen, Ziele und Ideale zu unterſuchen und den 
Anteil an den Problemen, Kämpfen und Aufgaben ihrer Zeit zu beſtimmen.“ 


Daneben aber ging des Verfaſſers ernſtes Bemühen, bei jedem Denker 
möglichſt genau alle von ihm verfaßten Werke und deren Ausgaben der 
Darſtellung voranzuſchicken und in dem eigens paginierten Anhang die Lite— 
ratur zu den einzelnen Denkern zu ſammeln und genau und geordnet auf— 
zuführen. So iſt das Buch eine Enzyklopädie unſerer Kenntnis 
der Denker der patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Zeit. Bei der 
Behandlung der einzelnen Philoſophen iſt, ſoweit es irgendwie möglich war, 
auf die Quellen zurückgegangen worden, ſo daß dieſer zweite Band des 
Ueberweg'ſchen Grundriſſes tatſächlich „die inhaltreichſte und voll— 
ſtändigſte, auf unmittelbaren Quellen baſierte Geſamt— 
darſtellung der patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Philoſophie 
bietet, die wir gegenwärtig beſitzen.“ 

Es ſei an dieſer Stelle kurz die techniſche Eir.ichtung des Buches, die 
äußerſt überſichtlich und praktiſch iſt, erwähnt: An der Spitze eines jeden 
Paragraphen ſteht in Großdruck eine das Weſentliche hervorhebende Charak- 
teriſtik des in den betreffenden Paragraphen behandelten Gegenſtandes in 
großen Zügen, in die außerdem die Linien der Entwicklung und der Ver— 
bindung nach der Vergangenheit und der Auswirkung in ſpäteren Erſchei⸗ 
nungen eingefügt ſind; dann folgt eine genaue bibliographiſche Orientierung 
über die Schriften der in dem Paragraphen behandelten Denker, in der auch 
die Editionen und die textkritiſchen Arbeiten angegeben ſind, darauf in 
kleinerem, aber ſehr ſcharfem und gut lesbarem Druck die eigentliche Dar- 
ſtellung, in die in reichem Maße Auszüge aus den Quellen eingewebt ſind 
— ein Vorzug, der dieſe Geſchichte der Philoſophie auszeichnet und ſie 
gegenüber dem Buche von de Wulf beſonders wertvoll macht. Es iſt ſo 
möglich, die Eigenart der einzelnen Philoſophen aus den mitgeteilten charak— 
teriſtiſchen Texten beſſer zu erkennen und die Darſtellung ſelbſt zu kontrol- 
lieren. 

Man braucht nur das ſieben Seiten umfaſſende Inhaltsverzeichnis des 
Buches durchzuſehen, um einen ſtarken Eindruck von dem Reichtum und 
von der trefflichen Ordnung zu erhalten, die darin enthalten ſind. Soweit 
es mit dem Rahmen des gegenwärtigen Artikels verträglich erſcheint, ſei 
auf einige der hervorſtechenden Abſchnitte, beſonders aus dem Teil, der die 
ſcholaſtiſche Philoſophie behandelt, hingewieſen. Wenn auch die Einteilung 
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in die Periode der patriſtiſchen und die der ſcholaſtiſchen Philoſophie bei⸗ 
behalten iſt, ſo wird doch hervorgehoben (S. 2), daß der Gegenſatz zwiſchen 
Patriſtik und Scholaſtik kein abſoluter iſt; war ja auch ſchon in der patri- 
ſtiſchen Zeit und zwar im fortſchreitenden Maße, wie das Dogma zur Aus: 
bildung gelangt war, das Denken dienſtbar gemacht worden zur Anordnung 
und Begründung des Dogmas. Mit Grabmann weiſt Baumgartner 
darauf hin, daß die Anfänge des ſcholaſtiſchen Typus des Denkens 
bis in die Zeit der Kirchenväter zurückreichen, daß ſchon der hl. Auguſtinus 
an mehreren Stellen das ſcholaſtiſche Prinzip ausgeſprochen hat, daß man 
das, was man mit der Gewißheit des Glaubens bereits feſthalte, auch mit 
dem Lichte der Vernunft zu erkennen ſtreben ſolle, während er in der Schrift 
de vera religione c. 5 die Einheit der Philoſophie mit der wahren Re 
ligion behauptet und auch den Weg durch Vernunft zum Glauben nicht 
ausſchließt. 

In dem erſten Abſchnitt der patriſtiſchen Zeit, alſo bis zum Konzil 
von Nicäa, erweiſt ſich die philoſophiſche Spekulation in untrennbarer Ver: 
flechtung mit der theologiſchen. Klar zeichnet Baumgartner die verſchieden— 
artige Stellung, welche die Apologeten ($ 8) zur Philoſophie einnehmen, 
das Beſtreben der Alexandriner Klemens und Origenes, die helleniſche 
Wiſſenſchaft und die Philoſophie in den Dienſt der chriſtlichen Theologie zu 
ſtellen ($ 13), den erſten Verſuch ſyſtematiſcher Darſtellung der chriſtlichen 
Weltanſchauung und der Vereinigung der wahren Philoſophie mit der wahren 
Religion durch Laktantius ($ 14). 

Aus dem zweiten Abſchnitt der patriſtiſchen Zeit, der Epoche der Fort— 
bildung der kirchlichen Lehre auf Grund der feſtſtehenden Fundamental: 
dogmen, in der die Philoſophie neben der theologiſchen Spekulation ſich 
ſelbſtändig zu entfalten beginnt, ſeien beſonders hervorgehoben die lehrreichen 
Abſchnitte über die großen chriſtlichen Platoniker Baſilius, Gregor 
von Nazianz und Gregor von Nyſſa (S. 127—138). Namentlich 
bei Gregor von Nyſſa hat Baumgartner die neuere Forſchung ausgiebig 
herangezogen und dargelegt, mit welch' gewaltiger Geiſteskraft dieſer edle 
Denker die großen Ideen eines Platon mit der chriſtlichen Lehre zu ver— 
einigen und die platoniſche Spekulation vom kirchlichen Standpunkte aus 
weiterzubilden ſuchte. Deutlich herausgearbeitet iſt auch die eigenartige Ge— 
ſtalt des Makarius des Aegypters mit ſeiner auf Grund der ſtoiſchen 
Psychologie und Phyſik aufgebauten Myſtik (S. 138 ff.), die ariſtoteliſierende 
Richtung der antiocheniſchen Schule, die Geiſtesart des großen Denkers 
Auguſtinus, feine Stellung zur letzten Blüte des Heidentums, zum Neu- 
platonismus und feine Bedeutung für die chriſtliche Theologie und für die 
Philoſophie (Descartes). Mit Recht hat Baumgartner noch beſondere Sorg⸗ 
falt zwei Denkern geſchenkt: dem Verfaſſer der pſeudo-dionyſiſchen 
Schriften, in denen ſich mancher Gedanke des Neuplatonismus findet und 
an die ſich Maximus Confeſſor anſchließt, und dem in der erſten Hälfte des 
8. Jahrhunderts lebenden Johannes von Damaskus, der vor allem 
Sammler und Syſtematiker war, in ſeinem Hauptwerk „Quelle der Er⸗ 
kenntnis“ einen Abriß der ariſtoteliſchen Logik und Ontologie gegeben und 
dadurch dem ſpäteren Vordringen des Ariſtotelismus vorgearbeitet hat. 


* 


- * * * 
> 
1 | 
| 
* 
— 
1 
2 
| 
22 
R 
| 
| 
| 
Ley x 
. 
* 
Pr 
— 5 
5 
. 
1 
% * 
| 4 
Ä 


Eine Geſchichte der patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Philoſophie. 21 


Die Darſtellung der Philoſophie der ſcholaſtiſchen Zeit — ſie um⸗ 
faßt die Seiten 196—658 des Buches — wird durch eine Abhandlung 
eingeleitet: 1. Ueber Begriff und Aufgaben (§ 19), 2. über die Quellen 
($ 20) und 3. die Methoden der Scholaſtik ($ 21). Bei der Erörterung 
des Begriffes und der Aufgaben der Scholaſtik wird kurz, aber ſcharf und 
treffend, das geſchichtliche Verhältnis der ſcholaſtiſchen Philoſophie zur Theo— 
logie beſtimmt und deutlich hervorgehoben, daß, von den Gebieten abgeſehen, 
wo die theologiſche Spekulation mit dem Dogma in Berührung ſtand, die 
Theologie der Philoſophie durchweg Freiheit ließ. Wenn die ſcholaſtiſche 
Philoſophie ihrem Lehrgehalte nach im weſentlichen Reproduktion, Weiter⸗ 
bildung und Syntheſe antiker Philoſophen iſt, ſo ergibt ſich daraus, daß 
ihre Entwickelung in dieſer Hinſicht abhängig iſt von dem Maße der Quellen, 
die ihr in den einzelnen Zeitabſchnitten zufloſſen. Der Unterſchied zwiſchen 
den beiden Hauptpe den, zwiſchen der Frühſcholaſtik und der Hochſcholaſtik, 
liegt gerade in dem Umfang und in der Art des Materials der antiken 
Philoſophie, das den Scholaſtikern, ſei es durch die alte philoſophiſche Lite⸗ 
ratur ſelbſt, ſei es durch die Schriften der Väter, zuſtrömte und das die ver— 
ſchiedene Eigenart und Tendenz dieſer beiden Perioden bedingte. Aber ge- 
rade dieſer Paragraph über die Quellen der Scholaſtik iſt ein deutlicher 
Beweis für den glänzenden Fortſchritt, der in der geſchichtlichen Erforſchung 
der Philoſophie des Mittelalters in den letzten zwanzig Jahren erfolgt iſt, 
und außerdem ein Prachtſtück des ganzen Buches. Gerade dieſe Unter— 
ſuchung erweiſt aber auch die Vielgeſtaltigkeit der Tendenzen und Strö— 
mungen des mittelalterlichen Denkens und iſt die ſtärkſte Widerlegung der 
Behauptung von der ertötenden Einerleiheit und Stagnation der geiſtigen 
Arbeit des Mittelalters: 

„Alle philoſophiſchen Richtungen des Altertums, wenn auch die einzelnen 
zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenem Grade und Maße, kommen zu Wort: 
der Platonismus und Neuplatonismus, der Auguſtinismus, der Ariſtotelismus, 
der Stoizismus, der Pythagoreismus und der demokritiſche Atomismus. Dazu 
kommen die Elemente, welche die arabiſche und jüdiſche Philoſophie und Natur- 
wiſſenſchaft beigeſteuert haben, und endlich die ſtets führenden Gedankengänge, 
welche aus der Unterordnung und Orientierung an der chriſtlichen Glaubens— 
lehre und Theologie ſich ergaben“ (S. 207). 

Der Verfaſſer geht der ſich aufdrängenden Frage nicht aus dem Wege, 
ob die Scholaſtik bei einem anſcheinend ſo entgegengeſetzten und bunten Bau— 
material nicht ſchließlich im Chaos enden mußte; er kann aber feſtſtellen, 
daß das gerade Gegenteil der Fall war, daß es ein Triumph der „dem 
Mittelalter eigentümlichen unvergleichlichen Ordnungs-, Gliederungs⸗ und 
Harmoniſierungskunſt“ bleiben wird, wie das anſcheinend Disparate unter 
Aufblick zu den unwandelbaren Richtpunkten der Schrift und des chriſtlichen 
Glaubens umgebogen und eine umfaſſende harmoniſche Syntheſe erzielt wurde 
(S. 207). 

Man hat mit vollem Recht betont, daß nur der in den Geiſt der 
ſcholaſtiſchen Gedankenwelt wirklich eindringen könne, wer mit der ſcholaſti⸗ 
ſchen Methode und mit den dem Mittelalter eigenen Literaturformen, die 
dem mittelalterlichen Lehr⸗ und Lernbetrieb entſpringen, vertraut iſt. Es 
iſt gut, daß Baumgartner eingehend über die ſcholaſtiſche Methode 
($ 21, S. 207 —13) unterrichtet und daß er zunächſt die theologiſche Me⸗ 
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thode, dann die logiſchen und wiſſenſchaftlichen Methoden, nämlich Syſtem 
und Deduktion, und ſchließlich die didaktiſchen, d. h. die Lehr und Unter⸗ 
richtsmethoden: die lectio, die disputatio und die Autoritätenmethode, be⸗ 
ziehungsweiſe die Harmoniſierungsmethode als eine beſtimmte Form der— 
ſelben unterſcheidet. Da das Wiſſen des Mittelalters auch in den profanen 
Fächern an Autoritäten gebunden iſt und ſich in die Form von Sentenzen, 
d. h. Sätzen oder Theſen von Autoritäten, kleidet, ſo iſt das Verarbeiten 
dieſer Sentenzen und ſpeziell auch das Harmoniſieren von einander wider⸗ 
ſprechenden Theſen der Autoritäten ein charakteriſtiſches Merkmal des ſcho⸗ 
laſtiſchen Wiſſenſchaftsbetriebes. 

Es iſt kein Zufall, daß die Wiſſenſchaft im Mittelalter ihren Beginn 
und ihre erſte Blüte der weitblickenden Fürſorge Karls des Großen 
verdankt. So ſehr hatte er auf die Förderung der Schulen und der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſein Augenmerk gerichtet, daß man wohl von einer „karolingiſchen 
Renaiſſance“ ($ 22) ſprechen darf, deren einzelne Vertreter hier nicht 
genannt zu werden brauchen, obwohl in Baumgartners Darſtellung dieſes 
Gelehrtenkreiſes viel Intereſſantes ſich findet. Eine eigenartige Erſcheinung 
iſt der ſich eng an Pſeudo⸗Dionyſius anſchließende Johannes Skotus 
Eriugena; klar wird ſeine Stellung und ſein Irrtum, die Lehre von der 
Rückkehr aller Dinge zu Gott, gezeichnet, ebenſo ſeine Nachwirkung. Seine 
Schriften waren viel verbreitet, viele mittelalterliche Denker lehnen ſich in 
einzelnen Fragen an ihn an. Sein Verdienſt bleibt es, im Mittelalter als 
erſter eine große ſyſtematiſche Leiſtung zuſtande gebracht zu haben. Erſt 
ein hl. Anſelm und ein Abälard nehmen die Arbeit der Schaffung eines 
großen Syſtems wieder auf. Von der zweiten Hälfte des 9. bis zur erſten 
Hälfte des 11. Jahrh. war die philoſophiſche Arbeit im weſentlichen auf An⸗ 
eignung und Wiedergabe des überlieferten Materials beſchränkt. Es geſchah 
dies zumeiſt an den Schulen von Auxerre, Reims, Paris, Corvey, 
Fulda, St. Gallen und Chartres. Schon im 9. Jahrh. drängte 
ſich das Univerſalienproblem, das ſeine Wurzeln ſpeziell in der 
Schrift des Neuplatonikers Porphyrios: Einleitung zu den Kategorien 
des Ariſtoteles hat, auf (S. 233 ff.). Der 8 24 charakteriſiert die einzel⸗ 
nen Vertreter dieſer Dialektik, während im § 25 der Kampf gegen die 
Dialektik, wie er ſich in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts abſpielte, 
zur Darſtellung kommt; allmählich war es notwendig, die Dialektik, die ſich 
zur Richterin über die Theologie erhoben hatte, an ihr Dienſtverhältnis zu 
erinnern (S. 245 ff.). 

In der Mitte des 11. Jahrhunderts trat nun mit Roscelin und 
Wilhelm von Champeaux (§ 26) der Kampf zwiſchen Nominalismus 
und Realismus auf, während bis dahin der Realismus durchweg Geltung 
hatte (253— 261). Des Nominalismus entſchiedener Gegner war der be⸗ 
deutende, vielfach an den hl. Auguſtinus ſich anſchließende Anſelmus. 
Der 8 27 handelt von dem hl. Anſelm und feiner Zeit und zeigt in der 
ſcharf umriſſenen Darſtellung dieſes Denkers den großen Fortſchritt auf, den 
die Forſchungen der letzten Jahre gemacht haben. Noch mehr wird dieſer 
Zuwachs an neuen Erkenntniſſen ſichtbar in dem Abſchnitt über Abälard 
(8 28, S. 277— 294). Abälards Verdienſt iſt es, und darin liegt das 
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Neue in feiner Leiſtung, daß er die Sic-et-non-Methode zu einem erfolg- 
reichen Werkzeug zur rationalen Erforſchung und Begründung der Wahrheit 
ausgeprägt und auf dem Gebiet der ſyſtematiſchen Theologie erfolgreich zur 
Geltung gebracht hat, ſo daß er als Schöpfer der ſcholaſtiſchen 
Methode bezeichnet worden iſt. Inwieweit das zutrifft, unterſucht Baum⸗ 
gartner ſorgfältig (S. 281 f.) Unter dem Einfluß der Methode Abälards 
ſtehen die Sententiarier oder Summiſten des 12. Jahrhunderts, 
unter ihnen Petrus Lombardus. Intereſſant iſt, daß die Hauptautorität 
für Petrus Lombardus der hl. Auguſtinus iſt, daß rund 1000 Zitate, neun 
Zehntel aller Gedanken, aus Auguſtinus genommen ſind. Man kann daraus 
erſehen, welch' gewaltigen Einfluß der hl. Auguſtinus durch die Sen 
tenzen des Lombarden, die das Schulbuch des Mittelalters bildeten, 
auf das mittelalterliche Denken ausgeübt hat (S. 299.) Nur kurz ſei hin⸗ 
gewieſen auf die dem Platonismus und den humaniſtiſchen Studien zugetane 
Schule von Chartres ($ 30) und ihr naheſtehende Perſönlichkeiten: 
Gilbert de la Porrée und ſeine Schule; Otto von Freyſing; 
Johannes von Salisbury, ferner auf jene Denker, die weniger der 
Dialektik, als vielmehr der Myſtik und der Pſychologie ihr Intereſſe zu⸗ 
wandten ($ 31), fo der hl. Bernhard von Clairvaux, Hugo von 
St. Viktor (S. 337—344) und Richard von St. Viktor (S. 344 
bis 348); für dieſe Abſchnitte iſt man dem Verfaſſer zu beſonderem Danke 
verpflichtet, zumal gerade die Bedeutung eines Hugo und Richard von 
St. Viktor noch lange nicht genügend beachtet iſt und manche Einzelſtudie 
über dieſelben noch fehlt. 

Hier ſind nun einige Paragraphen eingeſchoben über die byzantiniſche, 
über die ſyriſche, die arabiſche und die jüdiſche Philoſophie im 
Mittelalter. Denkergeſtalten, wie Alf Arabi, Avicenna, Alhazen, 
Algazel, Avem pace, Averroéss, Avencebrol, Moſes Mai⸗ 
monides, werden charakteriſiert und erregen ein nicht geringes Intereſſe 
(S. 351 —403). 

Es beginnt nun die Darſtellung der Hochſcholaſtik und zwar der 
um 1200 einſetzenden Periode, die beſonders dadurch ihr Gepräge erhalten 
hat, daß die Metaphyſik, die Phyſik, die Pſychologie, die Ethik und die 
Politik des Ariſtoteles und einige Schriften arabiſcher und jüdiſcher 
Philoſophen bekannt geworden waren. Es iſt nun reizvoll, in der Baum⸗ 
gartnerſchen Darſtellung zu verfolgen, wie ſich der Siegeslauf des Ariſtoteles 
vollzog. Die erſte Benützung der neu bekannt gewordenen Literatur bildet 
Gegenſtand des § 36; darin ragen vor allem Wilhelm von Auvergne 
und Robert Groſſeteſte hervor. 

Charakteriſtiſch für das dreizehnte Jahrhundert iſt es, daß beſonders 
zwei neugegründete Orden, Dominikaner und Franzislaner, eifrig 
die Wiſſenſchaft pflegten, wenn auch nicht in der gleichen Weiſe. Man kann 


ſagen: Der Kampf zwiſchen dem alten Auguſtinismus und dem neu auftreten⸗ 


den Ariſtotelismus iſt ein Ringen zwiſchen der älteren Franziskanerſchule 
und der neuen, in den Reihen der Dominikanerlehrer aufgekommenen Rich⸗ 
tung der Ariſtoteliker. Jene ältere Franziskanerſchule iſt ſorgfältig 
und ausführlich von Baumgartner behandelt worden ($ 37): u. a. Alex⸗ 
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ander von Hales, Bonaventura, Matthäus ab Aquaſparta, 
Johannes Peckham. Eine unverdiente, allzu geringe Beachtung des 
hl. Bonaventura in den früheren Auflagen iſt von Baumgartner gut 
gemacht und ſeine Stellung und Lehre, namentlich ſeine Eigenart als Scho⸗ 
laſtiker und Myſtiker, ſeine neuplatoniſch⸗auguſtiniſche Lichtmetaphyſik deut⸗ 
lich herausgehoben worden (S. 439 — 447). Dieſen Mitgliedern der älteren 
Franziskanerſchule galt, auch in philoſophiſchen Dingen, der hl. Auguſtinus 
als erſte Autorität, dem ſie Ariſtoteles unterordneten. 


Ganz anders im Schoße des Dominikanerordens: „Hier vollzog ſich 
die für die mittelalterliche Philoſophie- und Wiſſenſchaftsgeſchichte ſo überaus 
bedeutſame und fruchtbare Wendung vom Platonismus beziehungsweiſe Auguſti— 


nismus zum entſchiedenen Ariſtotelismus. Der Philoſoph von Stagira erſcheint 


als die oberſte und maßgebende Autorität, der in philosophieis auch Auguſtinus 
ſich beugen mußte. Philoſophie wie Theologie erfuhren eine tiefgehende, alle 
ihre Gebiete und Probleme durchdringende Ariſtoteliſierung. Die führenden 
Geiſter der neuen fori;chrittlichen Bewegung, der Renaiſſance des Ariſtotelismus 
im Mittelalter, waren die beiden bedeutendſten Männer, welche der Dominikaner⸗ 
orden ſein eigen nennen konnte, der Schwabe Albertus Magnus und ſein 
Schüler, der neapolitaniſche Grafenſohn, Thomas von Aquino“ (S. 460). 

Was ſie Neues brachten und worin ihre Bedeutung beſtand, wird in 
den 88 38 und 39, S. 459 — 503 gezeigt unter Benützung der neueſten 
umfangreichen Literatur. | 

Albert und Thomas waren damals „moderni“ ; fie hatten gewaltige 
Neuerungen eingeführt. Heftig wurde der hl. Thomas deswegen angefeindet 
und zwar ſowohl noch von den älteren, in der auguſtiniſchen Tradition auf⸗ 
gewachſenen Mitgliedern des eigenen Ordens (fo u. a. von Hugo von 
St. Cher, Peter von Tarentaiſe, Robert Fitſacre und Robert 
Kilwardby), als auch von den Franziskanern John Peckham und 
Wilhelm de la Mare und einigen Weltgeiſtlichen, unter denen Heinrich 
von Gent als der bedeutendſte, wiſſenſchaftliche Vertreter der alten, Thomas 
feindlichen Richtung erſcheint. Ja, es kam ſogar zur Verurteilung thomiſti⸗ 
ſcher Sätze durch kirchliche Behörden, während Thomas allmählich ſich durch— 
ſetzte und Anhänger gewann, auch die Bewunderung des Dichters Dante 
Alighieri. Dieſer dankenswerte Paragraph „Der Kampf für und 
gegen Thomas“ (S. 503—526) iſt ein klarer, ſehr intereſſanter Auf⸗ 


weis des lebendigen Geiſteskampfes im 13. Jahrhundert. 


Verdienſtvoll iſt die Unterſuchung über die Entwicklung der Logik und 
Methodik im 13. und 14. Jahrhundert (§S 41, S. 527 — 536). Es ſtellte 
ſich immer mehr das Bedürfnis heraus nach zuſammenfaſſenden Lehrbüchern 
und Lernbüchern, nach Kompendien oder Summulae. Als Verfaſſer ſolcher 
Schulbücher ſind zu nennen Wilhelm Shyreswood, Lambert von 
Auxerre und vor allem Petrus Hiſpanus. Eine eigenartige Er- 
ſcheinung auf dem Gebiete der Methodik iſt der originelle Raymundus 
Lullus, deſſen Ars generalis mit ihrer Nachwirkung bis tief in die Neu⸗ 


zeit gewürdigt wird (S. 531 — 536). 


Während Albertus Magnus und Thomas von Aquin Ariſtoteles nicht 
nur aufnahmen, ſondern auch zu chriſtianiſieren verſuchten, ſetzte um 1260 
eine andere philoſophiſche Richtung ein, die ohne Rückſicht auf die katholiſche 
Glaubenslehre Ariſtoteles aufnahm und ihn nach dem Vorgange von Averro&s 
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zu erklären ſuchte. Es iſt dies der lateiniſche Averroismus ($ 42, 
S. 537— 547), deſſen eigenartige Theſen: Lehre von der Ewigkeit der Welt 
und der Bewegung; Einheit des Intellekts in allen Menſchen; Annahme 
einer doppelten Wahrheit und damit der Möglichkeit eines Widerſpruches 
zwiſchen Theologie und Philoſophie über denſelben Lehrpunkt bekannt ſind. 
Ueber den Hauptvertreter Siger von Brabant ſind in den letzten Jahren 
zwei große Unterſuchungen von Baeumker und Mandonnet erſchienen, deren 
Ergebniſſe ſorgfältig regiſtriert ſind. 

Eigenartig iſt aber dem 13. Jahrhundert noch eine Richtung, die ſich 
eng an die neuplatoniſche Metaphyſik und an griechiſch-arabiſche Mathematik 
und Naturwiſſenſchaft anſchloß (§S 43). Solche neuplatonifierende Denker 
waren der Schleſier Witelo mit ſeinen optiſchen Studien und die Domi⸗ 
nikaner Wilhelm von Mörbeke, Freund des hl. Thomas von Aquin, 
Dietrich von Freiberg, der nicht nur ein neuplatoniſcher Metaphyſiker, 
ſondern auch ein erfolgreicher Naturforſcher war und als erſter die richtige 
Theorie des Regenbogens fand, und Berthold von Mosburg. Der 
rein experimentellen Naturwiſſenſchaft wandte ſich Petrus Peregrinus 
von Maricourt zu, der die Bedeutung des Experimentes für die Phyſik, 


insbeſondere für die Erforſchung der Erſcheinungen des Magnetismus, be— 


tonte. Ihren Höhepunkt erreichte die mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Denk— 
weiſe in Roger Bacon, der durch die Proklamierung der scientia ex- 
perimentalis ein Vorläufer von Francis Bacon von Verulam iſt, aber mehr 
noch als dieſer die Wiſſenſchaften auf die Mathematik zurückzuführen anſtrebt. 
Auf alle dieſe Keime, die erſt ſpäter in der Neuzeit ihre volle Entwicklung 
fanden, macht Baumgartner aufmerkſam, ſowie auch auf die kaum noch be— 
kannte Tatſache, daß „bereits am Anfang des 14. Jahrhunderts die Lehre 
von der Erdbewegung und der Ruhe des Himmels in den Pariſer 
Schulen ernſtlich diskutiert wurde“ (S. 549). 

Ein markanter Vertreter des alten Auguſtinismus, der feſthielt an den 
Hauptlehren der älteren Franziskanerſchule und Heinrichs von Gent, der ſich 
aber auch auszeichnete durch die ſcharfſinnige Tritif an den Lehren und Be— 
weiſen anderer Denker, Duns Scotus mit ſeinen Schülern, wird im 
$ 44 (S. 571 — 588) ausführlich mit ſcharfer Hervorhebung der Eigenart 
dargeſtellt. 

Für die Spätſcholaſtik, deren Darlegung nun in dem Buche ein⸗ 
ſetzt, iſt das wichtigſte Ereignis die ſcharfe Reaktion gegen den thomiſtiſchen 
und den ſcotiſtiſchen Realismus und das Wiederaufleben des Nominalis-⸗ 
mus. Wie im 11. und 12., ſo entbrennt auch im 14. und 15. Jahrhun⸗ 
dert der Kampf zwiſchen Reales und Nominales, letztere auch Terministae 
genannt. Neben Durandus und Petrus Aureoli iſt vor allem Wil⸗ 


helm Ockham der Haupterneuerer des Nominalismus (S 45, S. 588 bis 
606). Dieſe Richtung hat inſofern für die induktive Wiſſenſchaft Bedeutung, 
als ſie auf das Einzelne, das ſie ja allein als real erkannt werden läßt, 
und damit auf die äußere und innere, das Einzelne erfaſſende Wahrneh— 
mung beſonderes Gewicht legt. 

Die philoſophiſchen Richtungen der Spätſcholaſtik nach Wilhelm von 
Ockham behandelt zuſammenfaſſender der $ 46 (S. 606-637). 
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der laufen drei Richtungen: Ockhamismus, Thomismus und Scotismus. 
Ein Hauptſitz des Ockhamismus war die Univerſität Paris. Der 
dortige Ockhamiſtenkreis war — das hat Baumgartner auf Grund der 
neuern Forſchungen in dieſem viel Neues und Wichtiges bringenden Ab— 
ſchnitt dargetan — „der Ausgangspunkt der modernen Dynamik 
(Trägheitsgeſetz, Kraftbegriff, Fallgeſetz), der Himmels— 
mechanik, des Kopernikanismus und der analytiſchen Geo⸗ 
metrie“. Die Träger dieſes naturwiſſenſchaftlichen Fortſchrittes, der die 
ariſtoteliſche Phyſik und Aſtronomie und ſpeziell die ariſtoteliſch-arabiſche 
Lehre von den Himmelsgeiſtern als Bewegern des Kosmos überwand und 
den Grund zur modernen Mechanik und Aſtronomie legte, waren Buridan, 
Albert von Sachſen und Nikolaus von Oresme. Ebenfalls An⸗ 
hänger Ockhams waren noch die Lehrer an der Pariſer Univerſität Peter 
von Ailly und Gerſon. Aus den Lehrern des 15. Jahrhunderts, die 
in dieſem Abſchnitt behandelt ſind, ſeien noch genannt Gabriel Biel in 
Tübingen, der eine klare Darſtellung des Ockhamismus lieferte, aus der 
Luther ſchöpfte; die Thomiſten Johannes Capreolus, Antonin von 
Florenz, Dionyſius der Kartäuſer, der auch Myſtiker war, die 
Kommentatoren des Aquinaten Thomas del Vio (Cajetan) und Fran- 
ziskus Silveſtris, ferner der Pariſer Scotiſt Petrus Tartaretus. 
Intereſſant iſt, daß ſich unter den Pariſer Ockhamiſten ein ſcharfer Kritiker 
des Kauſalitätsgeſetzes, eine Art mittelalterlicher Hume, und zugleich ein 
Vertreter einer atomiſtiſchen Naturphiloſophie fand, nämlich Nikolaus 
von Autrecourt. Den Schluß des Buches bildet eine Abhandlung über 
die deutſche Myſtik des 14. und 15. Jahrhunderts ($ 47, S. 637-658), 
die für eine frühere Auflage Prof. Laſſon verfaßt hat und die für dieſe 
Auflage Baumgartner noch ſtehen ließ und nur in den Angaben der Aus⸗ 
gaben und der Literatur ergänzt hat. 

Wer den Gang durch das Buch beendet hat, wird dem Verfaſſer 
recht geben, wenn er im Vorwort (S. IX) ſagt: „Das mittelalterliche Philo⸗ 
ſophieren war keineswegs jo uniform, wie vielfach angenommen wurde.“ 
„Es iſt ein gewaltiger Anblick“, urteilt Prof. Faßbender), „die Rieſen⸗ 
arbeit zu ſchauen, welche im Dienſte eines den verſchiedenen Völkern ge⸗ 
meinſam großen Kulturzieles, nämlich der vernünftigen Begründung des Offen⸗ 
barungsglaubens, geleiſtet wurde.“ Jeder Leſer des Buches wird die ungeheure 
Summe von Kenntniſſen, von Sorgfalt und Fleiß bewundern, die Baumgartner 
auf dieſes Werk verwandt hat. Man ſchuldet ihm aufrichtig Dank dafür, 
nicht nur im Namen der Philoſophie, ſondern in nicht geringerem Maße 
auch im Namen der Theologie. Denn es fehlt uns noch ein Werk, das 
in dieſer reichen, entwickelnden Art uns den Gang des theologiſchen Den⸗ 
kens der Vorzeit darlegt und zugleich über die Perſönlichkeit, die Eigenart, 
die Schriften der patriſtiſchen und mittelalterlichen Denker und über die 
von ihnen handelnden Schriften ſo trefflich unterrichtet, wie dies Baum⸗ 
gartner für die Philoſophie getan hat. Da aber zur Zeit der Väter und 
im Mittelalter die chriſtlichen Denker Theologen und Philoſophen zugleich 
und Theologie und Philoſophie zumeiſt eng verbunden waren, ſo bildet 


1) Literariſche Beilage der Köln. Volksztg. Nr. 4 vom 17. Februar 1916. 
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Baumgartners Werk auch für den Theologen und für die Erforſchung der 
Theologie der chriſtlichen Vorzeit ein unentbehrliches, äußerſt wertvolles 
Hilfsmittel. Es ſei darum jedem Theologen, der Intereſſe an der Lehr— 
entwicklung in patriſtiſcher und ſcholaſtiſcher Zeit hat, auf das wärmſte 
empfohlen. Möge es der Bahnbrecher und der Wegweiſer ſein für das 


Zuſtandekommen einer ebenſo groß und gründlich angelegten Geſchichte der 


Theologie der Väterzeit und des Mittelalters. !) 


Prinzipielles über die @elchichte der katholiſchen Pädagogik. 
Von J. Gotthardt, Pömbſen i. W. 

AM die Prinzipien, nach welchen eine Geſchichte der katholiſchen Päda⸗ 
gogik zu ſchreiben iſt, ſcheinen manche Kompendien, Handbücher, ſelbſt 
monographiſche Unterſuchungen nicht im klaren zu ſein, daß nämlich auf 

vielen Einzelgebieten der kath. pädagogiſchen Arbeit ein vollgerütteltes Maß 

von archivaliſchen Studien erforderlich iſt, ehe an eine wiſſenſchaftlich gründliche 
und in jeder Beziehung zuverläſſige Bibliographie der kath. Pädagogik und 

Biographie der kath. Erzieher maßgebender Richtung gedacht werden kann. 

Es iſt in vieler Hinſicht bereits ein Schritt vorwärts getan durch die 

„Bibliothek der katholiſchen Pädagogik“. Es kann auch erwartet werden, 

daß manche pädagogiſche Beſtrebungen der dem Unterricht ſich widmenden 

Ordensgenoſſenſchaften, Schul⸗ und Bildungsveceinigungen noch vertiefter 

und im Zuſammenhange der Zeit- und Lebensrichtungen erfaßt und jyite- 

matiſch gewürdigt werden. Es wäre zu begrüßen, wenn einmal eine Kom⸗ 
miſſion von hiſtoriſch wohl geſchulten katholiſchen Pädagogen das Ziel ſich 
ſetzte: Die archivaliſch erreichbaren pädagogiſchen Leiſtungen, 

Beſtrebungen und erzieheriſchen Probleme katholiſcher Pä— 

dagogen feſtzuſtellen, in einer wiſſenſchaftlichen Arbeits- 

teilung zu gruppieren und ſo die Monumenta paedagogica 

Catholicorum zu edieren und ſie im Zuſammenhange der 

vorausgehenden und folgenden pädagogiſchen Ziele und 

Arbeiten zu würdigen. Aber nur durch Arbeitsteilung und gemein⸗ 

ſamen Gedankenaustauſch iſt auf dieſem zum größten Teile noch zu be- 

bauenden Arbeitsfelde weiter zu kommen. Die katholiſche Pädagogik wird 
dann nicht mehr das Aſchenbrödel ſein, für das ſie von den Gegnern, nicht 
ſelten auch von den eigenen Freunden der Gegenwart angeſehen wurde und 
oft noch angeſehen wird. Die katholiſche Erziehungsweisheit in ihrem 
hiſtoriſchen Niederſchlag iſt nicht ſo dürftig und gedankenarm, wie ſie oft 
nach den Darſtellungen in Lern⸗ und Lehrbüchern erſcheint. Wir erinnern 
nur an folgende Probleme: Der Erziehungsgedanke des Evan⸗ 
geliums in ſeiner pſychologiſchen Tiefe. Ferner: Die Bil⸗ 
dungsideale der erſten chriſtlichen Jahrhunderte auf Grund 


1) Es ſei nur angedeutet, welcher Wert in dieſem Baumgartner'ſchen Buche 
liegt zur Herbeiführung eines gerechten Urteils über das Mittelalter. Dieſen 
Punkt hat in trefflicher Weiſe ausgeführt Geheimrat Prof. Faßbender in der 
eben genannten Literariſchen Beilage der Köln. Volksztg. 
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der Briefliteratur. Außerdem: Die Bildungsideen der 
apoſtoliſchen Väter und beſonders der griechiſchen Kirchen- 
väter. Ebenſo: Die Zuſammenhänge der Erziehungsziele der 
Antike im Synkretismus und in den erſtenchriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten. 

Hier iſt bis jetzt ſoviel wie garnichts geſchehen, d. h. dieſen Problemen 
hiſtoriſch⸗pädagogiſcher Natur hat man ein mehr wie zweifelhaftes In⸗ 
tereſſe entgegengebracht; und endlich: Wie ſtiefmütterlich iſt die 
katholiſche Pädagogik des Mittelalters eingeſchätzt worden? 
Wer ſich in der Literatur dieſes Forſchungszweiges in etwa umgeſehen 
hat, iſt erſtaunt ob der Oberflächlichkeit, mit der hier die Einzelforſchung 
und Geſamtwürdigung nicht ſelten verfährt. — Die katholiſche Pädagogik 
des Mittelalters iſt ebenſo wenig inferior, als die katholiſche Bildungsweis⸗ 
heit der Gegenwart. Schon Fr. Paulſen ſagt in ſeiner „Geſchichte des ge⸗ 
lehrten Unterrichts“ S. 6 f.: „Die Kirche, welche nach ihrer urſprünglichen 
Idee das Reich darſtellt, das nicht von dieſer Welt iſt, erſcheint hier (im 
Mittelalter) als Kulturinſtitut. Von den Klöſtern iſt im Mittelalter, wie 
oft geprieſen worden iſt, jede Bereicherung und Verſchönerung des Lebens 
ausgegangen .. .. in Wahrheit iſt das Mittelalter gar nicht weltflüchtig 
und lebensſatt, ſondern voll Freude und Verlangens . . .. Die Scholaſtik 
iſt die erſte Form der Aufklärung.. .. Man kann das Verhältnis des 
Mittelalters zum Altertum vielleicht ſo bezeichnen: Das Mittelalter iſt die 
Schulzeit der germaniſchen Völker ... Das Mittelalter gleicht einer jugend⸗ 
lichen Geſtalt, welche in der Tracht des Alters verhüllt einhergeht.“ Paulſen 
ſelber klagt ſchon 1885, daß „eine irgendwie genügende Darſtellung des 
mittelalterlichen Unterrichtsweſens nicht vorhanden“ ſei (a. a. O. S. 10 Anm.). 
Trotzdem geht man noch heute, obwohl die von Paulſen gewünſchte Arbeit 
auch von ihm und nach ihm noch nicht geleiſtet iſt, mit einer afterwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Oberflächlichkeit und Gleichgiltigkeit über die von ſo vielen 
kaum geahnten, geſchweige denn gewußten Leiſtungen des „erzieheriſchen 
Mittelalters“ hinweg, daß man die Verfaſſer ſolcher „Geſchichte der Päda⸗ 
gogik“ nicht ernſt nehmen kann. Ihnen allen ſei zur ernſten Erwägung das 
geſagt, was Paulſen a. a. O. S. 10 ff. ausführt: „Aller Unterricht ging im 
Mittelalter von der Kirche aus. An zwei kirchliche Inſtitute hatten ſich die 
erſten Schulen angelehnt: die Klöſter und das Bistum. Die nächſte Auf⸗ 
gabe der Kloſter- und Domſchulen war die Unterweiſung des Nachwuchſes 
für den klerikalen Beruf. . .. Ausführlich ift dieſer Bildungsgang dargelegt 
und ſeine Notwendigkeit begründet in jenem Buche, welches man die erſte 
deutſche Gymnaſialpädagogik nennen kann, in des ehrwürdigen Rhabanus 
Maurus Werk über den Unterricht des Klerus. Ich kann auf dieſes Werk 
hier nicht weiter eingehen, vermag mir aber doch die Mitteilung der Formel 
nicht zu verſagen, in welche der erſte praeceptor Germaniae feine Anfor⸗ 
derungen an einen Kleriker zuſammenfaßt; er verlangt von ihm scientiae 
plenitudinem, vitae rectitudinem et eruditionis perfectionem: die Fülle 
der Weisheit, ein rechtſchaffenes Leben und eine gründliche Gelehrſamkeit. 
Die Idee des Klerus, trage er nun prieſterliches Gewand oder nicht, kann 
nicht bündiger ausgedrückt werden. Eine neue Epoche in der Entwicklung 
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des mittelalterlichen Schulweſens begann mit dem 13. Jahrhundert. Zu 
den alten Orden kamen neue, welche ſich in den Städten anſiedelten; faſt 
in allen deutſchen Städten entſtanden im Verlauf des 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderts Klöſter der Dominikaner, Franziskaner und Auguſtiner (und damit 
auch deren Schulen. D. V.) . . Im Ausgang des Mittelalters 
finden wir demnach in großen und auch in mittleren Städten 
regelmäßig eine ganze Anzahl von Schulen, Kloiter-, Stifts- 
und Pfarrſchulen nebeneinander. (Von uns geſperrt. D. V.) 
Die Schulen bei den ſtädtiſchen Pfarrkirchen ſtanden, wenigſtens hinſichtlich 
der äußeren Verhältniſſe, unter dem Stadtregiment, daher ſie gewöhnlich 
Stadt⸗ oder Ratsſchulen genannt werden. Man hat nicht ſelten in 
ihnen den Anfang eines der Kirche entfremdeten, ihr feindlichen ſäkularen 
Schulweſens erblickt. Das iſt eine Sinnestäuſchung, verurſacht durch das 
Vorurteil, daß die Kirche, wie es in der Neuzeit allerdings vorgekommen 
iſt, widerſtrebende liberale Bürgerſchaften durch äußere Gewalt regiert habe. 
Im Mittelalter war es überall ſelbſtverſtändlich, daß aller Unterricht von 
der Kirche ausgehe und alle Schulen kirchliche Einrichtungen ſeien; das 
hinderte aber natürlich nicht, daß der Rat als Patron der Kirche auf die 
Pfarrſchule, ſeitdem ſie für die Stadt Bedeutung gewonnen hatte, Einfluß 
zu erhalten trachtete und durch Leiſtungen auch wirklich erhielt. .. Der 
Unterricht in den ſtädtiſchen Schulen unterſchied ſich von dem der kirchlichen 
nicht außer etwa dadurch, daß er ſich in der Regel mehr auf das Elemen— 
tare beſchränkte. Den letzteren wird nicht ſelten ausdrücklich die höhere 
Stufe vorbehalten .... Auch die Univerſitäten waren kirchliche Lehran⸗ 
ſtalten ... Die Kirchengüter wurden überall für die Dotation in Anſpruch 
genommen, regelmäßig in der Form, daß eine Anzahl Pfründen, meiſt an 
einer Stiftskirche der Stadt, doch auch an auswärtigen Kirchen, ſtets an ältere 
Lehrer der Univerſität, beſonders Theologen und Juriſten, verliehen wurden; 
was natürlich die kirchliche Qualifikation derſelben zur Vorausſetzung hatte. 

„Man kann ſagen, die mittelalterlichen Univerſitäten waren ihrem Ur— 
ſprunge und ihrer Stellung nach nichts anderes, als freie, konſtruierte 
Kollegiatsſtifte. . . Es iſt gewöhnlich von dem Verfall des 
kirchlichen Schulweſens am Ausgang des Mittelalters zu 
reden. So viel ich ſehe, geben die Tatſachen hierzu keine 
Veranlaſſung. Man weit darauf hin, daß die zweite Hälfte des 
Mittelalters nicht, wie die erſte, von berühmten Kloſter⸗ 
und Domſchulen zu berichten habe, und findet die Urſache 
darin, daß Weltklerus und Kloſtergeiſtlichkeit mit einander 
in Trägheit und Wohlleben verſunken ſei: ... Was die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kultur des Klerus anlangt, ſo ſagt dieſe Rede 
im allgemeinen gewiß das Gegenteil der Wahrheit. Gerade 
im 14. und 15. Jahrhundert iſt die Kultur der eigentlichen Wiſſenſchaften 
in Deutſchland einheimiſch geworden; es waren Kleriker, welche ſie aus der 
Fremde holten und in der Heimat anpflanzten und pflegten. ... Die 
Biſchöfe erwieſen ſich überall als eifrige Förderer der Univerſitäten. Bei 
vielen Univerſitäten finden ſich Studienhäuſer der verſchiedenen Orden, in 
welchen die ſtudierenden Mitglieder Unterkunft und wohl auch Unterricht 
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empfingen .... Die Neigung zu wiſſenſchaftlichen Studien, zum Anfertigen 
und Sammeln von Handſchriften nahm im 15. Jahrhundert überall zu, ge⸗ 
lehrte Aebte waren häufiger. Auch der Schulunterricht in den Klöſtern 
wird unter ſolchen Einflüſſen ſich gehoben haben. Freilich, es war eine 
ſtille und wenig beachtete Tätigkeit. Die Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt 
war nicht mehr auf die Klöſter, ſondern auf die Univerſitäten gerichtet. 
Hier hatte der höchſte wiſſenſchaftliche Unterricht definitiv ſeine Stätte gefunden. 
Die alten Schulen waren den Univerſitäten gegenüber ein für allemal in die 
Stellung von Vorbereitungsſchulen herabgeſunken. Ueber den Wert dieſes 
Unterrichtsbetriebes iſt ſchwer im Anfange zu urteilen. 
(Dieſes, das oben vorhergehende und auch das folgende von uns geſperrt. D. V.) 

„Die Humaniſten ſprechen darüber nie, ohne alle Ausdrücke von Ver⸗ 
achtung . .. ihr Urteil iſt bis auf dieſen Tag meiſt als hiſtoriſches 
Zeugnis unbeſehen angenommen worden. — Man könnte ebenſo gut das 
Urteil der Romantik über die Aufklärung oder der Sozialdemokratie über 
die heutige Geſellſchaftsordnung ohne weiteres als authentiſche Auskunft 
über Beſtand und Wert dieſer Dinge annehmen. Es iſt das Schickſal 
jeder hiſtoriſchen Geſtaltung, von der nachdrängenden 
Lebensform mit Haß und Verachtung beſeitigt zu werden. 
Die Aufgabe der Geſchichte iſt, das Vergangene aus dem zu verſtehen, was 
es für ſich ſelber war, eine Aufgabe, die meiſt gleichbedeutend ſein wird 
mit der, es zu retten gegen das Urteil des nächſtfolgenden. Ich beſitze 
nicht eine jo eindeingende Kenntnis der Scholaſtik, daß ich zu ſolcher Ret⸗ 
tung mich befähigt hielte; ... aber geht es der mittelalterlichen Schul⸗ 
philoſophie allein fo? ... Geht es den Humaniſten ſelbſt, einem Erasmus, 
einem Eobanus anders, die für die Ewigkeit zu ſchreiben ſo feſt überzeugt 
waren? Sind nicht ihre humaniſtiſchen Erbauungsſchriften, ihre Gedichte 
und Deklamationen ebenſo im Staub begraben, wie die Quäſtionen und 
Diſtinktionen der Scholaſtiker? Wird nicht die Zeit kommen, welcher die 
philologiſchen und hiſtoriſchen, die phyſikaliſchen und erkenntnistheoretiſchen 
Unterſuchungen der Gegenwart ebenſo troſtlos öde vorkommen werden, als 
uns ſchölaſtiſche und ſpekulative Philoſophie, humaniſtiſche Schönrednerei und 
mühſelige Polyhiſtorie des 17. Jahrhunderts? ... Es iſt unrecht, den 
Wert wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen nur darnach zu meſſen, wieviel davon 
eine ſpätere Zeit aufbehalten hat, und wieviel davon wir etwa noch uns 
anzueignen vermögen. Es iſt eine törichte Anſicht, die da verlangt, daß 
jeder Menſch nur um der anderen willen und jedes Zeitalter nur um der 
Zukunft willen lebe .. .. Vielleicht hätten auch heutzutage die Scholaren 
nicht unter allen Umſtänden es zu beklagen, wenn ihnen vom Katheder herab 
ſtatt des Angebots eigengemachter Weisheit ein gutes Lehrbuch erklärt würde.“ 

Wir haben aus apologetiſchen Gründen Fr. Paulſen, einen ſicher un⸗ 
befangenen Beurteiler des Mittelalters, ausführlich zum Worte kommen laſſen, 
um der Idee von der Inferiorität des Mittelalters auch in pädagogiſchen 
Dingen ein vollwertiges, anders geartetes Urteil entgegenzuhalten und damit 
unſere obige Anſicht zu erhärten, daß gerade das Problem der mittelalter- 
lichen Pädagogik einer wiſſenſchaftlichen Prüfung unterzogen werden müßte, 
die ſachlich und ſyſtematiſch über Paulſen hinauswachſen würde. 
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Zweckmässiger Beichtunterricht. 


ie vor einiger Zeit von dem Verfaſſer dieſes Artikels im „P. b.“ veröffent- 

lichten Anregungen, die Beichtpraxis mehr auf die Bedürfniſſe unſerer Zeit 
mit ihrem bedeutend vermehrten Sakramentenempfang zuzuſchneiden (vergl. 
P. b.“ Jahrgang 1915/16, Nr. 12), fordert notwendigerweiſe als Ergänzung auch 
einige Bemerkungen über den Beichtunterricht, denn die Beichtpraxis hängt doch 
ſchließlich von dem Beichtunterricht ab — nicht nur, ſoweit Kinderbeichten in 
Betracht kommen, ſondern erfahrungsgemäß beichten auch die Erwachſenen das 
ganze Leben hindurch ſo, wie ſie als Kinder es gelernt haben. Ueber Kinder⸗ 
beichten im beſonderen haben wir im dreiundfünfzigſten Jahrgang der Linzer 
Theologiſch⸗Praktiſchen Quartalſchrift (1900, I. Heft) bereits einmal unſere Mei⸗ 
nung ausgeſprochen in einem Artikel, der teilweiſe damals manchen Widerſpruch 
gefunden hat; die Entwickelung, die der Sakramentenempfang jedoch ſeither ge— 
nommen, hat im großen und ganzen unſeren damaligen Ausführungen recht 
gegeben. In manchen Beziehungen können wir auch diesmal nicht anders denken 
und nicht anders uns ausſprechen, als es damals geſchehen iſt. Es ſoll jedoch 
anderſeits diesmal das Thema ganz allgemein aufgefaßt werden, ohne ſpezielle 
Hervorhebungen der Kinderbeichten, wobei freilich dann wieder das vorhin Er: 
wähnte zu bedenken iſt, daß die von Kindheit auf eingehaltene Praxis meiſtens 
maßgebend für das ganze Leben iſt, der Beichtunterricht darum, aus dem die 
Beichtpraxis entſteht, in vorzüglicher Weiſe als für Kinder berechnet aufgefaßt 
werden muß. Es ſind jedoch auch nicht wenig Fälle und Anläſſe möglich, 
bei welchen für die Erwachſenen ein beſonderer Beichtunterricht gehalten werden 
‚wird, wie z. B. bei Exerzitien, Volksmiſſionen, katechetiſchen Predigten u. dergl. 
Was nun hier vorzubringen iſt, muß ſinngemäß für alle ſolche Gelegenheiten 
ſeine Geltung haben und kann ſie auch haben. 

Die Unterweiſung, wie zu beichten ſei, muß notwendigerweiſe ein doppeltes 
Ziel ſich ſtecken, daß die Beicht formell richtig werde, ſo daß der Zweck 
des Beichtens erreicht wird und die Sünden nachgelaſſen werden; ander⸗ 
ſeits gehört zu einem guten Beichtunterricht, daß die Beicht auch vernünftig 
abgelegt werde. Eine unvernünftige Art, zu beichten, mag ja, ſo lange kein 
böſer Wille vorhanden iſt, das würdige und gültige Beichten oft nicht beeinträch⸗ 
tigen, obwohl es nicht nur denkbar iſt, ſondern nicht ſo gar ſelten wirklich zu⸗ 
trifft, daß eine un vernünftige Art, zu beichten, letztlich auch zu ungiltiger und un⸗ 
würdiger Beicht Veranlaſſung gibt. Erſt wenn dieſe beiden Aufgaben durch 
die Unterweiſung zur Beicht gelöſt worden ſind, kann man einen ſolchen Unter⸗ 
richt in der Tat als einen „zweckmäßigen“ bezeichnen. 

Der zuerſt genannte Zweck, daß eine giltige und würdige Beicht zuſtande 
komme, fordert offenbar eine derartige Belehrung über die Art zu beichten, die 
den Beichtenden in die Möglichkeit verſetzt, ſich jo auszudrücken, wie es not- 
wendig iſt, damit der Beichtvater den Seelenzuſtand des Beichtkindes in allen 
weſentlichen Dingen richtig beurteilen kann. Da wird nun z. B. der Schablone 
zuliebe, die eine lange Einleitungsformel fordert, womit namentlich gerade die 
Kinder gequält werden und worauf manche Beichtväter ſo verſeſſen ſind, daß 
zumal ein beichtendes Kind ſich mehr vor dem „Aufſagen“ dieſer Formel fürchtet, 
als vor der ganzen Beicht ſeiner wirklichen Sünden, oft gerade die Hauptſache 
vergeſſen, nämlich das Beichtkind zu belehren, es müſſe in der Regel dem Beicht⸗ 
vater eine gewiſſe Aufklärung geben, mit wem er es nun eigentlich zu tun habe. 
Das iſt doch zur Beurteilung des Seelenzuſtandes, der Art und Größe der 
Sünden von unbedingter Notwendigkeit. Wie oft kommt es aber einem vor, 
daß man nicht weiß, ob man ein Kind oder einen Erwachſenen (Erwachſene 
beichten bekanntlich oft noch ſehr kindiſch!) eine ledige oder eine verheiratete, 
eine männliche oder weibliche Perſon vor ſich hat, und wie iſt dabei nicht ſelten 
ſo delikat, erſt darüber zu fragen! 

Ein zweckmäßiger Beichtunterricht wird alſo bezüglich der Art, die Beicht 
anzufangen, nicht den Nachdruck auf das Einpauken einer Formel legen, ſondern 
auf das Klarſtellen der eben erwähnten Faktoren. Vor einer Anzahl von Jahren 
beichtete bei mir ein Herr, der regelmäßig ſo begann: Ich bin ein königlich 
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preußiſcher Beamter, bin verheiratet, ſo und ſo viele Jahre alt, habe dann und 
dann das letztemal gebeichtet und ſeither folgende Sünden begangen. Das iſt 
eine Einleitung, wie ſie zweckentſprechend iſt. — Die aus Oſt⸗ und Weſtpreußen 
ſtammenden Saiſonarbeiterinnen beginnen gewöhnlich, wie folgt: Ich bin eine 
Jungfrau von x⸗Jahren, habe dann und dann das letztemal gebeichtet, bin ab⸗ 
ſolviert worden und habe meine Buße verrichtet. 

Das iſt eine vernünftige Art und Weiſe, die Beicht zu beginnen; ſie dient 
dazu, die Anklage ſo zu verrichten, daß der Seelenzuſtand des Beichtenden richtig 
beurteilt wird, und verhilft ſomit zu einer giltigen und würdigen Beicht; ſie 
verhilft aber auch zu einer guten Beicht in dem Sinne, daß die Beicht vernunft⸗ 
gemäß, d. h. wie es einem denkenden Menſchen entſpricht, abgelegt wird und 
nicht in einem gedankenloſen Nachplappern oft gar nicht verſtandener Formeln 
und Paradigmen beſteht. Was ſonſt dazu erfordert wird, den Beichtunterricht 
ſo zu geſtalten, daß eine gute Beicht zu ſtande komme, gut in dem Sinne von 
würdig und giltig, das ſind bekannte und meiſt auch unwiderſprochene Sachen. 
Gar manches wäre jedoch noch dazu zu bemerken, daß eine Beicht zuſtande 
kommt, die gut iſt in dem Sinne von vernunftgemäß! Darüber zu handeln iſt 
der Hauptzweck unſerer Darlegung. 

Um die Leute, und zwar ſchon von Kindheit an, zu einem vernunftgemäßen 
Beichten anzuleiten, ſcheint uns das erſte Erfordernis, daß man vom erſten 
Beichtunterricht an den Unterſchied zwiſchen dem, was zum Beichten weſentlich 
und was nicht weſentlich iſt, betont. Es iſt ja ſicher, daß namentlich bei der 
Unterweiſung von Kindern da noch nicht viel erreicht werden kann, ſind ja 
ſelbſt die hochgelehrten Kaſuiſten oft ſehr darüber uneinig, was weſentlich und 
was nicht weſentlich ſei. Aber das Kind und noch mehr der Erwachſene muß 
wenigſtens ſchon den Begriff haben, daß nicht alles weſentlich, daß nicht alles 
gleicherweiſe notwendig iſt. Mag infolge dieſes Gedankens ſelbſt es manchmal 
vorkommen, daß jemand etwas für nicht weſentlich hält, was in Wirklichkeit 
doch weſentlich iſt, ſo iſt dieſe objektive Verfehlung ſicherlich weniger ſchäd⸗ 
lich, wenigſtens auf die Dauer, als das ſubjektive unrichtige Gewiſſen, was 
ſehr oft das Reſultat eines Beichtunterrichts iſt, der nicht zwiſchen dem Not⸗ 
wendigen und dem Nichtnotwendigen unterſcheidet. Schon vom erſten Beicht⸗ 
unterricht an muß dem Kinde klar ſein: nur Todſünden ſind notwendig, zu 
beichten! Selbſt wenn das Kind noch nicht Todſünden begangen hat, oder noch 
nicht einmal begehen kann und wenn es noch weniger Todſünden und läßliche 
Sünden unterſcheiden kann, muß doch das Bewußtſein dieſes Unterſchiedes ſchon 
in ihm anfangen, lebendig zu werden. Nur dann wird man von Ex chſenen 
vernünftige Beichten anzuhören bekommen, in welchen vor allen Dingen die 
Hauptſache geſagt wird und nicht die gute Zeit mit tauſenderlei unnötigen 
Sachen und Sächelchen verloren geht. 

Daß nun der Beichtunterricht, wie er gewöhnlich gegeben wird, in dieſem 
Sinne zweckmäßig ſei, wird man nicht durchaus behaupten können; yielfach 
wird man ſogar das Gegenteil ſagen müſſen. Es iſt eben da, wie bei unſerem 
ganzen Religionsunterricht, viel zu viel Schablone! Beſondere Schuld tragen 
dabei, unſerer Meinung zufolge, die oft ganz unwiſſenſchaftlich und unkritiſch 
(noch viel mehr unpädagogiſch) angelegten Beichtſpiegel, beſonders dann, wenn 
das neulich von uns ſchon als Unfug charakteriſierte und verworfene Schreiben 
der Sündenzettel dazu kommt. Es müßten da vor allem, namentlich aus den 
Beichtſpiegeln für Kinder, all die willkürlichen Spezifikationen verſchwinden, all 
die einzelnen Gebetchen, Morgengebet, Abendgebet, Tiſchgebet, Engel des Herrn, 
Erweckung der drei göttlichen Tugenden, gute Meinung, Gebet für die Eltern 
und alles andere, was ſich doch in einen einzigen Ausdruck einſchließen ließe — 
die täglichen Gebete! Was wird mit Aufzählung all dieſer Einzelheiten für eine 
Zeit verſchwendet, gar erſt, wenn dabei die Kinder ihre Leſeübungen halten 
und die einzelnen „Gebete“, wie ſehr häufig ſtatt „Gebote“ gejagt wird, müh⸗ 
ſam herunterbuchſtabieren! Und nicht nur Kinder, entſprechend dem, was man 
von Jugend auf Verkehrtes gelernt hat, leiſten auch die Alten in den erwähnten 
Dingen oft manchen Rekord! 
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Und gar erſt die Zahlen bei dieſen Sachen! Anweiſung, über die Zahl der 
Sünden ſich zu beſinnen, ſollte ein vernünftig aufgeſtellter Beichtſpiegel nur bei 
ſolchen Fällen, wo es ſich um abſolut ſichere (objektive) ſchwere Verfehlung 
handelt, nahe legen; damit wäre zugleich der Weg gezeigt, auf dem nach und 
nach auch ein Kind zur Erkenntnis der objektiv ſchweren Verfehlungen kommen 
könnte. Was ſoll es aber heißen, wenn da ein Kind angeleitet wird: Ich habe 
dreimal nicht für meine Eltern gebetet, ich habe viermal Glaube, Hoffnung und 
Liebe nicht erweckt! Wie oft iſt denn für die Eltern zu beten, wie oft Glaube ꝛc. 
zu erwecken? - 

. Endailtig müßten aus den Beichtſpiegeln auch verſchwinden die ſog. ſieben 
Hauptſünden. Es iſt doch wohl allgemein anerkannt, daß der Ausdruck „Daupt- 
ſünde“ überhaupt ſehr mißverſtändlich iſt. Aber in den Beichtſpiegeln, nament- 
lich für Kinder, iſt er direkt verwirrend. Was ſoll es z. B. heißen: Ich bin 
ſtolz geweſen? Stolz iſt freilich eine Quelle von vielen Sünden, aber doch wohl 
in den ſeltenſten, im Leben eines Kindes und des gewöhnlichen Chriſten wohl 
nie vorkommenden Fällen iſt eine einzelne Aeußerung des Stolzes, wenn nicht 
ſonſt andere Sünden dazu kommen wie Unglaube, direkte Verachtung des Mit- 
menſchen, eine ſchwere Sünde, meiſtens ſind dieſe Regungen eines zu Stolz ye- 
neigten Charakters nicht einmal läßliche Sünden, ſondern nur Verſuchungen. 
Alſo, wozu dieſer Ballaſt in dem Beichtunterricht? Oder wenn ein Kind beichtet: 
Ich bin träge geweſen, ſo iſt das entweder noch keine Sünde geweſen, oder 
es ſind Dinge, die mit anderen bereits gebeichteten Sünden, wie Ungehorſam, 
Verſäumnis des Gottesdienſtes, der Schulaufgaben u. a., zuſammenhängen. 

Noch in manchen anderen Punkten müßten die „Beichtſpiegel“ vereinfacht 
werden, z. B. bezüglich des „Fluchens“ und „Schwörens“, Sachen, die meiſtens 
mit wirklichem Schwören und Fluchen gar nichts zu tun haben. Auch bezüglich 
des 6 Gebotes dürfte getroſt viel unnötig Zeug wegfallen, während andere 
darauf bezügliche Fragen, deren Klarſtellung den Beichtvater oft von mancher 
Unſicherheit und was damit zuſammenhängt, bewahren würden, den Zwecken 
eines Beichtſpiegels ſehr gut entſprechen würden, die jedoch gewöhnlich fehlen.“) 
Auf all die einzelnen Sachen jedoch aufmerkſam zu machen, würde zu weit führen 
und iſt für unſere Leſer auch nicht notwendig. Auer den Grundgedanken an 
ſich, daß da viel Beſchränkung vorkommen muß, den möge man feſthalten und 
folgerichtig durchführen. 

Ich weiß wohl, was auf dieſe Vorſchläge erwidert wird: das Kind ſoll 
durch den Beichtunterricht nicht nur zu feiner gerade bevorſtehenden Beicht an— 
geleitet werden, ſondern überhaupt beichten lernen und ſich ſelbſt beobachten 
lernen. Aber iſt dazu notwendig, daß man von falſchen Grundſätzen und Vor⸗— 
ausſetzungen ausgeht und das Kind zu der falſchen Annahme führt, die zwei⸗ 
felsohne durch einen fo ſchablonenmäßigen Unterricht in dem Geiſte des Kindes 
erweckt wird, all dieſe Einzelheiten ſeien zur Giltigkeit der Beicht notwendig? 
Das Kind muß auch Beichten lernen! Wohl. Aber dann verlege man die Er: 
reichung dieſes Zweckes in den wirkli hen Unterricht, freilich auch in einen Unter⸗ 
richt, der auf richtigen Grundlagen beruht und niht willkürliche er ne 
tel’. Man mache aber aus der Beicht felber keine Schule, zu der ſie aber tat⸗ 
ſächlich vielfach entwürdigt wird, wenn man für die Beichthandlung an dem 
ſormelmäßigen Herunterſagen alles deſſen feſthält, was im Unterricht darüber 
vorgekommen iſt. wie das leider nur zu oft geſchieht. Da komme ich 
auf meinen Vorſchlag zurück, den ich in dem eingangs erwähnten Artikel der 
Linzer Quartalſchrift machte und der, als ich ihn einmal in einer Paſtoral⸗ 
konferenz vorbrachte, einen derartigen Sturm gegen mich entfeſſelte, daß ein 
jüngerer Geiſtlicher, der mit mir ſpäter nach Hauſe Bog zu mir ſagte: Nicht 
wahr, man hat Sie gar nicht verſtanden? Mein Vorſchlag aber wäre der: 
Man ſolle in den erſten Beichten die Kinder überhaupt nicht 
ſelbſtändig ſich anklagen laſſen, ſondern nach vorausgegange⸗ 
nem gründlichen, aber auch vernünftigen Unterricht ſie fragen 


n Z. B. die Srage Habe ich das mit Knaben oder Mädchen getan? Habe 
ich das mit meinen Geſchwiſtern getan? 


Pastor bonus 1916/1917. 
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34 Gemeinſchaftliche Miſſionskomwunionen. 


nach den einzelnen Punkten, wie ſie im Leben eines Kindes entweder 
als ſchwere Sünden oder wenigſtens als bedenklich vorkommen können. Damit 
wird ein Kind beſſer beichten lernen, als wenn es mühſam ſeine Sachen auf⸗ 
fagen oder gar vorleſen ſoll. Das Vorleſen von geſchriebenen Zetteln halten manche 
überhaupt nicht für eine Anklage; logiſch iſt das auch richtig. Aber wenn man 
auch nicht dieſe zu weitgehende Behauptung gelten läßt — das Schreiben der 
Sündenzettel iſt und bleibt, wie neulich ſchon geſagt, ein Unfug. Würden aber 
die erſten Beichten, ſo, wie vorgeſchlagen, abgelegt, ſo würden bald normal 
entwickelte Kinder die richtige Praxis lernen, lernen, um was es ſich bei der 
Beicht handelt, was die Hauptſache iſt, wie man ſich auszudrücken hat u. a. 
Ja, auch das Wichtigſte, Reue und Vorſatz, wird dadurch ſicher geſtellt. Wenn 
ein Kind auf die Frage: iſt es dir denn recht, daß du dieſe Sünden getan haſt 
und gegen Gott ſo undankbar warſt? antwortet, ſo wie es ihm ums Herz iſt 
(und das geſchieht in der Regel), ſo iſt man ſicherer, daß Reue vorhanden iſt, 
als wenn eines ſechs Seiten aus einem Gebetbuch geleſen hat! 

Nicht nur die Giltigkeit und Würdigkeit des Bußſakramentes wird unſerer 
Meinung nach durch dieſe Praxis erreicht, ſondern namentlich auch die Kürze 
und Bündigkeit des Beichtens, und auf dieſe Seite einer „guten“ Beicht wollten 
wir ja vorzüglich aufmerkſam machen. 

Mit dem Geſagten erübrigt ſich eigentlich auch die Frage, ob gedruckte 
Beichtſpiegel oder nicht. Das Ideale iſt jedenfalls, den Beichtunterricht ſo zu 
geſtalten, daß gedruckte Beichtſpiegel überflüſſig werden, und das könnte man 
erreichen, freilich nur durch „zweckmäßigen Beicht unterricht“, nicht durch 
die herkömmliche Schablone. Dieſe auf dem von uns vorgeſchlagenen Wege zu 
eg on * uns aber als Zeugnis, daß der vorgeſchlagene Weg 

richtige iſt. | | | 

Schon eine Reihe von Jahren, ehe durch die Kommuniondekrete Pius’ X. 


ein ſo häufiger Empfang der Sakramente eingetreten iſt, daß die Vereinfachung 


der Beichtpraxis zur Notwendigkeit wurde und immer mehr wird, beichtete ein 


junger Mann, den ich aber ſelbſt nicht unterrichtet hatte, bei mir folgender⸗ 


maßen: 

„Ich habe ſeit meiner letzten Beicht, welche vor X⸗Tagen geſchehen tit, 
das Unglück gehabt, folgende ſchwere Sünde (oder Sünden) zu begehen. Von 
meinen läßlichen Sünden ſcheint mir dieſe die bedeutendſte zu ſein! Das war 
in Zeit von einer halben Minute geſchehen, ſo daß die ganze Beicht höchſtens 
eine Minute dauerte, und doch hat an ihr nichts Weſentliches gefehlt! Ich 


dachte mir damals ſchon, der junge Mann hat einen guten Unterricht gehabt. 


Was ſteht im Wege, daß dieſe Nachahmung finde? Nichts, als unzweckmäßiger 


Beichtunterricht. Darum Schluß mit ihm! 


Worms⸗St. Martin. | Dr. Praxmarer. 
| | Ss oo 


Gemeinschaftliche Missionskommunionen. 


Eine Anregung von einem Pfarrer. 


Die „Allgemeine Deutjche Tertiaren- Zeitung” (Redaktion Franziskanerkloſter 
Marienthal, Poſt Johannisberg) ſchreibt in der Nr. 19 des 5. Jahrgangs: 

Das grauſige Kriegsunwetter hat ſo manche Aehrenfelder blühenden 
Chriſtentums in den Miſ * sgebieten vernichtet und die opferfrohe Tätig⸗ 
keit in den Miſſionsvereinen vielfach gehemmt und geſtört. Aber die 
Miſſionen haben den Kampf gegen die zerſtörenden Elemente und Einflüſſe 
mutig aufgenommen, und die Vereine ſuchen mit zäher Ausdauer ihre Betäti⸗ 
gung und Entfaltung zu ſichern. Freilich ſind die Hemmniſſe und Schwierig⸗ 
keiten nicht gering. Doch ſie können uns nicht entmutigen. Nur eindringlicher 
rufen ſie uns das Apoſtelwort in die Erinnerung: „Gott aber gibt das 
Gedeihen“ (1. Kor. 3, 7). Das Miſſionswerk ein Werk der Gnade und darum 
vorzüglich ein Werk des Gebetes. 
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Wir müſſen beharrlich bleiben im Gebete; wir müſſen noch mehr beten, 
noch vertrauensinniger, damit der Segen von oben den Arbeiten für die Miſ⸗ 
ſionen und den Anſtrengungen in den Miſſionen reicher und reicher zuſtrömt. 
— Innig und vertrauensvoll vor allem beten wir beim Empfang der hl. Kom⸗ 
munion; in jener Gnadenſtunde, in der wir in einem beſonderen Anliegen 
TChriſtus den Herrn dem himmliſchen Vater aufopfern; in jener Segensſtunde, 
in der ſeines Herzens Flehen erbarmungsreich mit den Bitten unſeres Herzens 
ſich vereinigt. Darum alſo Miſſionskommunion! 

Nun hat der Herr verſprochen, daß er unter denen weilen werde, die ſich 
in ſeinem Namen verſammeln. Welche Bedeutung gewinnt dieſes Wort, wenn 
ſo viele, wenn Tauſende und Tauſende ſich vereinigen, um in derſelben Mei⸗ 
nung die hl. Kommunion zu empfangen! Und ıvie wird die Andacht beim Kom⸗ 
munizieren gefördert und die Begeiſterung für das hl. Werk gemehrt durch den 
großen Gedanken: Jetzt ſind ſo viele, viele in der Nähe und in weiter Ferne 
mit dir vereint im Bitten und Flehen für das Höchſte und Erhabenſte! Darum 
alfo gemeinſchaftliche Miſſionskommunion! 

Aber nicht einmal nur und gelegentlich. St. Paulus ermahnt: „Laſſet 
uns Gutes tun und nicht ermüden; denn zu feiner Zeit werden wir ernten, 
wenn wir nicht ermüden“ (Gal. 6,9. Darum alſo regelmäßig wieder: 
kehrende gemeinſchaftliche Miſſionskommunionen! 

Wann ſollen ſie ſtattfinden? An den Quatembertagen üben ſich die Gläu⸗ 
bigen nach dem Wunſche der Kirche im Werke der Buße und Gottſeligkeit, damit 
der Herr ſeiner Kirche würdige Prieſter und treue Hirten ſchenke. Ganz leicht 
kommt alſo an dieſen Tagen a ch die Erinnerung an die Miſſionare und die 
Miſſionen. So lautet nun meine Bitte: An den Sonntagen nach den 
Quatembertagen mögen überall gemeinſchaftliche Miſſions⸗ 
kommunionen ftattfinden. 

Ich unterbreite dieſe Bitte allen Miſſionsvereinigungen, dem Dritten Orden 
und ſeinen Direktoren, den Eltern und Katecheten, den Pfarrern und Vorſtehern 
der Seelſorgsbezirke. 

Werden auf dieſe Weiſe gemeinfchaftliche Miſſionskommunionen zu einer 
ſtändigen Einrichtung, dann werden ſie ſicherlich zu einer gar reichen Segeis⸗ 
quelle für den Miſſionsgedanken mit ſeiner einzigartigen Erhabenheit und welt⸗ 


umſpannenden Katholizität, für die Heidenwelt und für das religiöſe Leben 


und Streben in der Heimat. 

„Erhebt euere — und betrachtet die Felder, die bereits zur Ernte reif 
find! Wer erntet, empfängt Lohn und ſanmelt Frucht für das ewige Leben, 
daß ſowohl der Säende ſich freut, als der Erntende“ (Joh. 4, 35, * 8 

r. 


III 


Mitteilungen 
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Entscheidungen des heiligen Stuhles. 
1. Verbot. 

Da in neuerer Zeit ein Bild der Mutter Gottes in prieſterlichen Gewändern 
hergeſtellt und verbreitet wird, hat das hl. Offizium am 15. Januar 1913 ver⸗ 
fügt: eine ſolche Darſtellung iſt zu verwerfen. (8. April 1916.) 

2. Ablaß. 

Auf die Anfrage des Erzbiſchofs von Lemberg, Andreas Seeptycki: Iſt für 
die Grußformel Gelobt ſei Jeſus Chriſtus u. a. ein vollkommener Ablaß ver⸗ 
liehen, wenn jemand dieſen Gruß im Leben anzuwenden pflegte, falls er in der 


1) Vergl. die empfehlenswerte Schrift: „Dörner, „Gott will es!“ Ein 
dringender Aufruf an alle Prieſter (Kühlen, M.⸗Gladbach); ferner „Standes⸗ 
wahlbüchlein für Jünglinge und Jungfrauen“ (ebenda), 50 Pfg. 
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Todesſtunde den Namen Jeſu wenigſtens im Herzen, wenn nicht mit dem Munde 
anruft? Iſt es, um dieſen Ablaß zu gewinnen, notwendig, daß der Sterbende 
den Tod als Strafe der Sünde geduldig aus der Hand des Herrn hinnimmt? 
— Antwort des hl. Offiziums v. 12. April 1916 (beſtätigt vom hl. Vater, 13. April): 
Die in der Raccolta⸗Ausgabe 1898, S. 54, Nr. 36 angegebenen Werke. — Dort 
heißt es: Wenn jemand und ff., ohne daß die von Erzbiſchof Andreas geſtellte 
Bedingung gefordert wird. 
3. Tänze. 


Im verfloſſenen Jahrhundert griff in den Vereinigten Staaten immer mehr 
die Gewohnheit um ſich, daß katholiſche Familien zu — eingeladen 
wurden, an die ſich Gaſtmähler und andere Luſtbarkeiten anſchloſſen. Die Ka— 
tholiken ſollten ſich einander beſſer kennen lernen, inniger in Liebe vereint und die 
Mittel für fromme Werke beſchafft werden. Die Einberufer und Teilnehmer dieſer 
Geſellſchaften waren meiſt die an der Spitze eines frommen Werkes Stehenden, 
ja nicht ſelten die Rektoren von Kirchen oder Pfarrer. Deshalb ſchrieben die 
Biſchöfe im III. Baltimorer Plenarkonzil (Kan. 290) vor: „Wir befehlen, daß 
die Prieſter den Mißbrauch, Gaſtmähler mit Bällen zur Förderung frommer 
Werke zu veranſtalten, durchaus zu beſeitigen Sorge tragen.“ Leider hat der 
Mißbrauch nach Kanada hinübergegriffen. Deshalb beſtimmt die hl. Konſiſtorial⸗ 
kongregation mit Zuſtimmung Sr. Heiligkeit, daß es allen Welt⸗ und Ordens⸗ 
prieſtern unterſagt iſt, die gedachten Tanzveranſtaltungen zu fördern und zu 
begünſtigen, auch wenn ſie zur r und Hilfe für fromme Werke oder 
zu ſonſt einem frommen Zweck veranſtaltet werden, und daß es allen Klerikern 
verboten iſt, dieſen Tänzen beizuwohnen, wenn Laien dieſe veranſtalten. — 
S. C.⸗Bericht, 31. März 1916. (Das Dekret iſt präzeptiv nur für die Vereinigten 
Staaten und Kanada, direktiv indes überall. | 
4. Klerikale Kleidung uff. 
Die hl. Konſiſtorialkongregation ſtellt gelegentlich eines Beſchluſſes des 
Plenarkonzils von Quebek folgende Grundſätze auf: | 

1. Eine in einer Diözeſe beſtehende, die klerikale Kleidung beſtimmende Ge: 
wohnheit ſoll nicht ohne Urſache geändert werden. Jeder Biſchof hat indes die 
entſprechende Freiheit, ſie zu ändern, nachdem er die Anſicht des Kapitels oder der 
Diözeſankonſultoren eingeholt, wenn neue Zeit und Umſtände dies ratſam machen, 
ſo daß er indes Gott und dem Apoſtoliſchen Stuhle Rechenſchaft zu geben hat. 

2. Wie ein Fremder (peregrinus) betreffs der Vorſchriften des Faſtens 
und der Abſiſtenz und ähnlichen dem Gebrauch der Diözeſe des Ortes folgen 
darf, ſo kann auch ein Kleriker ſich den Gewohnheiten des Ortes, an den er 
ſich begibt, anbequemen, ohne daß er deshalb von ſeinem Ordinarius getadelt 
oder geſtraft werden darf. 

5. Irregularitäten. 

I. Wenn ein Kleriker vom Prieſtertum bis zum Subdiakonat einſchließlich 
im gegenwärtigen Kriege irregulär wird, wegen eines körperlichen Tefektes, 
iſt in jedem einzelnen Falle Dispens zu erbitten 

2. Noch nicht in höheren Weihen Stehende, die in dieſem Kriege durch Ver⸗ 
letzungen irregulär werden, ſind füglich nicht zu weihen. — 

S. Congr. De disc. Sacram., 3. April 1916. 

6. Summa und Theſen des hl. Thomas. 

1. Die theologiſche Summa des hl. Thomas iſt an allen Unive ſitäten, 
Lyzeen, Kollegien, Seminarien, die kraft Apoſtoliſchen Indultes in Italien und 
den anliegenden Inſeln akademiſche Grade und das Doktorat in der Theologie 
verleihen können, als Text der Vorleſungen für den ſcholaſtiſchen Teil der 
Quäſtionen zu nehmen, jo nämlich, daß außer einem Text, der die logifche 
8 der Fragen angibt und den poſitiven Teil enthält, die Summa theo- 
logica für den ſcholaſtiſchen Teil vorgenommen und erklärt wird. 

2. Die am 30. Juli 1914 von der hl. Kongregation de Semin. gutgeheißenen 
24 philoſophiſchen Theſen bringen die wahre Lehre des hl. Thomas zum Aus⸗ 
druck und werden als ſichere direktive Normen vorgelegt. — 7. März 1916. 
(Vom hl. Vater gutgeheißen und beftäti. t.) 

Weidenau. 


A. Arndt. 
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Bücherfchau. 37 


Das neue mezbuch. Es intereſſiert jedenfalls die weiteſten Kreiſe des 
Klerus, daß nach der Mitteilung der Ephemerides Liturgicae (1916, Seite 350 
die editio K des neuen Meßbuches Ende 1916 erſcheinen wird. Darin wird 
ſich zum 2. November eine neue Rubrik finden, welche beſtimmt, daß, wenn an 
dieſem Tage ein Begräbnis ſtattfindet (das Gleiche wird wohl auch für den 
Fall gelten, daß das Begräbnis am erſten oder zweiten Tag vorher abgehalten 
würde), nicht, wie bisher, die Meile in die obitus seu depositionis defuncti, 
ſondern eine der drei Meſſen dieſes Tages zu nehmen iſt, addita in hac missa 
exequiali sub unica conclusione Oratione pro eodem defuncto. In der römi— 
ſchen Ausgabe der drei Meſſen mit der Genehmigung der Ritenkongregation 
vom 7. September 1915 (a. a. O. 1915, Seite 646) war dafür die erſte Meſſe 
beſtimmt. Ob dies aber in dem neuen Meßbuche aufrecht erhalten bleibt, muß 
abgewartet werden. Hoffentlich brauchen wir dann auf das Erſcheinen des 
Proprium nicht ſo lange zu warten, wie beim Breviere. Ein freilich nicht 
großer Troſt iſt der, daß es anderen Bistümern, z. B. Mainz, geradeſo er— 
gangen iſt. 


Rorheim. Hit, 
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Friedrich Nierziche, der Tmmoralilt und Antichrilt. Von Tr. Julius Reiner 
Preis geh. Mk. 1,—, geb. Mk. 1,60 (Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshund: 
lung); 6.— 10. Tauſend, 1916. 

Neben der Bibel und Goethes Fauſt ſoll nach der Angabe von Nietzſche— 
verehrern Nietzſches Zarathuſtra mit zu den im Felde zurzeit am meiſten ge— 
leſenſten Büchern gehören. Und doch kann man mit Recht behaupten, daß für viele 
Nietzſche und das Leſen ſeiner Werke geradezu eine Gefahr bildet. Das zeigt 
Reiner in vorliegender Schrift — In elf verſchiedenen Kapiteln behandelt er 
Nietzſches „Perſönlichkeit“, „Leben und Werke“, „Uebermenſch und blonde Beſtie“, 
„Die Moral des Immoraliſten“, „Der Antichriſt“, „Das Evangelium der Macht“, 
„Staat und Geſellſchaft“, „Kritik des Vaterlandes“ (das ſeine antinationalen 
Tendenzen erklären läßt), „Ueber den Sozialismus“, „Das Ewig-Weibliche“. 
Trotz der vielen Schriften über Nietzſche iſt die vorliegende eine willkommene 
Ergänzung und Bereicherung, die als ſolche weite Verbreitung verdient, um 
den Nietzſche⸗Kultus gewiſſer Kreiſe zu bekämpfen. Es ſoll und darf im In— 
tereſſe unſerer chriſtlichen und deutſchen Kultur nicht wahr werden, was Nietzſche 
in wahnſinnigem Selbſtgefühl an ſeine Freundin Fräulein von Meyſenburg 
ſchrieb: „Es kann kommen, daß einmal ganze Jahrhunderte auf meinen Namen 
ihre höchſten Gelübde tun.“ 

Zrier. Willems. 


Bimmelstroft den Heimatsfernen. Von J. Zubar. 192 S, geb. Mk. 1,20. 

Benziger, 1916. 

Ter Verfaſſer des Armenſeelenbüchleins „Himmelsblumen auf Heldengräber“ 
bietet in dieſem neuen Werklein den Kriegsgefangenen ein eigenes Andachts— 
büchlein. Sein erſter Teil enthält nur acht Kapitel, aber jedes derſelben iſt ein 
Muſterſtück einer religiöſen Unterweiſung. „Gefangen — nicht vergeſſen“ — 
„Ueberall unter Gottes Sonne“ — „Kameradſchaft und Apoſtolat“ — „Gefan⸗ 
gen? jt und Innerlichkeit“ — dieſe beiſpielsweiſe angeführten Kapitelüber⸗ 
Ihri,ten zeigen ſchon, wie praktiſch der Verfaſſer vorgeht. Er verſteht es in 
anz vorzüglicher Weiſe, durch fein liebevolles, väterliches Wort den Kriegsge⸗ 
angenen in ſeinen Leiden, Widerwärtigkeiten und Entbehrungen aufzurichten 
und zu tröſten, ihn vor allem aber zu einem Leben in und für Gott anzuleiten. 
Den Belehrungen ſchließt ſich ein vollſtändiges Gebetbuch an mit den täglichen 
Gebeten, Meß⸗, Beicht⸗, Kommunion-, Kreuzwegandacht uſw., alle auf die be- 
ſondern ſeeliſchen Bedürfniſſe der Kriegsgefangenen abgeſtimmt. Eltern, Ge— 
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ſchwiſter, Verwandte und Freunde, die das Büchlein ihren in der Gefangenſchaft 
weilenden angehörigen und naheſtehenden Kriegern ſchenken, erweiſen dieſen eine 
unſchätzbare Wohltat und unterſtützen zugleich den Heiligen Vater Benedikt XV. 
in ſeinen Sorgen und Mühen um das Wohl der Kriegsgefangenen. 


Bimmelshlumen auf Heldengräber. Von J. Zubar, Religionslehrer. 320 S., 
geb. Mk. 1,25. Benziger, 1916. 

Dieſes kaum vor Jahresfriſt in gewöhnlichem Druck erſchienene „Armen⸗ 
ſeelenbüchlein für die Angehörigen ham: Krieger“ hat in allen Schichten 
des katholiſchen Volkes willkommene Aufnahme und weite Verbreitung gefunden. 
Das vortreffliche Büchlein hat der Verlag ſoeben in einer Ausgabe mit großem 
Druck erſcheinen laſſen und iſt ſo dem Wunſche vieler älterer und alten Leuten 
mit geſchwächter Sehkraft gerecht geworden, denen der furchtbare Völkerkrieg 
den Gatten, einen Sohn, Bruder, Enkel oder einen andern lieben Angehörigen 
entriſſen. Dieſen in vorgerücktem Alter noch von ſo herbem Schickſale Heim⸗ 
— bietet das Büchlein in ſeinen 14 kurzen, kernigen Leſungen heilſamen 
Balſam auf brennende Wunden und in den frommen Gebeten Perlen der Liebe 
und des Gottvertrauens. Möge auch dieſe Grobdruck-Ausgabe des troſt⸗ 
Werkleins weiteſte Verbreitung finden! 


Das Dorf entlang. Von Joſeph Weigert. Ein Buch vom deutſchen Bauern⸗ 
tum. 439 S. 5 Mk. Herder, 1915. 

Das Deutſche Reich hat ſich nun zum größeren Teil der Induſtrie zuge⸗ 
wandt, ſo daß das Verſtändnis der Eigenart des Landlebens vielen abhanden 
gekommen ſein dürfte. Daraus mag ſich zuweilen ein unerfreulicher Gegenſatz 
zwiſchen Stadt und Land herausbilden, wie er ſich jetzt in der Zeit des Krieges 
offenbart. Da iſt vorliegende Schrift geeignet, das Bauernleben, die Bauern⸗ 
arbeit, den Bauerncharakter und die Bauernfamilie — das ſind die vier Haupt⸗ 
abſchnitte — dem Städter näher zu bringen, die beiden wichtigſten Teile der 
Bevölkerung gleichſam wieder zu verbinden und ſich gegenſeitig verſtehen zu 
lernen zum Segen für die Wohlfahrt des Ganzen. Möge das Buch dieſen 
verbreiten! 


Zwölt gemeinfichaftliche Kommunionandachten, entſprechend den Feſtzeiten des 
Kirchenjahres. Von P. Nazarıus Saſſe O. F. M. 250 S., 50 Pfg. 
Paderborn, 1916. 

Das vorliegende Büchlein enthält für jeden Monat des Jahres eine be⸗ 
ſondere Kommunionandacht, angepaßt der Feſtzeit, die der betreffende Monat 
mit ſich bringt. So wird im Dezember die Sehnſucht der Vorväter nach dem 
Erlöſer vereinigt mit dem Verlangen nach der hl. Kommunion. Im Januar 
verehren wir das Kindlein in der Krippe und in unſerm Herzen. Im Februar 
begehen wir das Gedächtnis des Leidens Chriſti. Im März vergleichen wir 
das Glück des Nährväters Chriſti mit unſerm Glück in der Kommunion. Im 
April beten wir den verklärten Leib des Auferſtandenen an in der hochhl. Hoſtie. 
Im Mai betrachten wir das Geheimnis der Menſchwerdung und der Kom- 
munion. Im Juni gedenken wir der Liebe des göttlichen Herzens. Im Juli 
verehren wir das koſtbare Blut in der Euchariſtie. Im Auguſt finden wir, 
da in dieſem Monat keine beſondere Feſtzeit begangen wird, eine allgemeine 
Kommunionandacht. Im September hat der Verfaſſer, um die Diözeſan⸗ 
andacht nicht auszuſchließen, die Kommunionandacht der Heimatdiözeſe Köln 
hineindrucken laſſen. Im Oktober verbindet der Betende die Geheimniſſe des 
Roſenkranzes mit der Vorbereitung auf die Kommunion. Im November end⸗ 
lich gedenkt er liebend dabei der armen Seelen. 

Durch dieſe 9 der Gebete wied d kindliche Geiſt immer 
wieder gefeſſelt und zur Andacht angeregt. Auch lern“ is Kind im Geiſte der 
Kirche zu beten und — ähnlich wie der Prieſter im Miß le — die Kommunion⸗ 
andacht mit der Feſtfeier zu verſchmelzen. Die Gebete ſelbſt ſind einfach, kräftig 
und doch recht innig, ganz dem kindlichen Geiſte entſprechend. Möge das Büch⸗ 
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hl. Aloyſius; 5. Seraphiſche Gottesliebe des hl. Aloyſius; 6. Der hl. Aloyſius 
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lein zahlreiche Liebhaber finden und recht viel Nutzen ſtiften in den unſterblichen 
Seelen Allen Pfarrern und Jugenderziehern ſei es insbeſondere — 


Engels tugenden des heiligen Nloylius. Sechs Predigten auf die aloyſianiſchen 
Sonntage. Von Dr. Joſeph Becker, Regens des Prieſterſeminars in 
Mainz. 120, 74 S. Paderborn, Ferd. Schöningh, 1916. 

Predigten auf die ſechs aloyſianiſchen Sonntage gibt es verſchiedene. Der 
Verfaſſer hat ein verdienſtliches Werk geleiſtet, daß er ſeine Anſprachen der 
Oeffentlichkeit übergab. Er behandelt folgende Punkte: 1. Der hl. Aloyſius ein 
Engel an Reinheit; 2. der hl. Aloyſius ein Engel im Wandel in Gottes Gegen⸗ 
wart; 3. der hl. Aloyſius und das Brot der Engel; 4. Engliſche Demut des 


der Schutzengel der Jugend. Das ſind offenbar vorzügliche Themata für die 
Jugend beiderlei Geſchlechtes, für Welt und Kloſter, für weltliche und geiſtliche 
Zuhörer. Klar diſtinguiert wird jedes Thema behandelt, an der Hand des 
Lebens des hl. Aloyſius ausgeführt, mit reichen, anſchaulichen Bildern und 
zahlreichen Stellen der hl. Schrift dargelegt. Man merkt überall den tüchtigen 
Theologen und den geſchulten Kanzelredner. Das Buch iſt eine wertvolle Hilfe 
für den praktiſchen Seelſorger. Nach dieſem Muſter iſt es leicht, ſelbſtändige 
(wie es ſtets ſein muß, wofern die Predigt wirkſam ſein ſoll) Verſtand und 
Willen bewegende Anſprachen für die aloyſianiſchen Sonntage zu halten. Wer 
es einmal probiert, in dieſer Weiſe die Jugend und die Erwachſenen zu den 
aloyſianiſchen Sonntagen an die Kommunionbank zu ſcharen, wird den reichen 


Segen bald mit Händen greifen können. 
Rorheim. 


Aus mittelalterlichen Frauenklöftern. Von ig eg Wilms. 80 XIV 
u. 280 S. Mk. 3, geb. Mk. 4. Freiburg, Herder, 1916. 

Sieben Jahrhunderte ſind es in dieſem Jahre, daß der Dominikanerorden 
in der Kirche ſeine geſegnete Tätigkeit entfaltet. Stiller und mehr im Verbor⸗ 
genen hat der zweite Orden des hl. Dominikus gewirkt, aber ein um ſo größerer 
— voll Poeſie und Innerlichkeit, voll hellſtrahlender Glückſeligkeit und 
indlichem Gottvertrauen umgibt das Leben der gottgeweihten Jungfrauen des 
Mittelalters. Der Verf. hat eine Reihe von Zügen aus dieſem Leben zuſam⸗ 
mengeſtellt; dabei ſind die Dominikanerinnen, entſprechend dem feſtlichen Anlaß, 
bevorzugt, indeſſen werden auch die übrigen Frauenorden berückſichtigt. Die 
einzelnen Epiſoden ſind um die Mittelpunkte des klöſterlichen Daſeins der 

rauenkonvente gruppiert: Pforte, Kreuzgang, We khaus, Refektorium, Kapitel. 

hor uſw. Ernſtes und Heiteres iſt harmoniſch durcheinander gewoben. Auch 
dem Ordensleben Fernſtehende werden gern dieſe ſchlicht⸗fromme Atmoſphäre 
unſerer mittelalterlichen Klöſter einatmen; die Ordensleute werden in den Er- 
zählungen und Schilderungen manches Goldkörnlein aszetiſch⸗myſtiſcher Tugend⸗ 
übung und übernatürlicher Lebensweisheit entdecken. 

Hünfeld. J. Pietſch Obl. M. J. 


Klemens Maria Hofbauer. Von Dr. Johannes Eckardt. Heft 15 der Samm⸗ 
— Führer des Volkes. 1,20 Mk., 88 S. Volksvereinsverlag, M.⸗Glad⸗ 
ach, 1916. 

Der in Deutſchland gut eingeführte Journaliſt und Schriftſteller Johannes 
Eckardt bietet uns im vorliegenden Hefte ein kurzes Lebensbild des „modernen“ 
Heiligen Wiens, des Redemptoriſten Klemens Maria Hofbauer. Sein eigen⸗ 
artiger Werdegang wird knapp umriſſen, der Hauptwert auf den Einfluß des 
Heiligen in Warſchau (1787 —1808), Triberg und vor allem in Wien (1808 bis 
1820) gelegt. Darum iſt auch das Verhältnis der Romantikerkreiſe um H. aus⸗ 
führlich (S. 54—84) dargelegt. Es begegnen uns die Namen Brentano, Schlegel, 
Veith, Tieck, von Eichendorff, Zacharias Werner u. a. m. — Ich vermiſſe ein 
Eingehen auf die Perſönlichkeit des Heiligen, die nur in einzelnen Bemerkungen 
— 2 wird. Im übrigen iſt das intereſſante Heft empfehlenswert und an⸗ 
regend. 
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Andreas Hofer im Leben und in der Dichtung. Von Wilhelm Koſch. Der: 
ſelben Sammlung Heft Nr. 17. 45 S., 1,20 Mk. Mit farbigem Stein⸗ 
druckbildnis. 1916. | 

Koſch beutet die beſten Hofergeſchichten fachmänniſch aus in feinem neuen 

Hoferleben, Der Tiroler Volksheld tritt uns hier lebendig entgegen mit ſeinen 

Licht⸗ und Schattenſeiten im Denken, Wollen und Handeln. Eine ſchöne Sprache 

in ungebundener und gebundener Rede macht den in ſich anziehenden Stoff zur 

angenehmen Leſung. — Der Preis der kleinen Lebensbeſchreibungen iſt gegen 
früher auf das Doppelte geſtiegen, erſcheint mir unbedingt zu hoch und der an⸗ 
gemeſſenen Verbreitung hinderlich. 


Kriegsallerlei. 3. Bd. Bei Stab und Troß. Von Dr. Klemens Wa gen er. 


264 S., 80 Pfg. Volksvereinsverlag M.⸗Gladbach. 

Der bereits durch zwei Bändchen „Kriegsallerlei“ bekannte Verfaſſer gibt 
im 3. Bändchen qute Schilderungen über das Heeresweſen im Kriege. Manches 
Kapitel lieſt man gern mehrmals, z. B. über die Feldpoſt, Verſorgungsgeſetz⸗ 
gebung u. a. m. Die Aufſätze find klar und ſchön geſchrieben, verraten aller: 
dings hier und da die Schnelligkeit ihrer Entſtehung. Daß z. B. den Iſraeliten 
das Pferd ſo unbekannt geweſen, daß es im Alten Teſtament nicht genannt 
wurde, daß es keine jüdiſche Reiterei gegeben (S. 132), glaubt Wagener bei 
nochmaligem Durchleſen wohl ſelbſt nicht. Beim Pferde von Pflichtgefühl 
(S. 136), beim Hunde von einer der menſchlichen Willensäußerung nahekommen⸗ 
den Gebärdenſprache zu reden (S. 170), kann wohl nur auf übereiltes Nieder⸗ 
ſchreiben zurückgeführt werden, ebenſo das ungenaue Angeben von allbekannten 
Liedertexten (S. 237). Das tut dem leſenswerten Büchlein in etwa Abbruch. 
Der Verfaſſer wird für die Neuauflage, wenn ſie notwendig wird, den Stoff 
überarbeiten müſſen. Gut ausgewählt ſind indeſſen die packenden Beiſpiele und 


Geſchichten. 


Dorf-Frühling und Dortheime. Von Pfarrer Jakob Weiler. Selbſtverlag. 
ut port Müllenborn, Eifel), Druck der Paulinus⸗Druckerei Trier. 96 ©. 
80 


Die Landflucht iſt ſeit langen Jahren ein vielbeklagtes Uebel, deſſen Wur⸗ 
zeln Pfarrer Weiler in ſeinem Schriftchen aufzudecken ſucht, wie er auch auf 
Heilmittel hinweiſt. Ganz werden wir die Abwanderung nicht unterdrücken 
können. Aber der Krieg hat den Vorteil der Landbevölkerung vor der Stadt 
bewieſen. Es iſt zu wenig geſchehen für das Land, das ſoviel geſundes Blut 
in die Stadt liefert. Wirtshausreform wird ſtets ein Rätſel bleiben, weil der 
Eigenwirt ſtets dem Pächter über iſt. Da kommt es auf die Perſon an. Ein 
Dorfheim, wie es in Roth ſeit 1913 beſteht, iſt in der Tat ein gutes Erziehungs⸗ 
und Heilmittel. Warum gibt uns Verfaſſer nicht einige Bilder und prak⸗ 
tiſche Angaben über ſein Heim? Veens Werk macht das nicht überflüſſig: 
Sohnreys und Mohrs Gedanken ſind gut erfaßt und verwertet. Die Haupt⸗ 
ſache iſt aber die eigene Erfahrung des Verfaſſers, der 8 Jahre in Roth wirkt. 
Die Lehrerfrage und die Mädchenerziehung auf dem Lande, die Jugendpflege 
und Jungmännerſeelſorge, das ſind wichtige Zukunftsfragen, die in unſerer 
Schrift, allerdings nur ſkizzenhaft, behandelt werden. Verfaſſer hat guten Op⸗ 
timismus, der je nach der Gegend etwas ſtarken Zuſatz realer Auffaſſung ver⸗ 
trägt. Sachlich aber können wir ihm meiſtens beipflichten. Ich mache auf einige 
Druckfehler aufmerkſam (kongret ſtatt konkret, zweimal S. 6). Amovibilität 
(S. 33) muß Inamovibilität heißen, rückhaltend (S. 47) zurückhaltend. Ich 
empfehle jedem das Leſen des Büchleins, der für Wohl und Wehe des Landes 
ein Herz hat, nicht zuletzt den Seelſorgern. 


Vom Wiederſehen nach dem Tode. Troſtgedanken am Grabe eines gefallenen 
Sohnes. 1.—3. Tauſend. Laumann, Dülmen. 64 ©. 

Siehe, ich ſelbſt hatte einen herrlichen, treuen Sohn: hochgebildet war er 
und in angeſehener Stellung, aber, was mehr wert iſt, ein untadliger Charakter. 
Nun hat der Krieg auch ihn hinweggerafft .... Glaube und vertraue darum: 
ich darf mitreden von tiefem Leid, und mit Herzblut ſind dieſe Blätter ge⸗ 
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ſchrieben“ (S. 9). So bittet der Verfaſſer der zeitgemäßen Troſtſchrift „Vom 
Wiederſehen nach dem Tode“ um das Vertrauen ſeiner Leſer, auch ohne daß 
man ſeinen Namen kennt. Wer den Stil kennt und den feingebildeten Geiſt 
ſchwieriger Fragen tief und fromm behandeln ſieht, kennt bald den uns Katho— 
liken liebwerten Mann, der hier das klaſſiſche Buch Biſchof Schneiders „Das 
andere Leben“ als ſelbſtändige Arbeit ſich und andern zum Troſt in Kürze wie— 
dergibt mit friſchem Kranze aus einer reichen Literatur verwandten Inhaltes. 
Eine Laientheologie über das andere Leben möchte ich das Büchlein nennen 
und beſonders den Gebildeten empfehlen, die der Krieg hart getroffen. Wo 
ein Seelſorger dies Buch mit nur vier Bogen als Troſt in die Hand gibt, da 
wird es Tränen trocknen und freudige Sehnſucht wecken. Das ſchöne, klare 
Deutſch und der ſchöne katheliſche Inhalt zeigen, was der katholiſche Glaube 
dem deutſchen Patrioten zu ſagen hat, der ſein Liebſtes dem Vaterland geopfert. 
Eine warme Empfehlung ſei darum den fünf Kapiteln vom Tod fürs Bater- 
land, von der Unſterblichkeit der Seele, dem natürlichen Verlangen nach Wieder— 
ſehen im Jenſeits, vom Bewußtſein ꝛc. nach dem Tode, von der Wiederver: 


einigung mit auf den Weg gegeben. 
Dörrebach Kr. Kreuznach). Karl Kammer. 


Schulz. Dr. Alfons, ordentl. Profeſſor der Theologie in Braunsberg: Die 
liitliche Wertung des Krieges im Alten Testament. Bibliſche Nn 
1. Sole, 10. Heft. Münſter i. W., Aſchendorff'ſche Verlag. Preis 0,60 Mk. 
1 


Für die „Bibliſchen Zeitfragen“, die ja zeitgemäße Stoffe behandeln wollen, 
war es gewiß angemeſſen, in dem gegenwärtigen Weltkrieg jene Kriege heran— 
zuziehen, die im Alten Teſtament beſchrieben werden. Läßt ſich auch die Be⸗ 
waffnung und Kriegführung der Iſraeliten, ſelbſt nicht die vorzügliche Aus⸗ 
rüſtung der aſſyriſchen Heere, die Sirael Grauen und Entjegen einflößten, nicht 
zum Vergleich heranziehen in das Zeitalter der Maſchinengewehre, Zweiund— 
vierziger, Panzerſchiffe und Luftfahrzeuge, jo ſind doch die Menſchen und ihre 
kriegeriſchen Leidenſchaften dieſelben geblieben, und iſt der Krieg noch heute wie 
im Alten Teſtamente das, als was ihn der Schlachtendenker Moltke erklärt hat: 
„ein Element der von Gott geſetzten Weltordnung“. Was nun jene Kriege im 
Alten Teſtamente gezeitigt haben an ſittlichen Kräften, an Vertrauen auf Gott 
als Schützer der gerechten Sache, an Ergebung in Gottes Willen bei Mißerfolg 
und Unglück, an Pflichterfüllung gegen Gott und Menſchen und Eifer für die 
heiligſten Güter, an glühender Vaterlandsliebe und heldenhafter Tapferkeit, an 
gegenſeitiger Hingabe von Fürſt und Volk für einander, hat Schulz in chrono⸗ 
logiſch⸗anſchaulicher, anmutiger und anregender, wenn auch nicht vollſtändiger 
Weiſe dargelegt und nach ſeinem ethiſchen Wert gewürdigt. 

Uerhbältnis der katholiſchen Kirche zur Beidenmillion in der Gegenwart. 
Miſſionsverſtändnis in der Hierarchie und im Klerus iſt der Weg zur 
Beſſecung im katholiſchen Miſſionsweſen Von Ant. Heinz, Kgl. Gym⸗ 
naſialprofeſſor in Männerſtadt (Bayern). Gr. 80. 71 S., Mk. 1. Mün⸗ 
chen, Seyfried u. Co., 1916. 

Der Verfaſſer ſpricht in zehn Abſchnitten von der kraftvollen Miſſionsbe⸗ 
wegung der letzten Jahre und von den tatſächlichen Leiſtungen der katholiſchen 
Kirche auf dem Gebiete der Heidenmiſſion, hauptſächlich im Vergleich mit denen 
des Proteſtantismus, und ſucht die hauptſächlichſten Mängel am katholiſchen 
Miſſionsweſen der Gegenwart dazulegen. U. a. waren „die Hirtenſchreiben der 
Päpſte und Bifchöfe zu Gunſten der Heidenmiſſion bisher zu allgemein gehalten 
und brachten zu wenig: praktiſche Verordnungen“, die Heidenmiſſion fand bis⸗ 
her meiſtenteils keinen Platz im kanoniſchen, allgemein giltigen Pflichtenkreis der 
Kirche. Letzteres kann man beſonders ſehen beim polniſchen Volke, das bis 
jetzt wenig, ja fait gar nichts, für das Werk der Glaubensverbreitung leiſtete, 
weil es eben nicht genügend über ſeine Pflicht belehrt wurde von ſeinen Biſchöfen 
und Prieſtern. Hingegen können die Leitſätze der Münſterſchen Prieſtermiſſions⸗ 
vereinigung vortrefflich zeigen, wie Prieſter und Biſchöſe ihre Miſſionspflicht 
auffaſſen ſollen. „Wenn die Katholiken in der äußeren religiöſen Entfaltung 
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eine vernünftige, in mancher Hinſicht größere, aber jedenfalls noch angemeſſene 
Sparſamkeit übten, könnten ſie die Heidenmiſſionen oft beſſer unterſtützen“ 
any — 63—71). Was „eine erſte Autorität auf dem Gebiete des katho⸗ 
liſchen Miſſionsweſens“ dem Verfaſſer ſchrieh: „Die Arbeit enthält viele ſcharfe 
Anklagen, aber auch viel Wahres, trifft wohl zu. Ob aber der Verfaſſer den 
richtigen Weg beſchritten hat zur Beſeitigung der Mängel, möchte ich bezweifeln. 
Manche Anklagen richten ſich gegen Biſchöfe und gegen den Papſt ſelof, denen 
dann allerhand gute Ratſchläge erteilt werden (vgl. 8. 40, 48 uſw.). Wirkliches 
„Miſſionsverſtändnis“, wie es der Verfaſſer nennt, wird ſicher viel zur 
Hebung des heimatlichen Miſſionsweſens beitragen, wenn auch die Miſſions⸗ 
pflicht für jeden einzelnen Chriſten, Laien oder Prieſter gar verſchieden auf⸗ 
gefaßt werden kann. — Einige Wiederholungen (z. B. S. 9, 28 und 58 dreimal 
dasſelbe Zitat) hätten können vermieden werden. 


„Einerlei Rede“. Erwägungen über die interkonfeſſionellen Strömungen der 
Gegenwart. Von Johannes Peregrinus. 80. 70 Pfg. Einſiedeln, 
Benziger u. Co., 1916. 


Seit Beginn des Weltkrieges iſt eine Reihe von Broſchüren und Aufſätzen 
veröffentlicht worden, in denen, zumeiſt für Deutſchland im engeren und wei⸗ 
teren Sinne, eine Verſtändigung', wenn nicht gar eine „Verſchmelzung' 
der chriſtlichen Konfeſſionen empfohlen wird. Man kann dieſe Beſtrebungen 
und Wünſche kurzweg als „interkonfeſſionelle Strömung“ bezeichnen. Haupt⸗ 
ſächlich im Anſchluß an eine in München erſchienene Broſchüre von Prof. Otto 
von und zu Aufſeß: „Ein Herr und ein Glaube“ wird dieſe Strömung in vor⸗ 
liegender Broſchüre vom katholiſchen Standpunkt aus gewürdigt. Man fordert 
mehr gegenſeitige Liebe, da es ſich nur „um verſchiedene Aeußerungen des chriſt⸗ 
lichen Glaubens“ handle. Allein nicht bloß die Aeußerungen ſind verſchieden, 
ſondern der Glaube ſelbſt iſt ein ganz anderer, und wenn das eine Glaubens: 
wahrheit iſt, ſo kann das Gegenteil nicht mehr Wahrheit ſein. Für die Ka⸗ 
tholiken ſind hl. Schrift und Traditionen zwei ſelbſtändige Quellen des Glau⸗ 
bens, die nebeneinander beſtehen und mit gleicher Ehrfurcht zu behandeln ſind. 
Wohin die Bibel allein führt, ſieht man aus den hundertlei verſchiedenartigen 
Auffaſſungen, ſo daß, wie der Verfaſſer nicht mit Unrecht bemerkt: „Es gibt 
nur eines, was von allen proteſtantiſchen Theologen als gemeinſames 
Dogma aufgeſtellt wird: Ich glaube nicht, was die römiſch⸗katholiſche Kirche 
zu glauben vorſtellt“ (S. 25). Man möchte Papſttum und Prieſtertum, die 
Lehre vom Fegfeuer, von der Heiligenverehrung, von dem hl. Altarsſakrament 
und Meßopfer uſw. ausſchalten und erhebt Schwierigkeiten dagegen, weil man 
dieſe Lehren nicht richtig auffaßt. Die Schlußfolgerung des Büchleins iſt dem⸗ 
gemäß folgende (S. 67): „Wir möchten unſern katholiſchen Leſern die Mahnung 
ans Herz legen, einerlei Rede zu führen mit dem römiſchen Papſte und den mit 
Rom vereinigten Biſchöfen .... Unſern proteſtantiſchen Mitbürgern wollen wir 
durch Liebe, Gerechtigkeit und treue Erfüllung unſerer Standespflichten mehr 
und mehr zu gefallen ſuchen, aber die Kirchenunion lehnen wir dankend ab“ 
(vgl. I. Tim. 6, 20 f.). Die auf den zwei letzten Seiten zuſammengeſtellte apolo⸗ 
getiſche Literatur ermöglicht es dem gebildeten Leſer, tiefer in die Wahrheiten 
der geoffenbarten Religion und ihre Verpflichtungen einzudringen. 


Predigten und Vorträge von T Aug. Andelfinger S. J. 10. Heſt. Mutter⸗Gottes⸗ 
Feſte. 80, 87 S., Mk. 1,— Paderborn, F. Schöningh, 1916. 

Dieſes Heft von P. Andelfinger enthält je einen Vortrag auf die Feſte 
Mariä Lichtmeß, Verkündigung, Himmelfahrt und Geburt und je zwei Vorträge 
auf Mariä Heimſuchung und das Roſenkranzfeſt. Jeder Prediger wird hier 
reichhaltiges Material zur Belehrung und Erbauung der Gläubigen finden. Die 
klare, auch im Druck hervorgehobene Dispoſition und Einteilung erleichtert die 
Benutzung. Das vorliegende Heft bietet die beſte Ergänzung zu dem früher 
erſchienenen und bereits in zweiter Auflage vorliegenden dritten Heft der Samm⸗ 
lung, das unter dem Titel: „Tugenden und Vorzüge der Gottesmutter“, ver⸗ 
öffentlicht wurde. 


— 
| 
—* 
2 
& 
| 
2 
8. 
Bi 
— 


Bücherſchau. 43 


Durch Nacht und Tod zum Morgenrot des Lebens. Kriegs⸗Faſtenpredigten. 
Von Heinrich Wolf, Kaplan. 2. Aufl. 80, 85 S., Mk. 0,70. Eſſen 
a. d. R., Bee u. Koenen, 1916. 

Der Verfaſſer behandelt in ſieben Faſtenpredigten die Hauptphaſen und 
Szenen des Leidens Chriſti (Chriſtus am Oelberge, vor den Richtern, Geißelſäule 
und Dornenkrone, Kreuzweg, Kreuzigung, Tod und Grab) und knüpft daran 
Ermahnungen, die ſich an die durch den Krieg geſchaffenen verſchiedenen neuen 
Lebensumſtände anſchließen. Die vor einem ſtädtiſchen Publikum „in einer Me⸗ 
tropole des Welthandels und der Induſtrie“ (S. 35) gehaltenen Predigten 
bieten in ihrer gehobenen und manchmal dichteriſchen Sprache eine angenehme 
Lektüre. Einige Urteile möchten wir nicht unterſchreiben. So z. B., wenn S. 14 
von den Gefallenen gejagt wird: „Glückſelige Toten, .... mit himmliſcher Krone 
geſchmückt. Sie haben alle ihren Lohn.“ Wenn dem ſo iſt, wozu dann die 
Gebete für die Verſtorbenen? — Das Büchlein bietet für den Prediger ein gut 
brauchbares Material für Faſtenpredigten. 


Des Heilands Buße für die Sünden in feinem Erlölungsleiden. Faſtenpredigten 
von A. Volkheimer, Pfarrer der Diözeſe Würzburg. 8, 40 S., Mk. 0,60. 
Paderborn, F. Schöningh, 1916. 

In ſehs kurzen Faſtenpredigten, „die vor mehreren Jahren in einer be: 
ſcheidenen Dorfkirche gehalten worden ſind“, betrachtet der Verfaſſer die Leidens 
werkzeuge Chriſti: Leidenskelch, Stricke, Geißeln, Dornenkrone, Nägel und Lanze, 
Kreuz. Die daran ſich anſchließenden Erwägungen ſollen die Zuhörer auf die 
eigene Sündhaftigkeit aufmerkſam machen und ſie zu einer aufrichtigen Oſter⸗ 
beicht und andächtigen Oſterkommunion anregen. Der Verfaſſer ſelbſt bezeichnet 
mit Recht die Predigten als „ſchlichte Betrachtungen“, deren Lektüre auch in 
weiteren Kreiſen Liebe zum leidenden und gekreuzigten Heiland fördern ſoll. 


Blüten und Früchte am Lebens baume der katbolilchen Kirche. Eine Maiandacht 
in 32 Betrachtungen. Von Franz Proſchwitzer, Ehrenkanonikus des 
Königgrätzer Domkapitels, Pfarrer von Hohenelbe. 120, IV, 240 S., Mk. 1 80. 
Graz und Wien, Styria, 1915. 

In dieſen wirklich originellen Maibetrachtungen beſchreibt der Verfaſſer 
nacheinander die verſchiedenen Vercene und Bruderſchaften, die als „Blüten und 
Früchte am Lebensbaume der katholiſchen Kirche“ ſich entfalten, ſucht ihre Be- 
ziehungen zu Maria und zu ihrer Verehrung darzulegen und ſchließt jedesmal 
mit packenden, praktiſchen Beiſpielen. So iſt hier Rede von der Herz Jeſu⸗, 
Dreifaltigkeit⸗, Skapulier⸗, St. Anna⸗, Schmerzen Mariä⸗, St. Mi chael⸗Bruder⸗ 
ſchaft, von dem Kindheit Jeſu⸗, Raphael⸗, St. Vinzenz⸗, Bonifatius⸗, Cäcilien⸗ 
verein, vom Lebendigen Roſenkranz, St. Antoniusbrot, Ingolſtädter Meßbund, 
Gebetsapoſtolat, von den Werken der Glaubensverbreitung und des Heiligen 
Landes, von der St. Joſephs⸗Bücherbruderſchaft, der St. Petrus⸗Claver Soda⸗ 
lität, der Sühnungskommunion, von den katholiſchen Geſellenvereinen uſw. 
Dieſe Maiandacht iſt in ihrem ganzen Umfang nicht leicht und auch nicht überall 
verwendbar, wohl aber können die einzelnen Betrachtungen von Seelſorgern 
und Katecheten benutzt werden, um die betreffenden Vereine und Bruderſchaften 
zu empfehlen, ihnen neue Mitglieder zuzuführen und die bereits gewonnenen 
Mitglieder zu neuem Eifer anzuſpornen. 


Was follte ich von meiner Kirche willen? Ein Leitfaden für katholiſche Zeit: 
genoſſen. Von Prälat Dr. v. Mathies. 8°, IV u. 141 S., Mk. 1,40. 
Trier, Petrus⸗Verlag, 1916. 

Das Werk von Migr. Mathies iſt keine allgemeine Apologie der chriſt⸗ 
lichen Kirche, geht aber auf die meiſten Schwierigkeiten und Einwürfe ein, die 
heutzutage gegen die katholiſche Kirche, ihre Lehren und Gebräuche erhoben 
werden. Die Ueberſchrift einiger Kapitel genügt, um zu zeigen, wie reichhaltig 
das Buch iſt und welch' anziehende Lektüre es bilden muß, für jeden Leſer: 
Was für einen Zweck haben die kirchlichen Zeremonien, wozu iſt das Gebet 
notwendig, was iſt vom Roſenkranz, von Prozeſſionen und Bittgängen, von 
Bruderſchaften, vom Angelusläuten zu halten, wozu Liturgie und lateiniſche 
Gebete, Heiligen verehrung, katholiſche Ehe, Index, die hl. Schrift? u. dgl. m. 
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Die Schrift iſt nicht bloß Katholiken zu empfehlen; auch Nichtkatholiken werden 
daraus viel Nutzen ſchöpfen und ſicher manches Vorurteil fallen laſſen, das 
ihnen von Jugend auf gegen die katholiſche Kirche und ihre Einrichtungen ein⸗ 
geprägt worden war. Der Verlag hat dem Werke eine vornehme Ausſtattung 
mitgegeben, ſo daß es ſich neben den andern Schriften des Verfaſſers: „Die 
Kunſt, zu beten“ und „Gott, dein Nächſter und du“, aufs beſte zu Geſchenkzwecken 
eignet. 

Straßburg, Nuprechtsau. P. Allmang. 
Die Stadt Rom zu Ende der Renaissance. Von Ludwig v. Paſtor. 1.—3. 

Auflage, mit 102 Abbildungen und einem Plan. Preis 4,50 Mk. Frei⸗ 

burg i. Br., Herderſche Verlagshandlung, 1916. 

Der ſechſte Band der Papſtgeſchichte von Paſtor brachte eine mit außer⸗ 
ewöhnlicher Sachkenntnis und feinſtem Kunſtſinn geſchriebene topographiſche 
Schilderung der Stadt Rom zu Ende der Renaiſſance. Auf vielſeitig geäußerten 
Wunſch hat nun Paſtor dieſe Abhandlung zu einer Monographie ausgearbeitet 
und reich illuſtriert als Sonderausgabe veröffentlicht. Paſtor entwickelt die 
Straßenführung der Stadt von zwei Ausgangspunkten aus, von St. Peter und 
Porta del Popolo; er zeigt in Wort und Bild den Zuſtand der großen Baſi— 
liken und Paläſte, die damals erbaut oder ſpäter umgebaut wurden, und führt 
den Leſer an ſicherer — durch den maleriſchen Wirrwarr der Bauten am Tiber, 
wo die Perlen der Renaiſſance⸗Architektur zu Hunderten eingeſtreut liegen in 
der Menge der geringeren Häuſer, aber ſonſt nur von denjenigen entdeckt wur⸗ 
den, die eingehende topographiſche oder kunſthiſtoriſche Studien machten. Dem 
Hiſtoriker wie dem Freund der Stadt Rom iſt darum dieſe Gabe Paſtors hoch⸗ 
willkommen, um fo mehr, da die von allen höheren Gedanken verlaſſene Moder: 
niſierung Roms täglich weitere Monumente aus jener Zeit verſchwinden läßt. 


Hünfeld b. Fulda. Ph. Scharſch. 


Gotteskraft in Leidensnacht. Von Biſchof Joh. Michael Sailer. 80, 185 S. 
Preis 1,60 Mk. Karl Ohlinger, Mergentheim, 1916. 

Die Menſchheit ſucht jetzt im Kriege nach Antworten auf die Fragen: 
Warum das Leiden? und woher Troſt nehmen in dieſer Heimſuchung? — Der 
Seelſorger wird mit großem Nutzen für ſeine Gemeinde dieſe Fragen in der 
Predigt behandeln. Biſchof Sailers Buch bietet ihm herrlichen Stoff dazu. Der 
Laie aber wird mit Genuß die warmen, herzlichen Worte Sailers leſen. Denn 
ſie find nicht etwa in einer Gelehrtenſtube ſcharfſinnig zuſammeng eſtellt worden, 
ſondern der Verfaſſer hat ſie zunächſt zu ſich ſelbſt geſprochen. In ſeiner Ju⸗ 
gend hat er Troſt und Aufmunterung ſelbſt am meiſten nötig gehabt, da er 
während ſeiner Studien mit großen materiellen Sorgen zu kämpfen hatte. 
Später hat er andern den Troſt geſpendet, den er ſelbſt als wirkſam erprobt 
hatte. Das vorliegende Buch iſt der ſchwer geprüften Fürſtin zu Oettingen⸗ 
Spielberg gewidmet geweſen. Es paßt in ſei nen Gedankengängen jo ganz in 
unſere Zeit hinein — in unſere Lazarette, in die heimgeſuchten Familien, in 
die Rüſtkammer des Seelſorgers —, daß man nicht glauben ſollte, daß es vor 
mehr als 100 Jahren ſchon geſchrieben worden iſt. 


„Betrachtungspunkte“ für alle Tage des Kirchenjahres. Von Steph. Beiſſel 
S. J. Zweites Bändchen. Der Weihnachtsfeſtkreis. Erſter Teil. 80, 204 ©. 
Preis 2,50 Mk. Dritte verbeſſerte Auflage. Freiburg, Herder, 1916. 


Die Beiſſel'ſchen Betrachtungspunkte bedürfen kaum einer Empfehlung, da 
ſie faſt in jedem geiſtlichen Hauſe im Gebrauch ſind. Was ihren Wert für den 
Seelſorger darſtellt, iſt dieſes: Sie bieten Anregung zur perſönlichen inneren 
Bereicherung des Betrachtenden und liefern ihm zugleich ſehr willkommenen 
Predigtſtoff. — Viele andere Betrachtungsbücher bringen zwar auch herrliche 
Auseinanderſetzungen theologiſcher Wahrheiten, jedoch laſſen ſich die gewonnenen 
Schätze nicht immer in gangbarer Münze für die Praxis umprägen. Auch ent⸗ 
halten manche Werke oft zuviel ſubjektive Anmutungen des frommen Verfaſſers, 
denen ein dritter manchmal nichts abzugewinnen vermag. — Nicht ſo iſt es bei 
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den vorliegenden Betrachtungen. Sie bieten nur „Punkte“, d. h. kurze, objektive 
Angaben, jedoch ſind dieſelben ſo weit ausgeführt, daß ſie einen anziehenden 
Stoff zum Betrachten und Predigten zugleich ergeben. 


Miſſionshaus Engelport b. Treis (Moſel). P. A. Kaltenbach . M. J. 


II 
peu eingegangene Bücher | 


Vom Verlag Ferd. Schöningh, Paderborn: 


Die Hymnen des Breviers nebſt den Sequenzen des Miſſale, überſetzt und kurz erklärt von Prof. 
Dr. Adalbert Schulte. XIII u. 361 S. 3. Aufl., 6 Mk., 1916. 

Repertorium Rituum. lleberiihhtlihe Zuſammenſtellung der wichtigſten Nitualvorſchriften für die prieſter⸗ 
lichen Funktionen. Von Stadtdechant Geiſil. Rat Ph. Hartmann. 13. Aufl. XVI u. 850 S. 12 Mk. 

1916. 

I ſalmenklange. — — zu einheitlichen Gebeten zuſammengeſtellt von Fran; Gieſe. VIII 

u. 114 S. 1,50 Mk. 

Die Abläſſe, ihr — wi Sebrauch. Von Franz Beringer. 14. vom hl. Offiztum gutge⸗ 
— Auflage nach den neueſten Entſcheioungen und Bewilligungen bearbeitet von Joſeph Hilgers 
S. J. II. Ad. XXI u. 567 S. 180 Mk. 1916. 


Der Papit und die römifche Frage in religiös⸗ kirchlicher, geſchichtlicher und völkerrechtlicher Beziehung 
Bon Dr. Karl Hoeber. 63 S. 1,20 Mk. Bachem, Köln, 1916. 

Irland, ſeine Verdienſte um die Kultur, ſeine Leiden unter engliſcher ſchaft und ſeine Stellung im 
Weltkrieg. Von Dr. Klemens Löffler. 51 S. 50 Pfg. (Frankf. Broſch. Bd. 35, Heft 8/9, 1916), 
Breer u. Thiemann, Hamm (Weitf.). 


Vom Verlag Pfeifſer, München: 


Felbausgabe der Nachfolge Ehrifti. 21.—30. Tauſend. Von Bernhard Schuler. Leinenband 
einzeln 50 Pfg., ab 12 Exemplare à 45 Pfg., ab 50 Gremplare à 40 Big. 

Sib uns baid den erſehnten Frieden? Ein Friedensbild von P. Hermenegild, Kapuziner. Ge⸗ 
heftet 20 Pfg., gebunden in Leinenhand mit Rotjchnitt 40 Pfg. 

Schweſter Maria vom göttlichen Herzen, Dreſte z. Viſchering. Ein Vorbild der deutſchen Kin⸗ 
derwelt. Elegant broſchiert 20 Pfg., 12 Exemplare Mk. 2.—. 100 Stuck Mk. 15,— 

Maria, Bayerns Patronin. Lied für zwei Singſtimmen. Von Joſ. Wenzl. Einzeln 50 Pfg., 100 
Stück Mk. 3,50, Partitur dazu 50 Pfg. N 

Bildchen die Patrona Bavariae ohne und mit verſchtedenem Text. Einzeln 3 Pfg., 100 St. Mk. 2.—. 

Gebet zum hl. Apoftel Petrus, dem erſten Papſt. Mit Ablaß verſehen von Papſt Benedikt XV. 
Einzeln 3 Big. 100 Stück Mk. 2. 


Vom Petrus⸗ Verlag, Trier 
Das Weib des Derſchellenen. Erzählung aus dem Volksleben. Von M. Buol. Kart. 1 Mk., geb. 
1,80 Mk. 


Meine Tertisren im Felde. Mit dem Bilde des Verfaſſers. Von P. Gaudentius Koch, Kapu⸗ 
ziner. Kart. 50 Big. 
Vom Verlag Herder, Freiburg i. Br.: 


soll die Aeligien national fein ? Erläuterungen und Unterſcheidungen. Bon Otto Zimmer⸗ 
mann S. J. (Ergänzungshefte zu den Stimmen der Zeit. Erſte Reihe: Kulturfragen. 3. Heft.) 
Gr. 8° (IV u. 112 S.). 

. Krieg. Von Franz Schrönghamer⸗Heimdal. 12» (VIII u. 172 S). Mk. 1,80; 

art. . 2,20. 

Deutliche Gebete. Wie unſere Vorfahren Gott ſuchten. Ausgewählt und u — ven Br. Bardo. 
Mit einem Vorwort von Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Engelbert Krebs in Freiburg i. Br. Kl. 129 
(XIV u. 208 S.; 1 Titelbild). Kartontert in feldgrauem Umſchlag At. 150. (Gewicht 200 gr, in 
einem Feldbrief zu 10 2 verſchickbar.) 1916. 

Airchliches Handbuch für das kattzeliſche Deutſchland, herausgegeben von P. Kroſe 8. J., 
unter Mitwirkung von Domvikar Weber. Prof. Hilling, Generaloifar Prof. Selbſt, Dr. Brüning 
Generalſekretär Weydmann und Direktor Eitner. V. Bd. 1914/16. XX u. 521 S. 8 Mk. 1916. 


Vom Verlag des Volksvereines, M.⸗ Gladbach: 
Covania. Zwanzig Jahre deutſchſprechenden Studententums in Belgien. Von Dr. Hans Contzen⸗ 
Brüſſel (Studenten⸗ Bibliothek. Herausgegeben vom Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. 24 Heft.) 
Kl. 89 (62). Preis 40 Pfg. 1916, 
Wanderungen und Stadtkultur. Eine bevölkerungspolitiſche und r Studie von Dr. Paul 
Beuſch. or 8° (112. 1 Tabelle). Preis Mk. 1,90, geb. Mk. 2.40 Mk. 1916. 
das große Wecken. Eine Jeldausgabe an unſere Kommilitonen. Herausgegeben vom katholtſchen 
etademiter-Ausichuß München durch das Sekretariat Sozialer Studentenarbett zu M.⸗Gladbach. 
Kl. 8 (64). 10. u. 11. Tauſend. Preis 60 Pfg. 1916. 
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Vom Verlag Schnell, Warendorf: 


Männerapoftolat. Zwölf Predigten über das allerhl. Altarsſakrament im Anſchluß an einen Monats⸗ 
heiligen. Von Pfarrer J. B. Knot. 88 S., 1.40 Mk. 1916. 
Der Schile Jeſues. Unſern Kriegern gewidmet. Von Otto Cohausz S. J. 271 S., 1,80 Mk. 19 16. 


Vom Berlag Laumann, Dülmen: 


Marienleb imm Reſenkranz. Gedanken über die Gottesmutter aus der praktiſchen Seelſorge. Von 
P. Mannes M. Rings O. P., S. Theol. Lector. 8°. 240 Seiten. Preis vroſch. 2 Mk., geb. 
3 Mk. (mit 10% Teuerungszuſchlag). 

Fru zu den Waffen! Ein paar ge:e Worte an unſere Jünglinge. Bon Bernhard Langer O. M. I. 
Mit Titelbild. 8%. 175 Seiten. Preis gebunden 1 Mk. (mit 10%, Zeuerungsd- 
zuſchlag). 


Mriegsbüchlein. Bon M. v. Greiffenſtein. 91 S., 1.30 Mk. Innsbruck, Tyrolia, 1916. 

Der Religiens unterricht in der Doifsbildungsichule. Bon Dr. Joſeph Söttler. Oktav, 167 
Seiten. Einzelpreis ME. 3,30, für Subſkridenten Mk. 2,20. Umfang und Preis der weit Hefte 
wird bedeutend geringer fein. Joſ. Köſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 0 


OOOOOOI Eingelandte Zeitichrirten OOOOOO 


Die katteliſchen Millionen. 44. V. „Freiburg im Breisgau. Auguſt⸗Nummer 1916: Auffä ge: 
Die im Jahre 1915 verſtorbenen ifonebiföfe (R. Schütz S. J.) — Streiflichter auf die Vorbil⸗ 
dung der katholiſchen Mifftonäre im Laufe der Jahrhunderte (Schluß). (Dr. A. Freitag S8. V. D.) — 
Hollands Anteilnahme am Miſſtonswerk (L. v. Kijdevorſel S. J.) — Der Blan zur Gründung eines 
rn zu Jeruſalem im 17. Jahrhundert (A. Huonder S. J) — Nachrichten aus den 

iſſtonen: Paläſtina. Afrika — Kleine Miſſionschronik und Statiſtiſches: Nom. 
Korea. China. Vereinigte Staaten von Amerika. Die Miſſionsgenoſſenſchaften — Das WMiſſions⸗ 
weſen in der Heimat — Buntes Allerlei aus Miſſions⸗ und Völkerleben — Bücherbeſprechungen — 
Für Miſſions zwecke. 


Stimmen der Zeit. Katholiſche Monatsſchrift für das Geiſtesleben der Gegenwart. 46. Ihrg., Her der, 
Auguft 1916: Volkstum und Menſchentum (P. Lippert) — Wie Neuitalien Verträge ſchließt und 
hält. I. Abſchluß der Septemberkonpention (R. v. RoftigeRiened) — Sozialverſicherung und Wohl⸗ 
fahrtspflege (C. Noppel) — — Ein Meiſterwerk der chriſtlichen Archäologie (J. Kreitmaier) 
— Eine nahe Schickſalsſtunde der Theaterbewegung (J. Overmans); Weltſeelſorger und Wellfriede 
(D. Zimmermann) — Lazarettexerzitien (O. Zimmermann) — Wer fördert und wer ſtört den Burg⸗ 
frieden? (M. Reichmann) — Aus der Oeſterreichiſchen und Ungatiſchen Kriegsinvaliden-Fürſorge 
(C. Noppel) — Friedrich Lienhards ſtille Gemeinde und ihre friedlichen Kriegsztele (N. Scheid) — 
Das Kriege opfer der Kirchenglocken (O. Zimmermann). Ferner aueführliche Beſprechungen aus Philo⸗ 
ſophie, Erziehungswiſſenſchaft, Länder: und Völkerkunde und Kriegspoeſie. N 

The Eoclesiastical Review. Philadelphia, vol. 44, n. 3: The international influence of 
the church in the middle ages (Crowley) — Clergy retreats (Thuente) — Early christianity 
and slavery (Healy) — Some bindrances to conversion in England (Wilton) — The conflict 
at Antioch (Byrne) — A tale of „Pure Wax“ Candles (Griffin) — The altar bell — Prohi- 
bition or regulated liquor traffic — How to make your own altar wine (Haskamp) — Theft 


of an automobile — Can the marriage be revalidated ? — Are the laws concerning church 
— „ binding in conscience? (Drum) — Analecta-Studies and conferences — Criticisms 
and notes. 


Cheel. praktiſche Quartalsfchrift. Linz a. Donau, 69. Ihrg, Nr. 3: Prophetenbilder (Rösler) — 
Ueber das Alter der Abläſſe (dilgers) — Der Sterbeablaß, deſſen gewinnung und Spendung (Hilgers) 
— Was können Seelſorger und Vereinspräſides bezüglich der Landflucht tun? (Gruber) — der Kampf 
gegen den Alkoholismus (Sinthern) — Prattiſche Einrichtung des Direktoriums (Trinkwelder) — 
St. Kolomann, der einſtige Schutzvarron Niederöſterreichs (Juhs sz) — Der Beichtvater einer außer⸗ 
halb des eigenen Hauſes weilenden Kloſterfrau (Döink) — Reform der gemeinſchaftlichen Gebete 
(Baudenbacher) — Das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen (Döller) — Die Freude am Buche 
(Klimſch) — Paſtoralfragen — Literatur — Kirchliche Zeitläufte (ödiotmair) — Die angelſächſiſche, die 
romaniſche und die germaniſche Freimaurerei, die drei Haupttypen einer und berjeiben „Weltfrei⸗ 
maurerei“ (Gruber) — Bericht über den Erſolg der katholiſchen Miſſionen (Kitlitzto) — Erlaſſe des 
Apoſtoliſchen Stuhles — Mitteilungen. 

Rölner Paftoralblatt. 50. Ihrg., Nr. 7: Kurköln und die Emſer Dunktation — Arbeiterpräſes und 
— en unglücklicher Ausdruck — Wahrheit des Stils bei der Predigt — Bücherbeſprechung 
— Zeit ten. 

Schleſiſches Paſteralblatt. Breslau, 37. Ihrg., Nr. 7: Die Förderung des Bonifatius⸗ Vereins (Wollnik) 
— Die Konſekrationegebete unſeres Meßkanons — Zeitgemäßes zur Kirchenmuſit — Das 100jährige 
Jubiläum des katholiſchen Aymnaſiums in Gleiwitz (Chrzaszey) — Aus meiner Moskauer Zeit (Strehler) 
— Der Jordan — Literariſches. 0 


Oberrheiniſches paſteralblatt. Freiburg i. Br., 18. Ihrg., Nr. 7: Gottes Lieblinge — Prälat Dr. 
Jakob Schmitt zum Gedächtnis (Burger) — Neerologium Friburgense (Beetz) — Fälle und Fragen 
aus der Praxis — Erlaſſe und Entſcheidungen — Zeitenſchau — Mitteilungen — Bücherſchau. 
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lolatt. St. Louis, 50. Ihrg., Nr. 6: Donum rationabile (Hadner) — Die 12. Entſcheidung 

der Bibelkommiſſion — Instructiones contra vitium Onanismi — Aphorismen — Das Klagelied 

im . Regina — Die Farbe der Stola — Miſſionsweſen im Orient — Aus unſerm Lejerfreis 

Revue Eoclösiastique de Liège. Liege, 10. année. N. 4: Les sacrements causes disposi- 

tives intentionelles de la Grace — Le Schisme d’Occident au diocese de Liege — Les Anges 

au tombeau de Jesus ressuscite — De resurrectione carnis — De restitutione uxoris et 

flliorum familias — Quonam meliori modo et quonam tempore pueri sint catechizandi — 
Documents Romains — Bibliographie. 


Cheologiichsprattiihe Mionatsichrift. Paſſau, 26. Ihrg., Nr. 9: Die vhilofophtihen Strömungen 
der Gegenwart (Schmöller) — Tie Adventinen- Bewegung (Noetzer) — Zur Geſchichte des Konſekra⸗ 
tionstextes (Nitzer) — Der christliche Mütterverein (Friſcheiſen) — Aufgabe und Stand der Jugend⸗ 
pflege (Zehnder) — Die Verkündigung der Wochengottesdienſte (Ackermann) — Das Petrusgrab in 
Rom (Habligel) — Entſcheidungen des hl. Stuhles — Literatur. 

Chryfologus. Paderborn, 56. Ihrg., Nr. 10: Sonntag spredigten: Die Nächſtenliebe ein? Frucht 
und ein Brüfftein der Gonesliebe — Der Chriſt in ſchwerer Krankheit — Dankbarkeit — Nahrungs⸗ 
forg n im Krieg — Tie Vorſehung Gottes in unſern Tagen — Vergeudete Jugend — Die Erweckung 
des Jünglings von Naim — Feſttagspredigten: Schutzenge ſeſt, Schutzengel und Prieſter — 
Elternamt. Schutzengelamt — Tie Geburt der allerfeligſten Jungfrau — Gelegenheitspredig⸗ 
ten: Männerapoſtolat. Der Kaufmann — Mütterverein: ie Mutter und das Sakrament der 
Prieſterweihe — Gottestroſt den Trauernden — Jünglings⸗ und Jungfrauenvereine: Das Charakter- 
bildende am hl. Bußſakrament — Zeitfragen: Die chriſtliche Schule — Kirche und Schule — 
Kirche und Vaterland — Homiletiſche Anregungen: Heilgymnaſtiſche Singübungen bei funk⸗ 
tionellen Erkrankungen der Sing⸗ und Sprechſtimme — Bücherbeſprechung. 


Natechetiſche MNenatsſchrift. Münſter. 26. Ihrg., Auguſt: Wie iſt dem Memorier⸗ Materialismus im 
Neligtonsunterricht entgegenzuwirken? (Bedmann) — die Jugendpflege in der Katecheſe (Hüls) — 
— nn den Menſchen (Renfing) — Die Kulturkraft des Katholizismus (Böhmer) — Anregungen 
— er. 

Monatsblätter für den katholiſchen Keliglonsunterricht an höheren Lehranſtalten. Köln, 17. Aug., Nr. 7: 
Der Jlaubenszweifel in der Jugendzeit — Die moderne rationaliſtiſche Kritik und der Oſterglaube 
— Die Entſcheidungen der päpftlihen Bibelkommiſſton — Benutzung der Ferienzeit — Miszellen — 
Literariſche Mitteilungen. 

ſche Blätter. München, 17. Ihrg., Nr. 7: Wie fördere ich den Sebetsgeiſt meiner Schüler? 
(Bergmann) — Die Hauptſchwierigkenſen bei Durchführung der öfteren Kinderkommunion (Bobinger) 
— Lindeneckers „zweites Religionsbüchlein für unſere Kinder“ (Mayer) — Wunder Jeſu (Schreiner) 
— Aus Schule und Kinderleven — Verſchiedenes. 


s. Donauwörth, 7. Ihrg., Nr. 7; Die Erziehungsprobleme im Lichte der montiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung (Klimke) — Die Einheitsſchule (Lurz) — Die Verſönlichkeit des Lehrers (Grewe) — Ep⸗ 
perimentalpädagogik und Landſchulen (Deywang) — Unterricht einſt und jetzt (Plecher) — KNundſchau. 

Ehrifti..yädagogifche Blätter. Wien, 39. Ihrg., Nr. 7: Die Nacht des Kirchenliedes auf das Gemüt 

König) — Katechtsmuslehrſtücke; Bereue deine Sünden (Stieglitz): Heilige den Sonntag (Stieglitz): 

as wir durch die hl. Taufe empfangen haben (Kaufmann) — Iſt populäre Apologetik in der Bür⸗ 

gerſchule notwendig und möglich? (Ebner) — Zur fliege des wiſſionsintereſſes dei den Kindern 
(Bruder) — Die Schlagwörter im Kinderbeichtſpiegen (Hollnſteiner) — Verſchiedenes. 


Die chriſtliche Schule. Eichſtätt. 7. Ihrg. Nr. 7: Stoffverteilungsplan für den Religiondunterricht in 

Fortbildungsſchulen (Nitzer) — Unterrichtsweſen und Schulgeſetzgebung unter dem Vontifikate Inno⸗ 

zenz' III. (ödindringer) — Die Rechtsbeſtimmungen über die Schulpflicht in Bayern (Bauer) — Aus 
dem Landesverbande — Umſchau — Zeitichriften und Bücher. 


Beliand. Breslau. 7. Ihrg., Nr. 5: Veni Creator Spiritus (Wächter) — Gottesliebe, Selbſtliebe. 
Nächſtenliebe (Kühnel) — Das Geheimnis der Heiligen (Fümmer) — Geſetz und Liebe (Strehler) — 
Gnadenhaud (Annette von Droſte⸗Hülshoff) — Deutſche Einhei sreligion oder konfeſſioneller Friede 
GGeuſchner) — Zum konfeſſionellen Frieden (Kolbe) — Die Untonspläne des Franziskaners Chriſtoph 
Rojas von Spinola in Brandenburg (Flasfamp) -- Hürgerliche Tolcranz, ein wichtiges Kriegsziel 
(Veſch) — Staat und Neligton (Förſter) — Weltkrieg und Weitmiſſion (Zeuſchner) — Bhnfiihe und 
— Gerechtigkeit (Lannet) — Am Grabe der hl. Hedwig (Scholz) — Tränental (Terhünte) — 

eſprechungen. 


Magazin für volkstümliche Apelegetik. Mergentheim, 14. Ihrg, Nr. 6: Darſtellung und Begrün⸗ 
dung des kosmologiſchen otteebeweiſes (Reufam) — Mode und Ethik zur Zeit der Antike (Dörgens) 
— Ter ägyptiſche Joſeph und Daniel (Polz) — Die WMiſſion des Prieſters in der modernen Welt — 
Leſefrüchte — Bücherſchau. 

Die Bücherwelt. Bonn. 1%. Ihrg., Nr. 10/11: Leo Sternberg (van Heemſtede) — Kriegslieder (Lindner) 
— Ter Quadrigakreis (Froberger) — Kunſtmärchen (Kiergen) — Hendrik Conſcience (Kellen) — Ru d⸗ 
ſchau — Blinden- Bibliothek — Rezenfionen — Anzeigen. 

Allgemeines Citeraturblatt. Wien, 25. Ihrg., Nr. 13/11: Das alte Buch (Bohatta) — Es folgen 
Beſprechungen von 45 Büchern aus allen Zweigen des Wiſſens. 


Marienburg. Trier, 7. Ihrg, Mai/Juni: Die Mutter der Bnade von St. Matthias — Die Mutter 
Gottes- Statue — Der hi. Vinzenz von Paul — Aus der Kirchengeſchichte des Oſtens — Kriegs⸗ 
gedanken — Das Herz unſeres barmherzigen Hirten und der Weltkrieg — Verſchiedenes. 


Akabemiſche Benifatius-Korreſpendenz. Paderborn. 21. Ihrg., Nr. 4: Der Gang Gottes über 
die Nationen (Sawickt) — Krieg, Religion. Seelenleben (Hoberg) — Die römiſche Frage einſt und 
jetzt Hilgenreiner) — Franzöſiſcher und deutſcher Katholizismus in Angriff und Abwehr (Göller) — 
Cor Jesu, fons totius consolationis (Böckenhoff — Unſer Glaube — Der Urſorung der Gottes⸗ 
wee (Lauſcher) — Ethiſche Grundiäge des römiſchen Geſchichtsſchreibers Livius (Stiglmayr) — Der 
Katholik der Tat (Peters) — Literatur. 
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Schweizeriſche Rundſchau. Stans, 16. Ihrg., Nr. 4: Die Anfänge der Kriegsfürſorge im Mittel⸗ 
alter (Schnürer) — Schickſale der Schweiz im Befreiungskrieg 1814/15 (Diebolder) — Aphorismen 
(Ilſe Franke) — Der ewige Kreislauf im „Werden der Welten“ von Svante Arrhenius (Inauen) — 
Fraktur oder Antiqua? (Nager) — Literaturgeſchichtsfälſchung (Oehl) — Der Gral (Maſarey) — Lit. 
Umſchau — Verſchiedenes. 

Das Heilige Feuer. Paderborn, 3. Ihrg., Nr. 10: Gedichte — Die rechte Wahl (Brauweiler) — Kinder- 
reichtum und Wohnungsnot (Knies) — Vom Werte zeitlichen Leidens (Seuſe) — Der Weltkrieg und 
die Pflege deutſcher Eigenart (Walter) — Die Alkoholfrage (o. Bunge) — Die Kröte (Bräß) — 
Schmarotzerkun“ (Wachler) — Ein kurzes Wort zur Theaterreform (Filchener) — Wettbewerb und 
Lohnverhé nine (Schalk) — Verſchiedenes. 

Caritas. Freiburg i. B., 21. Ihrg. Nr. 9/10: Die ſozialen Hilfsquellen des Staates und die Gegen⸗ 
wartsaufgaben der katholiſchen Caritas (Schmittmann) — Geſchichte und Kriegsarbeit des „Eliſa. 
bethinum“ in Neuburg a. D. (Sedelmager) — Mitwirkung der Geiſtlichkeit bei Unterbringung von 
Kindern (Lewek) — Ein Beſuch im Reſervelazarett und der Invalidenſchule zu Ettlingen bei Karls⸗ 
ruhe (Geie) — Caritaspflege auf dem Lande in und nach dem Krieg (Keller) — Lehrgang über 
Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinterbliebenenfürſorge zu Freiburg i. B. (Jörger) — Erſter Caritastag 
der Diözeſe Osnabrück (Cramer) — Ausgeſtaltung unſeres Kinderhortweſens (Schütze) — Die neueſten 
Verbeſſerungen in der Invalidenverſicherung (Reinhardt) — Caritastag in Münſter — Mitteilungen 
— Bücher. 

Soziale Kultur. M.⸗ Gladbach, 36. Ihrg., Nr. 7: Die politiſchen Parteien in England (Stritzko) — 
Kapitaliſtiſche und ſoziale Kriegsziele (Mayer) — Private, foziale und Raſſenhygiene im Famtlien⸗ 
leben (Weinberg) — Wirtſchaft und Technik (v. Soden) — Rundſchau: Hygiene, Volkskunſt, Woh⸗ 
nungs⸗ und Wirtſchaftsweſen — Literatur. 

Soziale Keuue. München, 16. Ihrg., Nr. 4: Wandlungen der ſozial⸗ethiſchen Auffaſſungen in der 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge (Franz) — Die Landwirtſchaft Oeſterreich⸗Ungarns (Zitzen) — Katholiſche 
Arbeiterſchaft und Jugend (Walterbach) — Frauendienſtpflicht (Maria Müller) — Die Helmarbeit als 
Kriegswitwen-⸗Beruf? (Buntz) — Rundſchau. 

Jugendpflege. Wien, 3. Ihrg., Nr. 11: Handfertigkeit und Jugendpflege (Franke) — Sozialer Unter⸗ 
richt in Jugendvereinen (Heimann) — Eine Fundgrube für Vereinsveranſtaltungen (Schmitt) — Leit⸗ 
ſätze zur Frage der Pflege der ſchulentlaſſenen weiblichen Jugend — Verſchiedenes. 

Präſibes-⸗HKerreſpendenz für Marianifche Kongregatienen, zugleich Organ für die Prieſter⸗ und 
Theologen⸗Kongregationen. Wien, 10. Ihrg., Nr. 3: Der Präſes unſerer Kongregation — Etwas 
über die „Monſtre⸗Kongregationen“ — Soldatentod — Zum Kapitel: „Hilfskräfte in der Kongrega⸗ 
tionsleitung“ — Das Amt der Gottesmutter im Gottesreich — Im Dienſt der Himmelskönigin — 
Vorträge und Skizzen — Bücherſchau. 

Der Jugendverein. Düſſeldorf, 7. Ihrg., Nr. 7/8: Vorſtändekurſus — Mitarbeit der Vorſtandsmit⸗ 
glieder in der religiöſen Vereinsarbeit — Die Kontrolle des Beſuches der Vereinsverſammlung — 
Dem Präſes zum Namenstag — Kriegswahrzeichen — Beſtimmungen für eine Spielabteilung — 
Stoffdarbierung für Verſammlungen. Bildungsabende, vaterländiſche Feiern. 


Korrefpondenzblart für kathel. Jugsndpräfides. Düſſeldorf, 21. Ihrg, Nr. 6/7: Eine Bitte an 
die Herren Präſides zur feelforgerlihen Vorbereitung auf die Schulentlaſſung — Vom Verbande — 
Bräſideskurſe. 

Jugend führung. Düſſeldorf, 3. Ihrg, Nr. 8: Lichtbild und Kinofilm im Verein — Wie ſtellen wir 
unsere Vereinsſpiele in den Dienſt der Familienpflege? Ein Vorſchlag von J. Weiler — Neue Jugend⸗ 
heime — Die Jugend und das Märchen — Stimmen zur militäriſchen Vorbereitung — Umſchau. 


Petrus⸗- Blätter. Trier, 5. Ihrg., Nr. 44 (Auguſt): Die dreifache Krone — Innozenz III. — Die große 
Schuld der Zeit — Um eine viga franzöſiſcher und deutſcher Katholiken — Ein unvergängliches Papſt⸗ 
wort — Das Neueſte — Aus dem päpſtlichen Rom — Aus Ländern deutſcher Zunge — Aus andern 
Ländern — Eeclesiastica. 

Allgemeine Kundſchau. München, 13. Ihrg, Nr. 31: Iriſche Fragen (Schubart) — Das dritte Kriegs⸗ 
jahr (Nienkemper) — Keine konfeſſionelle Ueberempfindlichkeit (J. Bachem) — Deutſches Frauentum 
(Hamann) — Wie meine Großeltern lebten (v. Krane) — Von modernſter Kunſt (Döring) — Chronik 
der Kriegsereigniſſe — Vom Büchertiſch — Bühnen⸗, Muſik⸗, Finanz⸗, Handelsſchau. 

CTrieriſche Chreuik. Trier. 12. Ihrg., Nr. 11/12: Zur Geſchichte des Domſchatzes ſeit der franzöſiſchen 
Revolution (Lager) — Die Klauſe zu Enkirch (Grimm) — Verſchleppte Werke ver Kirchenkunſt (Deuſer) 
— Das Portal der Kirche zu Malborn (Vogts) — Alte Häuſer in Trier (Straßer) — Die Glocken⸗ 
gießer Heintz und Mabillon (Haubrich) — Ein Bildnis des Malers Joh. Pet. Weber (Deuſer). 


Der Pionier, München, 8. Ihrg., Nr. 9 — der Mütter-Derein, 1. Ihrg., Korreſpondenzblatt für die 
Präſides, Bochum, erſcheint von 1917 ab alle 2 Monate, Preis 3 Mk., Redakteur Pfarrer Druffel in 
Münſter — st. Benebikts⸗ stimmen, Prag, 40. Ihrg., Heft 7/8— St. Matthias-Sote, Trier, 
3. Ihrg., Nr. 7. — Menika, Donauwörth. 48. Ihrg, Nr. 22/30 — The Fortuightly Review, 
St. Louis, 23. Ihrg., Nr. 7/8 — Serapbiiiger Kinderfreund, Ehrenbreitſtein, 27. Ihrg., Nr. 7/8 
— Allgemeine deutſche Certiaren-Zeitung, Marienthal, 5. Ihrg., Nr. 18/0 — Stimmen aus 
den Miſfenen, Pfaffendorf, 13. Ihrg., Heft 6/7 — Miffions- Propaganda, Salzburg. Aug. 1916 
Chronik der christlichen Welt, Tübingen, 26. Ihrg., Heft 25/26 — Eheolog. Rundſchau, Tũü⸗ 
bingen, 19. Ihrg., Nr. 6 — beide Zeitſchriften liberal⸗proteſtantiſch. 
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Der hochwürdigen Geiſtlichkeit werden empfohlen: 


L. Nagel und Jakob Niſt, Pfarrer, 
Predigten auf das Schutzengelfeſt und das Kirch⸗ 
weihfeſt. Mt. 2,50, geb. Mk. 3.— 


Armenſeelenpredigten. Mt. 2.50, geb. Mt. 3.— 


In einer Prediger⸗ und Pfarrbibliothek ſollten überhaupt die Bände von 
Niſts Predigtlollektion nicht fehlen, heißt es in den Katechetiſchen Blättern. 


14 


0 


3 Verlag von Ferdinand d Schöningh in Paderborn. 
* Alle Reparaturen schneli 
Jan billig u. gut 
CÖLN (Rhein), 


Christophstr. 30 
Telei. 529%. 


Hieronymus Eck 
Sehirmfabrik, Stockiabrik 


2 TRIER (Mosel), Grabenstrasse 21. Teleſon 589. 


— 


Heizungswerl „Radiator“ d. m. l. 


) Trier Bonn d. Rh. cleve 


Fernspreeber 588 


Specialfabrik für Zentralheizungs- Lüftungs- 
und gesundheitstechnische Anlagen aller Art. 
Reparaturen prompt und billig. 
Feinste Referenzen. 


! Kostenanschläge und Ingenieurbesuche ohne 
Kosten und Verbindlichkeit. 
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In unſerm Verlage iſt erſchienen: 


Grundfragen 


für gebildete Kreiſe dargeſtellt 


von Dr. C. Willems 
Drofeſſor am Prieſterſeminar zu Trier. 


I. Band: Das Sinnesleben. sc. 
Il. Bond: Das geiſtige Leben. sei. 


Preis für jeden Band in Umſchlag geheftet Mk. 6.—, 
in Leinwand gebunden Mk. 7.—. 


Die vorliegenden Bände behandeln die wichtigſten 
Fragen der Philoſophie und Pädagogik, ſoweit ſie 
in das Gebiet des Sinnes⸗ und Geiſteslebens ge⸗ 
hören. Em dritter Band, der unter der Preſſe 
iſt, hat die Fragen zum Gegenſtande, die das ſitt⸗ 
liche Leben des Menſchen am tiefſten berühren. 
Wer ſich für dieſe Fragen, die höchſten, die es für 
uns Menſchen gibt, intereſſiert, wird in dieſer populär⸗ 
wiſſenſchaftlichen Schrift Aufklärung, Belehrung und 
reiche Anregung zum eigenen Nachdenken finden. 
Die ernſte Kriegszeit, in der wir ſtehen, hat auch 
die Geiſter wieder ernſter geſtimmt und einer tiefern 
Welt: und Lebensauffaſſung Bahn gebrochen. Ge: 
rade dieſe Stimmung findet in ——— Werke 

:: reiche Nahrung. : en. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Paulinus⸗Druckerei, Abt. Verlag, Trier. 
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Soeben erſchien: 


Marienlob im Noſenkranz. Seelforge. 
Von P. Mannes M. Rings O. P. 
30. 240 S. Preis broſch. 2 Mk., geb. 3 Mk. (mit 10% Teuerungszuſchlag). 


In kurzen Leſungen werden eindrucksvoll und lebhaft geſchilderte Betrach— 
tungen geboten, die geeignet ſind, das — 41 — recht fruchtbar und an⸗ 
regend zu aeitalıen. Alle Leſer werden große Erbauung und reiche Belehrung 


aus ihnen ſchöpfen. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — 
A. Laumann'ſche Buchhand ing, Dülmen i. W. 
Verleger des heiligen Apoſtol. Stuhles. 


| 


ianos u Marmoniums 


in allen Preislagen 


liefert auf eine vierwöchentliche kostenfreie Probe gegen 
Kasse mit hohem Rabatt und gegen vierteljährliche Raten 
die bereits seit 1849 bestehende, besteingeführte Firma 


Man verlange Feinste Referenzen 
illustriert. Katalog MH. J O 7 d aG n Ay stehen 


gratis zugesandt. M.-Gladb ach. zur Verfügung. 


In unſern Verlag iſt übergegangen: 


Die 


im Lichte der Wahrheil 


Eine ſachliche Würdigung der Schulfrage 
in Preußen zur Auftlärung des Volkes 


von 


Wilh. Kriege. 
124 Seiten. 8%. Preis Mk. 1.30. 

Die Schrift iſt ſehr zeitgemäß angeſichts der Beitrebungen 
die nationale „Einheitsſchule“. Behörden, Lehrern, Eltern un 1 — 
iſt das im Schullampfe unentbehrlich wegen 

der Fülle des authentiſchen Naterials. 

Aus dem Inhalt: Bedeutung der Schulfrage. — Be riff der mul⸗ 
tanſchule. — Entwicklung des Simultanſcalweſens in Preußen. - Not⸗ 
wendigkeit der Konfeſſionsſchule. — Grun zliche Gefahren der C mul: 
tanſchule. — Proteſtantiſche Stimmen ber die Simultanſchule. — 
Autoritäten gegen die Simultanſchule (Kirdhe, Staat, Pädagogen, Lehrer). 


Paulinus⸗Druckerei, Abteil. Verlag, Trier. 
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Telephon 948 Trier Simeonstr. 17 
empfiehlt 


der Hochwürdigen Geistlichkeit 


unter streng reellen und billigen Preisen: 
Soutanen, Soutanellen, 
Talare und Ueberzieher 


in echtfarbenen schwarzen Tuchen, Drapés, Kammgarnen, Cheviots, 
Trikots und Satins nach Maass. 


Höchste Garantie. 
Jed. Stück, welches nicht passt, wird bereitwilligst zurückgenommen 


Pelerinen-Mäntel u. Havelocks 


in wasserdichten, schwarzen Loden u. Kameelhaarstoffen. 


zum Zrofte 
der armen Seelen im Fegfeuer 
den Angehörigen 
der im Kriege gefallenen Soldaten 
gewidmet 
von C. Lehmüller, Spitalgeiſtlicher. 
1 Stück 0,15 Mt. 


Louis FISCHER 


Seifenfabrik 


—— COBLENZ == 


9 empfiehlt: 
ff. Haushaltungsseifen, 
Stearin- u. Wachslichte, 


Kirchen- u. andere ff. Oele 
zu stets billigsten Tagespreisen. 


” ” 


Oberelſäſſiſche Berlagsanftalt A.⸗G. 
Colmar i. Elſaß. 


r Sanitätshaus Wilh. Goetz Nacht. \ 


Inh.: M. Sehönberg 


Löhrstrasse Nr. 91 COBLENZ Ecke Kaiser -Wilhelmring 
TELEFON 1270. 


Bruchbandagen und Binden 
Sämtliche Artikel zur Krankenpflege 


Brillen, Kneifer 
5 Eigene Werkstätte. — Reparaturen schnellstens. 4 
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Für Bibliotheken, Lazarette, Kaſernen, Feldleſehallen, Redner: 


Keimalgrüße an unſere Krieger. 
I. Jahrgang. 
420 Seiten (3121 cm) Halbl. geo. Mk. 4.—, Habbperg. Mk. 5.— 
Volksvereinsverlag G. m. b. ., M.⸗Gladbach. 
rtuppen: l. 2. Gott und Menſch. 3. Heer und 
t 


lotte. 4. Volk und Heimat. 5. Fürſten und Völker. 6. Reich und Bundes⸗ 
aaten. 7. Volkswirtſchaft und Weltwirtſchaft. 8. Staatspolitik und Welt⸗ 
politik. 9. Krieger: und Hinterbliedenenverſorgung. 10. Ein Jahr Weltkrieg. 
11. Erdacht und erzählt. 12. Dichtungen: a) Kriegslieder; d) Vaterlandiſche Ge⸗ 
dichte: c) Religiöſes. 13. Sinnſprüche. 14. Launige Ede. 15. Bilder. 
16. Karten. 17. Politiſcher und volkswirtſchaftlicher Sachnachweis. 


ZIGARREN-VERSAND 


TRIER 


Brückenstrasse € :: Kein Laden 


empfiehlt seine bestens erprobten Marken bei 
bekannter Preiswürdigkeit. 


Verkauf an Private zu Grosshandelspreisen. 
Fernsprecher I073 — Postsoheok-Co..to Cöln 16084. 23 


Zeitschriften, Broschüren, Werken, sowie sämtlichen 
andern Drucksachen halten wir unsere Druckerei bestens 
empfohlen. Infolge reichhaltigen Schriftenmaterials und 
erstklassiger Maschinen sind wir In der Zage, auch den 
höchsten Ansprüchen gerecht zu werden. 

Kostenanschläge senden wir ohne Verbindlichkeit und 
sehen gell. Anfragen gern entgegen. 


Hochachtungsvoll 
Trier. Paulinus- Druckerei 
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Joh. Nic. Müller 


Gegr. 1797. — Zur blauen Hand — Telefon 189. 
TRIER, Weberbachstrasse 56/57. 


Tuchhandel— Fertige Herren- u.Knaben-Kleidung. 


} 
Anfertigung nach Maass von | 


Soutanen, Soutanellen, Talaren. 
Veherzieher und Hosen 


aus den Boston, echtschwarzen Tuchen, Drapés, Kammgarnen, 
Cheviots und Tricots 
unter Garantie für richtigen Sitz und gute Ausführung. 


Pelerinen, Havelocks u. Vettermäntel 


in wasserdichten Loden und Kamelhaarstoffen, 


Unentbehrlich für den Seelſorger! 


Einen Ueberfluß an herrlichen Gedanken für Predigt und Katecheſe bietet 
dem Seelſorger während des Oktobermonats und während des ganzen Kirchen- 
jahres unſer Verlagswerk 


Marien: Predigten. 


Von Dr. Philipp Hammer, Dechant. 


Vierte verbeſſerte Auflage. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 261 Seiten. gr. 8° 
Preis geheftet Mk. 3,20, gebd. in Halbfrz. Mk. 4,60. 


Die Predigten des unvergeßlichen Kanzelredners Dr. Hammer erfreuen ſich einer 
großen Beliebtheit. Die Sprache iſt urwüchſig, kernig und kraftvoll; der Gegenſtand 
der Predigt wird mit hinreißender Liebe zu Gott und zu den Seelen, mit unwider⸗ 
ſtehlicher Eindringlichkeit und mit einer tiefen und gründlichen Welt: und Lebenserfah⸗ 
rung behandelt. Ganz vortrefflich verſteht in vorliegendem Werke der Verfaſſer die 
erhabene Himmelskönigin zu zeichnen. Das iſt die Mächtige, die Allgütige, die All⸗ 
erbarmende, die auch unſern Tagen, die ſo reich ſind an Prüfung und Bitterkeit, uns 
Troſt und Frieden nicht verſagen wird. Solche Predigten lommen vom Herzen und 
finden den Weg zum Herzen. 

Paderborn. Bonifaziussdruderei. 
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Franz Binsfeld & Co. 


Glasmalerei & Kunstglaserei, G.m.b.H. 
Saarstr. 33 TRIER Fernspr. 85 


Auszeichnungen: Trier 1889: Goldne Medaille- 
Antwerpen 1894: Diplome d’honneur Brussel 1897: 
Grand prix d’honneur und Goldne Medaille Luxem- 
burg 1898: Grand prix d’honneur et Medaille d’or 
Paris 1890: Höchste Auszeichnung für deutsche 
Kirchenfenster Düsseldorf 1902: Silberne 


Me dai le. 22 


Für die hochwürdigen Herren Gelstlichen 


Loden - Umhänge 
Loden-Mäntel 


Gummi-Mäntel 
in bester Qualität und Ausführung. a 


c00000 


Für die den Haushalt führenden Damen 


Jackenkleider — Mäntel — 
Röcke — Blusen — Unterräcke 


in ganz hervorragender grosser Auswahl. 
Auswahlsendungen gerne auf Wunsch. 


Hubert Mauel, Trier. 


Grösstes Haus für Damen- und Kinder-Bekleidung. 


1 


dLebensbücher 
Das Neue Teſtament. Ueberſetzt, eingeleitet und erklärt von Emil Dimmler. Sieben 
Bändchen (Mt, Mk, Lk, Jo, Ap und Geh Off, Apoſtelbriefe I und 11). In Kirchen⸗ 
band mit Rotſchnitt je Mt. 1,20, in fränkiſchem Leinen mit Goldpreſſung Mk. 2,40, 
in Pergament mit Goldſchn. u. Goldpreſſ. Mk. 4,80. Dazu gehört als Anwendungs⸗ 
buch: Züngerſchaſt, Handbüchlein des christlichen Lebens. Von Emil Dimmler. 
Gleiche Einbände und Preiſe. 
Heimkehr. Stille Gedanken. Von Dr. Adolf Donders. Gleiche Einbände u. Preiſe. 
Anſtands⸗, Berkehrs⸗ und Lebensregeln. Von Prof. W. Deuſer. Gleiche Einbände. 
Preiſe: Mk. 1,20 bezw. Mk. 2,40, in Pergament Mk. 3,60. 
Lebensſpiegel. Ein Familienbuch für Eheleute und ſolche, die es werden. Von A. 
Heinen. Gleiche Embände. Preiſe: Mk. 1,60 bezw. 2,80, in Pergament Wit. 4. 
Der Oumnafiaft. Freundesworte an unſere Studenten. Von P. Ingbert Naab 
O. M. Cap. Gleiche Einbände. Preiſe wie „Lebensſpiegel“. 
Bon rr Erz ehung. Ein neues Büchlein aus alter Zeit. Von Prof. Tr. Karl 
one. leiche Einbände. Preiſe: Mk. 2,40 bezw. 3,60, in Pergament Mk. 4,80. 
Durch alle Buchhandlg. u. direkt zu beziehen vom Volksvereins⸗Berlag Smbß., N. Gladbach. 
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Soeben erſchienen: 


für das katholiſche 
Kirchliches Handbuch Deutſchland. 
Mitteilungen der amtlichen Zentralftelle für kirchliche Statiftik 


In Verbindung mit Domvikar P. Weber, Prof. Dr. N. Hilling, General 
vikar Prof. Dr. J. Selbſt, Dr. iur. R. Brüning, Generalſekretär J. Weyd⸗ 
mann und Direktor H. O. Eitner herausgegeben von H. A. Kroſe 8. J. 


V. Band: 1914—1916. gr. 8° (XX u. 522 S.) Geb. in Leinw. Mk. 8.— 
Band I—IV zuſammen bis auf weiteres (ſtatt 24.—) Mk. 12. — 


Das allgemein — eſchätzte ger ibis Handbuch“ ſtellt ſich mit dem V. Band 
vor als das Org er im Fahre 1 1 egründeten amtlichen Zentralſtelle für 
die 2 ber einen özeſen Deutſchlands. Die Mitteilungen 

ntralitelle enthalten für jede Diözeſe die Zahl der Seelſorgsbezirke und 
Kirchen, der Pfarr sgeiktichen und ſonſtigen Weltgeiſtlichen, der katholiſchen und 
Wevolterung, — und Sakramenten⸗ 
empfänge und ein genaues er iedertes Bild der vorhandenen Ordensnieder⸗ 
laſſungen. Es beginnt ſomit für das Handbuch eine neue Entwicklungsſtufe, 
indem ein Teil ſeines Juhaltes — Gepräge e Es ſteht a zu 
hoffen, daß das Handbuch, deſſen Anſchaffung auf Koſten der Kirchenkaſſe von 
den meiſten Ordinariaten bereits geitatteı und warm empfohlen wurde, nun⸗ 
mehr beim Pfarrklerus allgemein breitung finden werde. Aber auch allen 
—— Katholiken wie Andersgläubigen, die ſich über die — 42 Kirche 
in deuiſchland, ihren Bestand, ihre Irganiſation, ihre rechtliche Berfaflung 
und ihre Lebensäußerungen unterr — en bietet das „Kirchliche Hand⸗ 
buch“ zuverläſſigen und umfaſſenden Aufſchlu 


Verlag von Herder zu Freiburg I. Br. | = alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Peinenversandhaus 


Joseph Dreuer, — 
In — 


Was che und Beinen 


Oberhemden, Antergoug. Kragen groß. Sage: 


Spez.: Zllaßanfertigung. 
ll Lieferant Auswahl und Muster 
| zahlreicher Klöster. gern zu Diensten. 


| 


| 


D Diejes — enthält eine Beilage der Aſchendorff'ſchen Verlags⸗ 
buchhandlung in Müunſter i. W., betr. „Franziskaniſche Studien“, auf die 
wir die Leſer beſonders aufmerkfam machen. 

Der Inſertione preis betragt für die zſpaltige Petitzeile 40 Pfg., bei Zmaliger 
Wiederholung 16/8 % bei 6maliger 25% und bei 12 maliger 33778 % Rabatt. 

Anzeigen, die in Heft 2 des „Pastor bonus“ zur Aufnahme gelangen ſollen, 
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N für eine Pfarr⸗Chronik notwendigen Angaben und 7 
. follte von allen Pfarrämtern eingeführt werden. 


. Wir liefern zu folgenden Preiſen: 


If 50 Bogen 3.— Mt. 
4.50 
3 
LL 
1.50 
„ 


Ein Bogen enthält Raum für zwei Kriegsteilnehmer. 
Das Einbinden jeder beliebigen Anzahl Bogen in 
3 7 dauerhaften Einband wird ſchnellſtens beſorgt. 


Preben; werden an die H. H. Geiſtlichen 
| bereitwilligſt k o it en! 08 geliefert. | 
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bie schölastischen Cheorien über den (Vikar 
„Eebenskunde“ und moderne Seelsorge (Fortſetzung) (Dechant Steyhins 
Männerseelsorge (P. H. Weſche, S. V. D.) 


Die Berutung zum Priestertum und ihre Förderung durch seelsorgliche miuei 


(F. Dr. M. Hallfell, Miſſionsgeſellſchaft der Weißen Väter) 


Ein Beitrag zur Geschichte der Generalkapitel des eg im En 


stift Trier (Domvikar und Biſchöflicher re P. Weber) 
Die Grundsätze des Kammersgerichts betreffs der Ki 
(Chefredakteur Dr. Krueckemeyer) 


und die katholische Kirche (Benefiziat Pleti ) 


Mitteilungen: Entſcheidungen des hl. Stuhles (Prof. Dr. A, Arndt, 8. 35 
Unvermittelte Heeresangehörige, Nachlaß⸗ und Fundſachen. Eine neue 
Aufklärungsmöglichteit über das Schickſal von Heeres angehörigen 
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Eine neue homiletiſche Methode nach Wanne, Fee 


(Profeſſor F. Hüllen) 
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Die ſcholaltischen Theorien über den Gottesbegriif. 


Von Vikar Blank in Oberndorf (Württemberg). 
m ift Gott? Wie iſt Gott? find Fragen, die den Menſchengeiſt nicht 


zur Ruhe kommen laſſen. Viel leichter iſt zu ſagen, was und wie 

Gott nicht iſt. Doch mit bloß negativen Definitionen können wir 
uns nicht zufrieden geben. Was die poſitive Seite der phyſiſchen und meta— 
phyſiſchen Weſenheit Gottes anbelangt, ſtehen wir heute noch auf den Schul: 
tern unſerer ſcholaſtiſchen Vorfahren, deren Theorien keineswegs veraltet 
find, vielmehr Führer fein können und ſollen bei unſeren ſpekulativen Er: 
örterungen über den Gottesbegriff der gläubigen Vernunft. 

Jede Religion, ſei es Natur- oder Offenbarungsreligion, hat einen ihr 
eigentümlichen oder entlehnten Gottesbegriff. Dieſer Gottesbegriff iſt aber 
ſelbſt innerhalb der gleichen Religion nicht ſtabil. Auch der chriſtliche Gottes- 
begriff bezw. ſeine Faſſung iſt zu verſchiedenen Zeiten und von veſchiedenen 
Gelehrten verſchieden aufgefaßt und erklärt worden. Und doch iſt „Gott 
geſtern und heute derſelbe und bleibt es in Ewigkeit.“ !) Dieſe Verſchieden⸗ 
heit hängt z. T. mit der Unzulänglichkeit, aber auch mit der Entwicklungs- 
und Vervollkommnungsfähigkeit des menſchlichen Erkenntnisvermögens zu— 
ſammen. Der altteſtamentliche Gottesbegriff war ſtark anthropomorphiſtiſch 
gefärbt, ganz der Kulturſtufe des auserwählten Volkes angepaßt und ent— 
ſprechend. Selbſt bei manchen Vätern finden ſich noch Spuren dieſer An⸗ 
ſchauungsweiſe. Die meiſten Väter betrachteten Gott mehr mit Bezug auf 
das religiös⸗praktiſche Leben, als „Prinzip der Offenbarung und des Heils— 
ratſchluſſes“.?) Die Väter ſtellen ſich noch nicht die formelle Frage nach 
der metaphyſiſchen Weſenheit Gottes. Aber ſie haben doch auf dieſelbe ſo— 
wohl aus eigenem Bedürfnis, als auch in der Polemik gegen die pantheiſtiſche 
Zeitphiloſophie reichliches Nachdenken verwendet. Durch zwei Bezeichnungen 
ſuchen ſie dieſelbe auf den kürzeſten Ausdruck zu bringen. Sie nennen Gott 
im Anſchluß an die bekannte Stelle Ex. 3, 13 den ſchlechthin „Seienden“, 
s y, und in Anlehnung an Joh. 4, 24 den „reinen Geiſt“.“) 

Streng philoſophiſch⸗theoretiſche Erörterungen über Gott als „reinen 
Denkgegenſtand““) finden ſich erſt im geiſtigen Rittertum, in der Scholaſtik 
des Mittelalters. Aber ſie beantwortete die Frage nach dem Weſen Gottes 
in verſchiedener Weiſe, und dieſe Verſchiedenheit herrſcht auch noch unter 
den heutigen Theologen. Die chriſtliche Lehre, ſpeziell die vom Daſein und 
Weſen Gottes, mußte in jener Zeit feindlichen Angriffen gegenüber mit wiſſen— 
ſchaftlichen Waffen verteidigt, für die Gläubigen aber wiſſenſchaftlich aus— 
gelegt und begründet werden. In der Tat hat auch faſt jeder der Scho— 


1) Hebräerbrief 13, 8. 

2) Vgl. F. R. Haſſe: Anſelm von Canterbury, II. Teil, Leipzig, 1852, S. 114. 

3) Bernhard Bartmann: Lehrhuch der Dogmatik. Freiburg i. Br., 1911, 
S. 111. ) F. R. Haſſe a. a. O. S. 114. 
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laſtiker das Weſen Gottes dem menſchlichen Verſtande näher zu bringen 
verſucht. Aber nicht jeder hat dabei den gleichen Weg eingeſchlagen. Des⸗ 
halb gibt es in der Scholaſtik verſchiedene Theorien über den Gottesbegriff. 
Hier ſeien nur vier behandelt, aber nicht in der Reihenfolge ihrer zeitlichen 
Entſtehung, ſondern nach ihrer Bedeutung und ihrem Einfluß auf die heu⸗ 
tige Wiſſenſchaft: die einen ſehen den Inbegriff aller Vollkommenheiten für 
das wahre Weſen Gottes an. Das ſind in erſter Linie die Nomina— 
liſten. Andere ſuchen das Weſen Gottes in der abſoluten Unendlichkeit. 
Hauptvertreter dieſer Theorie ſind die Skotiſten. Wieder andere erklären 
die abſolute Intellektualität für das Weſentliche an Gott; darunter viele 
Thomiſten. Dagegen einigt ſich heute die Mehrzahl der Theologen 
in einer vierten, hauptſächlich von Anſelm und Thomas ausgeſprochenen 
Anſicht. Sie halten die Aſeität oder Autuſie Gottes als ſein Weſenskon— 
ſtitutiv. „Mit dem Ausdruck Aſeität bezeichnet man die Wahrheit, daß 
Gott alles Sein aus und durch ſich ſelbſt beſitzt (esse a se) und nicht von 
einem anderen (ab alio).“ !) 

Die Anhänger der erſten Theorie gehen von der Annahme aus, 
daß die Bezeichnungen und Eigenſchaften, die wir Gott beilegen, bloße Be⸗ 
griffe und leere Namen ſeien, ohne daß denſelben ein realer Inhalt zu 
Grunde gelegt werden müßte. Auf die Frage: was iſt Gott? antworten 
die Nominaliften: der Inbegriff, die Summe und Fülle aller Vollkommen⸗ 
heiten. „Alles, was göttlich iſt, gehört zum göttlichen Weſen.“?) Der 
eigentliche Begründer und Hauptvertreter dieſer Anſicht iſt Wilhelm Okkam. 
Seinen philoſophiſchen Skeptizismus überträgt er auch auf das Gebiet der 
Theologie. Er verzichtet vollſtändig auf jede rationale Begründung, ſowohl 
was die Exiſtenz Gottes, als auch ſeine Eigenſchaften anlangt. Die letz⸗ 
teren, meint er, ſeien nicht wirklich im göttlichen Weſen, ſondern nur in 
unſerem Denken vorhanden und begründet. Den aus der Vernunft für das 
Daſein Gottes geführten Beweiſen legt Okkam nur Wahrſcheinlichkeitswert 
bei. Iſt aber die Exiſtenz Gottes für unſer Vernunft nicht zwingend be⸗ 
wieſen, dann ſelbſtverſtändlich auch nicht die Einheit, Einfachheit, Unver⸗ 
änderlichkeit und Unermeßlichkeit. Das ſind vielmehr nichts anderes, als 
bloße, in unſerem Denken exiſtierende Begriffe, womit wir das höchſte Weſen 
ausſchmücken. Die Exiſtenz eines ſolchen Weſens könne nur geglaubt, nicht 
mit vernünftiger Gewißheit bewieſen werden. Daher gebe es auch in Wirf- 
lichkeit und mit Recht weder einen realen, noch einen formalen Unterſchied 
zwiſchen der geglaubten göttlichen Weſenheit und den göttlichen Vollkommen— 
heiten einerſeits und auch nicht zwiſchen letzteren untereinander andererſeits. 
Ein ſolcher Unterſchied beſtehe bloß im menſchlichen Denken, ſei eine „distinctio 
rationis“ 3.) In Wirklichkeit aber iſt das Weſen des von uns allein in 
und aus dem Glauben geſchöpften Gottesbegriffes nach Okkam und allen 


Nominaliſten identiſch mit dem Inbegriff, der Fülle und Zuſammenfaſſung 


1) Bartmann a. a. O. S. 111. 

881 Joſeph Pohle: Lehrbuch der Dogmatik, 3. Aufl., J. Bd. Paderborn, 
1907, 
* Tutte Stöckl: Geſchichte der Philoſophie des M.⸗A. II. Bd., Mainz, 
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aller möglichen und denkbaren Vollkommenheiten, welche Vernunft und Offen— 
barung Gott zuerkennen. Jede wahrhaft göttliche Vollkommenheit aber 
ſetzt, wenn ſie wirklich wahrhaft vollkommen ſein ſoll, notwendig die Un— 
endlichkeit Gottes voraus. 

Daher kommt es denn auch, daß ein anderer Teil der Scholaſtiker 
Gottes Weſen in der Unendlichkeit erblickt („infinitas radicalis“).]) Un— 
endlich iſt dasjenige Weſen, das nicht begrenzt iſt durch Raum und Zeit, 
welches überhaupt jede Beſchränkung der endlichen Dinge von ſich ausſchließt. 
Sein Weſen muß mit der abſoluten Unbegrenztheit, d. h. Unendlichkeit, zu— 
ſammenfallen. Nur ein ſolches Weſen kann Gott ſein. Hauptverfechter 
dieſer Anſchauung war Duns Skotus. 

Daß das göttliche Weſen in jeder Beziehung unendlich gedacht werden 
müſſe, ſchließt Duns Skotus aus drei Vorausſetzungen: er nimmt an, daß 
Gott die höchſte wirkende Urſache, daß er die höchſte Zweckurſache und daß 
er endlich als ſolche vernunftgemäß auch die höchſte Vollkommenheit in ſich 
ſchließe. Die höchſte Wirkurſache (causa efficiens) iſt Gott, weil jedes 
geſchöpfliche, alſo hervorgebrachte Weſen ein hervorbringendes, über ſich 
ſtehendes Weſen vorausſetzt. Dieſes weiſt wieder auf ein höheres und 
früheres als Urſprung hin. So kommen wir zuletzt zu einer höchſten Ur— 
ſache, welche nicht mehr hervorgebracht iſt, ſondern unendlich, d. h. ohne 
Anfang iſt und durch ſich ſelbſt exiſtiert. Alle hervorgebrachten Dinge weiſen 
ſodann in aufwärtsſteigender Reihenfolge auf eine immer höhere und über 
ihnen ſtehende Zweckurſache hin (causa finalis), bis wir zuletzt auf eine 
höchſte Zweckurſache kommen, die ſich ſelbſt Zweck iſt. Endlich läßt uns die 
Stufenleiter der im Weltenlauf ſich entwickelnden Organismen vom weniger 
zum mehr vollkommenen und zuletzt auf ein an der Spitze aller Dinge 
ſtehendes, abſolut vollkommenes Weſen ſchließen. (Die da und dort tat— 
ſächlich auftretenden Anzeichen einer gewiſſen Degeneration ſind ein Abfall 
don der urſprünglichen Beſtimmung, mitbeſtimmt oder hervorgerufen durch 
das mysterium iniquitatis.) Obigen Schluß nach rückwärts und vorwärts 
müſſen wir ziehen. Das iſt notwendig, wenn die Reihenfolge nicht ins 
Unendliche fortgeſetzt werden ſoll, was unſerer Vernunft widerſtreitet.?) 
Aus dieſen drei „Primitäten“ ?) zieht Duns Skotus den weiteren Schluß, 
daß das göttliche Weſen in der Unendlichkeit beſtehe, leitet aus der Unend— 
lichkeit die übrigen Eigenſchaften Gottes der Reihe nach ab und zeigt, wie 
alle das Merkmal der Unendlichkeit in ſich haben. Die höchſte Wirkurſache, 
jagt er, ſetzt eine unendliche Kraft voraus. Die höchſte Finalurſache muß 
als unendlich gedacht werden, weil unſer Wille nur im Beſitze eines un— 
endlichen Gutes dauernd befriedigt werden kann.“) Unſer Wille kann aber 
nichts Unmögliches als ſein höchſtes Ziel erſtreben. Folglich muß die höchſte 
Zweck( Final) urſache unendlich fein. Endlich kann nur ein ſolches Weſen auf 
der Stufenleiter der Vollkommenheiten die höchſte Stelle einnehmen, das 
kein vollkommeneres Weſen mehr über ſich hat. Aber nur das Unendliche 
ſchließt als ſolches weſentlich alles Vollkommenere aus. Aus der Unend— 


1) Konſtantin Gutberlet: Die Theodicee, 3. * Münſter, 1897, S. 97. 
2) Vgl. Stöckl a. a. O. S. 816. 3) Ebd. S. 8 


4) Cfr. Inquietum est cor nostrum, donec — in te. Aug., Conf. 
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lichkeit folgt dann von ſelbſt, daß Gott alle Vollkommenheiten zukommen 
müſſen und zwar in denkbar vollkommenſtem Maße. Als unendliches Weſen 
ſchließt Gott auch alle Zuſammenſetzung aus Teilen von ſeinem Weſen aus, 
iſt alſo auch abſolut einfach.“) 

Als weitere Konſequenz ergibt ſich, daß es in Gott nicht, wie in den 
geſchöpflichen Dingen, einen Unterſchied gibt von Materie und Form, Potenz 
und Akt, noch einen ſolchen von Weſenheit und Daſein, Subſtanz und 
Accidenz, von Weſen und Eigenſchaften. Was das Verhältnis des gött— 
lichen Seins zu dem der Geſchöpfe anbelangt, iſt Duns Skotus der Anſicht, 
das Prädikat des Seins könne im phyſiſchen Sinne nicht beiden, wohl aber 
im metaphyſiſchen Sinne zugeſchrieben werden. In letzterem Sinne eigne 
Gott und den Geſchöpfen das Sein, aber jedesmal in verſchiedener Weiſe; 
dem einen per se, den anderen per participationem. 2) Im Gegenſatz zu 
Okkam tritt Skotus dafür ein, daß die einzelnen Vollkommenheiten in Gott, 
d. h. in der Unendlichkeit ſich zur Einheit verbinden, daß ſie nicht bloß in 
unſerem Denken, ſondern auch in Gott ſeien, und hält einen wenigſtens 
formalen Unterſchied derſelben feſt. Skotus gibt aber ſelbſt zu, daß man 
mit Hilfe ſeiner Weſensbeſtimmung, die ſpäter Unendlichkeitstheorie genannt 
wurde, zu einer Erkenntnis des göttlichen Weſens nur „in communi“ oder 
„in individuo vago“, nicht aber zu einer ſolchen „in radiculari“ gelange.“) 

Damit nicht zufrieden, hatten andere, darunter hervorragende Thomiſten, 
ein Prinzip für die Weſensbeſtimmung Gottes nicht in den Attributen des 
göttlichen Seins, ſondern in jenen des göttlichen Lebens geſucht und ger 
glaubt, das Richtige in der Erkenntnistätigkeit Gottes gefunden zu haben. 
Nach ihnen beſteht das Weſen Gottes in der abſoluten Intelligenz und iſt 
daher reinſte Intellektualität, Geiſtigkeit, Immaterialität. „Bei Gott iſt 
Erkennendes, Erkenntnismedium und Erkenntnisakt abſolut identiſch.““) Was 
immer Gott erkennt und denkt, erkennt und denkt er durch ſeine eigene 
Weſenheit, d. h. die Erkenntnistätigkeit Gottes iſt ſeine eigene Weſenheit. 
Objekt des göttlichen Erkennens iſt zunächſt Gott ſelbſt, dann aber auch 
alles andere, was er nicht iſt. Dieſe Wahrheit ſpricht Thomas von Aquin an 
mehreren Stellen der Summa theologica aus, fo z. B. 1. g. 14 a. 3 und 5, 
q. 14 a. 9 ad 1 und q. 15 a. 1.5) Wenn Gott abſolute Intellektualität iſt, 
muß er auch notwendig abſolute Immaterialität oder Geiſtigkeit ſein. Sein 
Weſen iſt der reinſte Geiſt: „Deus est spiritus formaliter, eminenter et 
virtualiter.“ 6) Daraus folgt, daß Gott alles Materielle und alle mit der 
Materie zuſammenhängende Beſchränktheit, Endlichkeit und Unvollkommenheit 
von ſeinem Weſen ausſchließt. Mit anderen Worten: Gott iſt, weil ab— 
ſoluter Geiſt, einer, einfach, unveränderlich, unermeßlich in Raum und Zeit, 
d. h. allgegenwärtig und ewig, unſichtbar, unbegreiflich und unausſprechlich. 
Auch Anſelm von Canterbury hat dieſe Auffaſſung vom Weſen Gottes ſchon 
berührt, indem er ausführt, der Weg, auf dem alle anderen Dinge aus dem 


1) Stöckl a. a. O. S. 820. 2 Vgl. Stöckl, S. 824. 3) Stöckl, S. 825. 

4) Martin Grabmann: Der Genius der Werke des hl. Thomas und die 
Gottesidee. Paderborn, 1899, S. 32. 

5) S. S. Thomae Aqu. Summa theol. Nicolai Sylvii Billuart. Luxemburg, 
1848, S. 119 f. u. 126. 

6) Josephus Hontheim: Institutiones theologicae. Freiburg, 1843, S. 545. 
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und durch den abſoluten Geiſt hervorgegangen find, ſei der Gedanke oder 
die Intelligenz, mit der das Abſolute die Dinge denkt.!) Anſelm führt 
weiter aus, daß der abſolute Geiſt aus ſich und durch ſich iſt, während alles 
andere aus und durch ihn ſei. Dadurch deutet er auch zugleich jchon die 
ſpäter von Thomas vollendete Aſeitätstheorie an. Anderſeits hat aber 
Thomas auch die Auffaſſung vom Weſen Gottes als abſoluter Intellektua— 
lität gebührend berückſichtigt, wenn er z. B. das Weſen Gottes als „Licht“ 
bezeichnet und ſagt: „Divina essentia, quae est actus purus, est ipsa 
lux.“ 2) So wenig ſich Licht und Leuchten trennen läßt, ebenſo wenig auch 
Geiſt und Intellekt, Erkennen und Sein. In dieſem Sinne redet Thomas 
der Intellektualitätstheorie das Wort: Deus non cognoseit se per ali- 
quam speciem nisi per essentiam, quia immo et ipsum intelligere 


est eius essentia.“ 


Wenn der hl. Thomas von Aquin dieſe Auffaſſung vom Weſen Gottes 
durch verſchiedene Aeußerungen obiger Art bei vielen ſeiner Anhänger viel— 
leicht veranlaßt, ſicher aber gefördert und geſtärkt hat, ſo iſt damit noch 
nicht geſagt, daß er ſelbſt dieſelbe geteilt oder gar zeitlebens feſtgehalten hat. 
Thomas iſt noch tiefer gedrungen, als die bisherigen Erklärer des Gottes— 
problems. Er hat erkannt, daß man bei der Weſensbeſtimmung Gottes 
nicht von einer einzelnen Eigenſchaft ausgehen dürfe; er hat als Tatſache 
ausgeſprochen, daß alle Eigenſchaften zuſammen und jede einzelne genommen 
mit Gottes Weſen identiſch iſt. Deshalb kann keine in Wirklichkeit Grund 
und Mittelpunkt der übrigen ſein. Eine ſolche Bedeutung können allerdings 
wir Menſchen gemäß unſerer analogen Auffaſſung einer einzelnen Eigen— 
ſchaft beilegen und aus ihr teils durch Negation, teils durch Poſition andere 
ableiten. Aber das eigentliche Weſen Gottes iſt damit nicht beſtimmt und 
nicht erklärt. Wir müſſen vielmehr auf etwas zurückgehen, was den ein— 
zelnen Eigenſchaften, die wir erſt nachträglich mit dem Gottesbegriff ver— 
binden, vorausgeht. Dies iſt ungefähr der Gedankengang des hl. Thomas 
geweſen, als er das Weſen Gottes bezeichnete als das ens a se. 

Schon Anſelm, der eigentliche Vater der Scholaſtik, läßt dreierlei in 
der ſog. Aſeität des Abſoluten enthalten ſein: 1. ein Was, das das Ab— 
ſolute iſt oder ſein Weſen, 2. daß es dies iſt oder ſein Sein und 3. daß 
es ſelbſt die Kopula beider iſt.“) Alle drei aber ſind nach Anſelm in und 
mit dem Abſoluten identiſch. Dieſes höchſte abſolute Weſen, das nicht ge— 
worden iſt, deſſen Weſen das Sein, näherhin das Aus- und Durchſichſein 
iſt, iſt die Urſache alles anderen Seins außer ihm. Dieſes höchſte Weſen 
iſt alles, was es iſt, durch ſich ſelbſt und aus ſich felbft?), verdankt fein 
Sein keiner anderen Urſache. 

Das Verhältnis dieſes ens oder esse a se zum Sein alles anderen 
betrachtet Anſelm unter dem dreifachen Geſichtspunkte, daß das Abſolute 
alleinige Urſache alles anderen ſei, ſowohl der Form, als der Materie nach, 
daß ſodann alles andere Sein nur durch das Abſolute fortbeſtehen könne, 
daß endlich alles andere Sein nur inſofern und nur ſo lange wirkliches 
Sein genannt werden könne, als dasſelbe am abſoluten Sein partizipiere. 


) Vgl. Haſſe, S. 145. ) Grabmann, ©. 27. 1 Grabmann, ©. 26. 4) Halt 
S. 189 f. 9 Chriſtian Peſch: Theolog. Zeitfragen, I Bd. Freiburg, 1900, ©. 


— - 
— — — — 


—— 


| 6 
N | 
| 
11 
11 
— | FR 
| 1 
eſen | 
| — 
| 
den 
enz 
ött⸗ 
ct, 
ber 
gne | 
iſe; | | 
ott, | 
ens 
nan 
unt | 
der 
3) 
en, | 10 
des 
em. | 
iſt | 
iſ 14 
— 1 
+5 
Vas 
ene 
eit. | 
an 
5, 
5, 140 
iſt, 
ein 
— 
der 
eit 
ab⸗ | 
eit, | 
ich. 
hon | 
hem | 
die | N 
| 
irg, ! 
| 
| 
| 


54 Die ſcholaſtiſchen Theorien über der Gottesbegriff. 


Daher rührt die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, die Kluft zwiſchen Gott 
und Welt, zwiſchen Natur und Uebernatur.!) Ein Syſtem der göttlichen 
Eigenſchaften hat Anſelm nicht aufgeſtellt. Er hat nur einzelne Eigen⸗ 
ſchaften ausführlicher behandelt, beſonders die Ewigkeit und Allgegenwart. 

Am eingehendſten beſchäftigt ſich der hl. Thomas von Aquin mit dem 
Gottesproblem. Aſeität bezeichnet nach ihm zunächſt die Negation irgend 
eines Entſtehens aus einem anderen. Gott hat nicht ein Sein, ſondern er 
iſt ſelbſt ſein Sein r' 880%. Gott hat nicht Natur und Weſen, fon- 
dern iſt Natur und Weſen. Auf Grund der Aſeität ſchließt Gott jede 
wirkende Urſache ſeiner Exiſtenz aus. In ſeiner Aſeitätsexiſtenz liegt aber 
poſitiv auch die innere Vollkommenheit miteingeſchloſſen. Thomas fragt: 
warum definieren wir Gott, wenn es ſo iſt, nicht lieber, als das Sein ſelbſt 
oder als das esse irreceptum oder als das esse per se subsistens??) 
Dieſe Definitionen unterſcheiden ſich von der obigen: ens oder esse a se 
im weſentlichen nicht. Letztere iſt, was Form und Sprache anbelangt, ein- 
facher und bequemer, ging deshalb leichter in die Terminologie der Scho⸗ 
laſtik über. Aus dieſer anſelm⸗thomiſtiſchen Weſensbeſtimmung (kurz Aſei⸗ 
tätstheorie genannt) ergeben ſich auch ganz ungezwungen alle anderen gött⸗ 
lichen Eigenſchaften. „Ex aseitate omnia attributa, quae ports 
Dei necessariam describunt, quasi a priori oriuntur.“ 3) 

Für die Aſeität als Weſenskonſtitutiv Gottes ſprechen bei Thomas 
noch andere Texte, z. B. S. theol. I q. 13 a. 11 und S. contra gent. I cap. 25. 
Als eine Hauptbeweisſtelle für die Aſeitätslehre bei Thomas ſei noch an⸗ 
geführt S. theol. I q. 4 a. 2: Ex hoc, quod est ipsum esse per se sub- 
sistens, oportet, quod totam perfectionem essendi in se contineat.“ *) 

In ähnlicher Weiſe führt auch der hl. Bernhard alle Eigenſchaften 
Gottes auf die Aſeität zurück. Er leitet aber auch wie Thomas eben aus 
der Aſeität den durchgreifenden Unterſchied ab, der beſteht zwiſchen dem 
Schöpfer und den Geſchöpfen. Erſterer iſt das Sein, letztere haben 
ein Sein. Bernhard faßt die Aſeität als den Ausdruck der abſoluten 
Vollkommenheit, die durch kein Attribut geſteigert werden kann.“) Auch für 
Bernhard iſt Gott der Urquell alles geſchaffenen Seins. Auf die Frage: 
was iſt Gott? antwortet Bernhard mit Paulus: Gott iſt der, „aus dem, 
in dem und durch den alles ift“®), in dem wir leben, weben und find. 

Gott iſt der Anfang von allem, iſt aber ſelbſt anfangslos. „Gott muß 
mithin die causa sui ſein, nicht im Sinne einer Selbſtverwirklichung, ſon⸗ 
dern Selbſtwirklichkeit.“ “) Aus der Aſeität ergeben ſich auch dem hl. Bern⸗ 
hard die Einheit, Einfachheit, Unveränderlichkeit, Ueberzeitlichkeit und Ueber⸗ 
räumlichkeit, d. h. Ewigkeit und Allgegenwart. 

Dieſe letzte Theorie kann ſich auch mit mehr Recht als ihre Vorgän⸗ 
gerinnen auf die hl. Schrift ſtützen und berufen. Zahlreiche Stellen des 
Alten und Neuen Teſtamentes ſprechen für fie.) Doch ſoll damit nicht 

) Vgl. Haſſe, S. 190. 2, Hontheim, S. 286. 3) Ebd., S. 288. 4) Grabmann, S. 26. 

5) Vgl. Joſeph Ries: Die Geiſteslehre des hl. Bernhard, im Jahrbuch für 
Philoſophie und ſpekulative Theologie. XX, 1906, S. 

6) Römer 11, 36, vgl. dazu Exod. 3, 14. 7) J. Nies a. a. O. S. 453. 


8) Exod. 3, 14, Iſ. 41, 4; 42, 8; 44,6; 48, 12. Of. 12, 2. Pf. 35, 10. 
Joh. 5, 26; 8, 25. Geh. Offbg. 1,8, 2¹, 6 u. 22, 13. Röm. 11, 36. 1. Tim. 6, 16. 
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geſagt ſein, daß dieſe Theorie die allein richtige Weſensbeſtimmung Gottes 
ſei. Auch jede andere enthält einen nicht zu verachtenden Kern von Wahr— 
heit. Am beſten wird es ſein, wenn das Wahre und Gute von allen vier 
Theorien zuſammengefaßt wird. Auf Namen und Worte kommt es nicht ſo 
ſehr an. Die Sache ſelbſt, der Kern, iſt die Hauptſache. Eine endgiltig 
bindende Entſcheidung des kirchlichen Lehramtes über das metaphyſiſche Weſen 
liegt bis jetzt nicht vor. Anders verhält es ſich, was das phyſiſche Weſen 
Gottes betrifft. Gegen die dualiſtiſche Weltanſchauung der Albigenſer 
richtet ſich das vierte Laterankonzil im Jahre 1215, cap. 1 (Denzinger, 
9. Aufl., 355). Den Entwicklungspantheismus verurteilt das Vatikanum, 
indem es erklärt: Wenn jemand ſagt, Gott ſei das allgemeine oder unbe— 
ſtimmte Sein (ens universale et indefinitum), welches dadurch, daß es 
ſich ſelbſt beſtimmt, die nach Arten, Gattungen und Einzelweſen geſchiedene 
Geſamtheit der Dinge bildet, der gehört nicht mehr zur katholiſchen Kirche. 
(Sess. III De Deo can. 4, Denz., 1651.) Damit find auch die moniſtiſchen 
Beſtrebungen der Neuzeit als außerhalb der Kirche ſich bewegend charak— 
teriſiert und für jeden gläubigen Katholiken abgetan. (Vgl. dazu Vati- 
canum, sess. III, cap. 1: De Deo rerum omnium Creatore, Denz., 
9. Aufl., 1631.) Demgegenüber halten wir feit an dem von Thomas 
(S. theol. 1 q. 4 a. 2 ad 2) aufgeſtellten Satz: Das durch ſich ſelbſt ſeiende 
Sein iſt die Fülle aller denkbaren Vollkommenheiten (ens realissimum), die 
in der Aſeität, wie in einem Licht- und Kraftpunkte zufammenfließen. !) 

Das Weſen Gottes kann überhaupt nur mehr oder weniger genau um⸗ 
ſchrieben werden. Dies geſchieht vor allem durch Negierung aller Mängel 
und Gebrechen, die den Geſchöpfen anhaften, ſodann durch Beilegen aller 
denkbaren Vollkommenheiten im eminenteſten Sinne des Wortes. Dieſe Auf: 
faſſung deckt ſich auch mit dem Begriff der abſolut durch ſich ſelbſt beſtehen⸗ 
den Geiſtperſönlichkeit. Darum lehrt Chriſtus ſeine Apoſtel und uns beten: 
„Vater unſer, der du biſt in dem Himmel.“ In dem vollchriſtlichen Gottes⸗ 
begriff: „Vater im Himmel“ fallen Gottes Weſen und Eigenſchaften in eins 
zuſammen. Der Glaube an den Vatergott iſt die Grundlage eines religiös- 
ſittlichen Lebens. Die vertraute Zwieſprache mit Gott im Gebet, die ſich 
wie zwiſchen Vater und Kind vollzieht, befriedigt Verſtand und Herz des 
gottſuchenden Menſchen in gleicher Weiſe. Die Glaubenslehre vom Vater— 
Gott weiſt uns auch den lichtvollen Weg zur richtigen Betrachtung der ver- 
ſchiedenen Zerrbilder des täglichen Lebens, gibt uns feſte Anhaltspunkte zur 
richtigen Beurteilung mancher uns dunkel und rätſelhaft erſcheinenden Tat⸗ 
ſachen in der Natur, Menſchheits⸗ und eigenen Lebensgeſchichte. Dieſen 
Grundgedanken hat ſchon Johannes, der Apoſtel der Liebe, ausgeſprochen 
und auf die denkbar kürzeſte Formel gebracht: „Gott iſt die Liebe.“ ?) Dieſe 
Definition iſt die für das praktiſche Leben in religiös⸗ſittlicher Beziehung 
weitaus wertvollſte für gläubige Chriſten. 

Damit ſind wir eigentlich ſchon mitten in die theologiſche Beurteilung 
des des Wertes der katholiſchen Glaubenslehre vom Weſen Gottes für das praf» 


1) Bartmann, ©. 112. 2) 1. Joh. 4, 16, vgl. dazu Hermann Schell: Chriſtus. 
Mainz, 1906, S. 85 f. u. 121 ff. 
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tiſche Leben eingetreten. Nun noch ein abſchließendes Wort zur Beurteilung 
der Aſeitstheorie im beſonderen. 

Sie hat ihre Quelle in der hl. Schrift. Ihr Angelpunkt liegt in 
der berühmten Stelle Ex. 3, 14. Moſes fragt den Herrn nach ſeinem 
Namen, alſo nach einer Bezeichnung, worin ſein Weſen im Gegenſatz zu 
allen fremden Göttern und zu allen Kreaturen erkenntlich ſei, und erhält, 
die Antwort: MIR TYR MIN. Auch an anderen oben Seite 54, Note 8 
angeführten Stellen des Alten und Neuen Teſtamentes finden ſich Anklänge 
an obigen Text, ſie können alſo als Beweiſe oder wenigſtens Hinweiſe für 
die Aſeitätstheorie verwertet werden. 


Die Väter berufen ſich ausdrücklich auf einen Teil dieſer Stellen 


vor allem auf Ex. 3, 14. So ſchreibt Hilarius: Ich war ganz von Be⸗ 
wunderung ergriffen über eine ſo erſchöpfende Definition Gottes, die den 
unerfaßlichen Begriff des göttlichen Weſens in einer für das menſchliche 
Faſſungsvermögen ganz geeigneten Sprache ausdrückt; denn es begreift ſich, 
daß Got »achts mehr eigen ift, als das Sein (De Trinit. 1, 5); ähnlich 
Hieronymus, Ambroſius, Auguſtinus, Johannes Damascenus, Bernhard.!) 

Auch in der Vernunft findet die 4. Theorie Anklang und Stütz⸗ 
punkt. Aſeität iſt unter den vielen Vollkommenheiten diejenige, wodurch ſich 
uns das göttliche Weſen ſtets zuerſt und urſprünglich darſtellt. Anderſeits 
erſcheint unſerem Denken die Aſeität als der Quellpunkt, aus dem alle 
anderen Vollkommenheiten — wenigſtens die des rationalen Gottesbegriffes — 
ſich herleiten laſſen; denn feine Abſolutheit, Unendlichkeit, Ewigkeit, Unver⸗ 
änderlichkeit ſind eigentlich nur Umſchreibungen ſeiner Aſeität, ſo ſehr wurzeln 
ſie in dieſer. Der „Seiende“, in dieſem Namen iſt nach Bernhard alles 
enthalten, was von Gott auszuſagen iſt: „Wenn du Güte, Größe, Glüd- 
ſeligkeit, Weisheit oder was immer dergl. von Gott ausſagſt, in dieſem 
Wort iſt es enthalten, daß er iſt“ (De consid. 5, 6).2) Ob der Inhalt 
des hebräiſchen und des griechiſchen 6 mit ego 
sum, qui sum und „ich bin, der ich bin“ ganz und glücklich wiedergegeben 
iſt, darüber ſollen die Textkritiker und Philologen entſcheiden. Desgleichen 
über den Terminus esse oder ens a se. 

Jedenfalls hat der Ausdruck „Aſeität“ durch Gewohnheitsrecht ſich An⸗ 
erkennung verſchafft und eingebürgert. Einzelne Theologen wählten dafür 
den Begriff causa prima. Günther, Staudenmaier, Kuhn und Schell ſchlugen 
hierfür, um dem in der Wiſſenſchaft allgemein giltigen Kauſalitätsgeſetz auch 
im Gottesbegriff Rechnung zu tragen, die Bezeichnung causa sui, d. h. 
Selbſtverurſachung, vor. Wenn dies im Sinne von Selbſtverwirklichung 
(von der Potenz zum Akt) zu verſtehen wäre, ſo müßte dieſer Gottesbegriff 
als hegelianiſch und falſch abgelehnt werden, weil er die Annahme eines 
Werdens in Gott vorausſetzt. In Gott iſt aber keine Potenz, ſondern alles 
actus purus. 

Will aber mit diefem Begriff, wie Schell ſelbſt erklärte, nur gejagt 
werden, daß die causa prima ihren Grund in ſich ſelbſt habe, daß ſie 
principium sui (Selbſtgrund) ſei, ſo kann hiergegen nichts eingewendet 


I) Bartmann, S. 111. 9) Bartmann, ©. 112. 
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werden. Dieſer Ausdruck wäre vielmehr ſogar dem Begriff der Aſeität vor— 
zuziehen, einerſeits, weil der Begriff esse oder ens a se ſehr leicht zu der 
irrtümlichen Auffaſſung eines ſtarren, toten Gottes führen könnte, ander— 
ſeits, weil principium sui, Selbſtgrund, das Leben in Gott mehr zur Gel— 
tung zu bringen ſcheint, und weil endlich die Eigenſchaften Gottes aus dieſem 
Begriff ſich ebenfalls gut ableiten laſſen. Eine eigentliche Definition kann 
und will freilich auch dies nicht ſein. Definieren läßt ſich Gottes Weſen 
überhaupt nicht. Könnten wir das ſelbe mit unſerem ſchwachen Menſchen— 
verſtande ganz und reſtlos erfaſſen, dann wäre entweder Gott nicht mehr 
Gott, oder wir müßten mehr ſein, als Menſchen. Gottes unendliches Weſen 
mit einem einzigen Ausdruck klar und unzweideutig zum Ausdruck bringen, 
könnten wir nicht, ſelbſt wenn uns die Sprache der Engel zur Verfügung 
ſtünde. Vielmehr müſſen wir, ſolange wir auf Erden pilgern und der An— 
ſchauung Gottes von Angeſicht zu Angeſicht entbehren, uns mit mehr oder 
weniger adäquaten Ausdrücken begnügen und mit dem Völkerapoſtel bekennen: 
„O Tiefe des Reichtums, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie 
unbegreiflich ſind ſeine Gerichte und unerforſchlich ſeine Wege? Denn wer 
hat den Sinn des Herrn erkannt oder wer iſt ſein Ratgeber geweſen? Oder 
wer hat ihm zuvor etwas gegeben, daß ihm vergolten würde? Denn aus 
ihm und durch ihn und in ihm iſt alles.“) 

Auch vor und nach der Scholaſtik hat das Gottesproblem im Mittel: 
punkt der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung und religiöſen Betrachtung geſtanden; 
denn ohne vernünftige Beurteilung und Auffaſſung des göttlichen Weſens 
kommt kein denkender Menſch aus, am wenigſten der gläubige Chriſt. Darum 
nehmen auch die Katechismen auf dieſes allgemeine philoſophiſche und reli— 
giöſe Bedürfnis Rückſicht und definieren (vorerſt immer noch) Gott als den 
höchſten, unendlich vollkommenen Geiſt, Herrn Himmels und der Erde. Wenn 
auch der Wert der Definitionen im Volkskatechismus an ſich in letzter Zeit 
viel erörtert und beſtritten wurde, ſchon aus apologetiſchen Gründen iſt es 
geboten, wenigſtens dieſe Definition (dem Inhalt nach, wenn auch formell 
vielleicht etwas abgeändert) zu belaſſen und ſo die ſchlichten Chriſten vor 
dem überall drohenden Geſpenſt des Monismus und Pantheismus zu 
ſchützen.?) 

Der Kern von Platos Ideenlehre iſt die Gotteslehre. Bei Ariſtoteles 
gipfelt die metaphyſiſche Forſchung in der Gotteserkenntnis. Für Leibnitz 
iſt der Gottesbegriff Nittelpunkt der ganzen Philoſophie; er bezeichnet ſelbſt 
den Gottesbegriff als die Quelle und das Prinzip jeglicher Wiſſenſchaft.“) 
Das Weſen Gottes läßt ſich vergleichen mit einem allſeitig geſchliffenen Edel— 
ſtein. Mag man ihn drehen und wenden, wie man will, immer wieder 
bieten ſich dem betrachtenden Auge neue Schönheiten, aber auch neue Ge— 
heimniſſe. Ergründen und begreifen läßt ſich fein Weſen nie. „Befriedigt 
der eine Begriff mehr die forſchende Vernunft, ſo der andere mehr das 
verlangende Gemüt. Es gibt Gläubige, denen mehr die eine Vorſtellung 
zuſagt, und ſolche, die mehr nach der anderen neigen. Ja, es gibt je nach 
den wechſelnden Lagen des Lebens für eine und dieſelbe Perſon ein Be— 


1) Röm. 11, 33 ff. ) S. Bartmann, S. 113. 3) Grabmann, S. 26. 
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dürfnis nach beiden Begriffen. Im allgemeinen aber ſoll die populäre 
Gotteslehre mehr in den Farben der Offenbarung, als der Philoſophie ge— 
halten ſein.“ !“) 


„Lebenskunde“ und moderne Seellorge. 
Von Dechant Stephinsky in Itter (Düſſeldorf). 
(Fortſetzung.) 

III. 

Die Begründung, welche Förſter für die Unzulänglichkeit der Seelſorge 
und die Notwendigkeit der „Lebenskunde“ gibt, können wir nicht als be— 
rechtigt anerkennen: ſie iſt in Wirklichkeit und im weſentlichen nichts anderes, 
als eine Folgerung aus prinzipiellen, religiös⸗ſittlichen Anſchauungen, welche 
ſich mit unſerm Standpunkte nicht vertragen. Läßt ſich aber die 
„Lebenskunde“ nicht loslöſen von den Vorausſetzungen, mit 
welchen Förſter ſie in dem Ganzen feiner Vorſchläge ver⸗ 
knüpft? Die „Lebenskunde richtet ſich auf die Erkenntnis der Folgen, 
welche für uns und andere notwendig aus dem Weſen eines beſtimmten 
Tuns und Laſſens“ ſich ergeben (o. I, 1). Könnte man die „Lebens 
kunde“ auf dieſe „konkreten Orientierungen in den realen 
Beziehungen des Lebens“ (o. I, 1) nicht beſchränken, um fie 
dann von dem Standpunkte der katholiſchen Seelſorge aus 
„im Förſterſchen Sinne“ zu verwerten? 

1. Die „Lebenskunde“ will die „moraliſche Ueberzeugung“ befeſtigen 
und „vertiefen“ durch die „Begründung der ſittlichen Wahrheiten“ aus den 
„tieferen Konſequenzen all' unſeres Tuns und Laſſens“, — den „unerbitt⸗ 
lichen Verkettungen des realen Lebens“ (o. I, 1). Hier drängt ſich nun 
ſofort die Frage auf, ob das Leben, wie es wirklich iſt, auch tat⸗ 
ſächlich dieſe „unerbittlichen Verkettungen“ aufweiſt. 

Wir beſtreiten natürlich nicht, daß die ſittlichen Handlungen auf das 
„Leben“ Einfluß ausüben: auch geben wir bereitwilligſt zu, daß dieſe „Kon⸗ 
ſequenzen unſeres Tuns und Laſſens“ — wenigſtens zum Teil — „inner- 
lich“, d. h. in der Natur der moraliſchen Handlungen, begründet ſind; man 
kann daher auch — in einem gewiſſen Umfange — mit Recht von „uner⸗ 
bittlichen Verkettungen des realen Lebens“ ſprechen. Dabei darf dann aber 
nicht überſehen werden, daß es ſich mehr um die Tendenz der ſittlichen Akte, 
in einer gewiſſen Richtung wirkſam zu werden, handelt, — weniger um das 
tatſächliche Eintreten dieſer Wirkung: ſo iſt die Lüge gewiß ihrer Natur 
nach geeignet, „den Charakter zu verderben“ und „das ſoziale Leben (das 
gegenſeitige Vertrauen) zu untergraben“; hat aber in dem „wirklichen Leben“ 
jede Lüge derartige Folgen? Der „Segen und Fluch“, welcher ſich „natur⸗ 
gemäß“ mit dem ſittlichen Tun verknüpft, iſt in Wirklichkeit vielfach von 
dem Zuſammentreffen zufälliger Urſachen und Umſtände abhängig (z. B. die 
Folgen der Unmäßigkeit und der Unkeuſchheit); deshalb treten dieſe Folgen 
in dem einen Falle ein, in dem andern Falle bleiben ſie aus, wie die all⸗ 
tägliche Erfahrung zur Genüge beweiſt. Wenn „aus dem Weſen eines be- 


1) Bartmann, S 113. 
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ſtimmten Tuns“ ſtets „für uns und andere notwendig“ gewiſſe „Folgen“ 
ſich ergeben würden, ſo hätte Seneca wohl kaum „über die Vorſehung 
oder warum es den Guten trotz der Vorſehung ſchlecht ergehe“ (de pro— 
videntia s. quare bonis viris mala accidant, cum sit providentia) ein 
ganzes Buch geſchrieben; und der Pſalmiſt würde ſchwerlich das Geſtändnis 
abgelegt haben, ſein Fuß habe beinahe geſtrauchelt, als er der Sünder 
Frieden ſah (Pi. 72, 2 sq.). So einfach wird die „Lebenskunde“ das Pro— 
blem der Theodizee nicht löſen, — auch nicht durch die „ſoziologiſche 
Betrachtungsweiſe“ (o. I, 2). 

Auch dieſe Methode kommt nicht über die alte Katechismuswahr— 
heit hinaus, daß zwar jedem Menſchen vergolten wird nach ſeinen Werken 
(Röm. 2, 6), die vollkommene Vergeltung aber erſt in der Ewigkeit ſtatt— 


findet. Die zeitliche Sanktion des Sittengeſetzes durch die „naturgemäßen 


Folgen des ſittlichen Tuns“ wird freilich dadurch nicht ausgeſchloſſen, findet 
jedoch in dem „Geſamtzuſammenhang des Lebens“ nur in un vollkommener 
Weiſe ihre Vollziehung und fordert daher als ihre notwendige Ergänzung 
die Vergeltung im Jenſeits. In dieſem und nur in dieſem Sinn „be— 
währt ſich“, ſchreibt Meyer, „die im Munde der Rationaliſten und Na⸗ 
turaliſten viel mißbrauchte Behauptung: die Pflichttreue trage in ſich ſelbſt 
ihre Belohnung, die Untreue in ſich ſelbſt ihre Strafe.“ !) Das muß ſchon 
notwendig eine Lücke in dem Beweisgange der Lebenskunde mit ſich bringen. 
— Außerdem gibt es manche Handlungen, die zu dem ſo zialen Leben 
in keiner Beziehung ſtehen: ſie ſind rein individuelle Akte, welche das ſoziale 
Leben weder fördern, noch beeinträchtigen?); um das zu erkennen, braucht 
man nur auf ſein eigenes, tägliches Leben zu reflektieren. — Schließlich 
läßt ſich auch da, wo tatſächlich eine Wirkung unſeres Tuns auf das ſoziale 
Leben vorhanden iſt, der innere Zuſammenhang dieſer Wirkung und der ein⸗ 
zelnen ſittlichen Handlung auf dem Wege der Induktion, d. h. durch Selbſt⸗ 
erfahrung und Lebensbeobachtung, wie die „Lebenskunde“ es anſtrebt, oft 
genug überhaupt nicht nachweiſen.?) Freilich, wenn jede ſittliche Handlung 
„in dem Geſamtzuſammenhang des Lebens nach unerbittlichen Weltgeſetzen““ 
wirkſam wäre, möchte die Sache vielleicht anders liegen; aber gibt es denn 
ſolche „Weltgeſetze“? 

Am eheſten ſollte man glauben, daß die „biologische (pſychologiſche) 
Betrachtungsweiſe“ zum Ziele führe. Die pſychologiſchen Folgen unſeres 
Tuns — wenigſtens für das „eigene Leben“ — unterliegen tatſächlich der 
Geſetzmäßigkeit, ergeben ſich mit Notwendigkeit: jede Handlung bringt eine 
Hinneigung zu ähnlichen Handlungen mit ſich, durch oftmalige Wiederholung 
desſelben Aktes bildet ſich dann die Gewohnheit (habitus), die gute und 
die ſchlechte, Tugend und Laſter; der Habitus iſt das Ergebnis eines pſycho⸗ 
logiſchen Vorganges, welcher ſich ohne Wiſſen und ſelbſt gegen den Willen 
des Menſchen vollzieht.?) Dieſe Tatſache wird denn auch von der „Lebens- 


1) Meyer, Grundſätze der Sittlichkeit und des Rechts, 1868, 74. 

2) Balmes, Ethik, 1852, 20. 

3) Costa- Rosetti, Philos. moral. 1886, 144. 

9 Förſter, Jugendlehre, 1885. 

5) Thom. Aq. 1. 2. qu. 85 a. 1.; Suarez, Disputat. metaphys. d. 44 s. 1 n. 4. 
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kunde“ ausgiebig verwertet. „Mit jeder Handlung“, jo äußert Paulſen, 
„wird nicht bloß über dieſen Fall, ſondern gewiſſermaßen über das ganze 
Leben entſchieden. „Beim erſten (Fehltritt) find wir frei, beim zweiten ſind 
* | wir Knechte, das iſt das Geſetz der böſen Geiſter. Aber auch der guten. 
rw Das iſt das erfte, was jeder einzelnen Handlung eine fo große moraliſche 
Bedeutung gibt.“ 1) Wenn dieſe Auffaſſung begründet iſt, jo kann aller— 
dings der Nachweis aus den pſychologiſchen Konſequenzen für die „Lebens— 


! x. kunde“ keine ſonderliche Schwierigkeit haben. Aber die „Tatſachen des 
1 | realen Lebens“? — Die Möglichkeit, daß durch einige, wenige Handlungen 
* ein Habitus oder doch eine gewiſſe Dispoſition entſtehe, ſoll nicht beſtritten 
„ werden, zumal wenn die betreffenden Akte mit beſonderer, pſychologiſcher 
2 | Energie ſich vollziehen; zudem bilden organiſche Dispoſition oder die körper: 
Be. liche Komplexion bei einzelnen Individuen keimartige Anfänge eines Ha— 
* bitus?); auch gibt es eine Naturanlage zu beſtimmten Tugenden, wie zu 
u beſtimmten Laftern.?) Trotzdem iſt es — das beftätigt die Erfahrung — 
u: die Regel, daß der Habitus fih nicht durch eine oder andere Hand— 
& lung, ſondern nur infolge einer tiefwurzelnden Gewohnheit 
* bildet.) Das liegt in der Natur der Sache. Eine dauernde Richtung, 
* wie ſie ſich mit dem Habitus (Tugend, Laſter) verbindet, können dem Willen 
Bi und Willensſtreben ohne weiteres weder die einzelnen Willensakte, noch die 
= Regungen des ſinnlichen Begehrungsvermögens (passio) verleihen; dazu 


i fehlt ihnen die erforderliche Stetigkeit: ſie gehen in der Regel bald vorüber, 
= weichen andersgearteien Akten und werden außerdem durch entgegengeſetzte 
5 Akte (Reue, Mißfallen u. dgl.) in ihrer pſychiſchen Einwirkung auf das 
25 Willensvermögen mehr oder weniger wiederum aufgehoben.) Das geiſtige 
5 Leben hat gewiß feine Geſetze, auch feine Naturgeſetze; aber ein Mechanis⸗ 


> mus iſt es nicht, und ſeine „Zuſammenhänge“ vertragen nicht eine Beurteilung, 
je die den Geſetzen der „Phyſik und Dynamik“ entlehnt iſt. Wenn die „Lebens⸗ 

a kunde“ das nicht genügend beachtet, mag fie zu dem Urteil kommen, daß 

m. „wir durch die kleinſte Ueberwindung ftärfer, durch das kleinſte Nach⸗ 
geben ſchwächer werden, daß die kleinſte Untreue und Unredlichkeit uns 

3 heimlicher, gieriger und unſicherer macht in unſerm ganzen Leben.“ () Eine 

33 nüchterne, wirklich realiſtiſche Lebens- und Selbſtbeobachtung wird das Urteil 

u. als eine ſtarke Uebertreibung abweiſen. So richtig es iſt, daß „an uns 

1 | ſelbſt nicht ſpurlos vorübergeht, was wir tun“ ®), jo gewiß iſt es auch, daß 

3 der Satz ſeine Berechtigung verliert, ſobald man ihn auf die einzelnen Hand: 

u | lungen, an und für ſich genommen, anwenden wollte. Von dem, was wir 

u tun, gleitet manches in dem Getriebe des Alltags ſpurlos von der Seele 
N ab; aber was wir dauernd tun, wäre es auch das Kleinſte, das hinter— 
= läßt mit Sicherheit feine Spur in unferm Seelenleben. 

u Es dürfte alſo nicht fo einfach fein, „die realen Folgen des Sittlichen 
1 und Unſittlichen“ in dem „eigenen Leben“ und in dem „Leben der anderen“ 
3 1) Paulſen, Syſtem der Ethik, 1906, 1, 243. 

| 3 2) Thom. Aq. I. 2. qu. 51 a. I: „inchoationes naturales“. 

ee 3) Thom. Aq. de virtut a. 9 ad 21 u. 22. 

772 4) Thom. Aq. 1. 2. qu. 78 a. 3 co. 

ie” 5) Lessius, De iur. et iust. 1.4 c. 4 d. 2 n. 15. 

6) Förſter, Jugendlehre, 507. 
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nachzuweiſen. Daraus ergibt ſich eine nicht geringe Schwierigkeit. Die 
„Lebenskunde“ ſoll doch induktiv vorgehen; und wenn ſie wirklich ſein will, 
was ihr Name beſagt, ſo kann ſie auch tatſächlich nur die induktive Methode 
gebrauchen: auf Lebens- und Selbſtbeobachtung geſtützt, ſucht ſie ihre Be— 
weiſe auf den Einzeltatſachen des „realen Lebens“ aufzubauen. Sollen ihre 
Folgerungen nun beweiskräftig ſein, ſo muß ſie, wie das bei jedem Induk— 
tionsbeweiſe der Fall iſt, ſich auf eine ausreichende Mehrzahl von Einzel— 
tatſachen, auf ein ut in pluribus ſtützen. Wenn ſie das nun nicht vermag, 
oder das „reale Leben“ gar erfahrungsmäßig das Gegenteil predigt? Wird 
dann die „Lebenskunde“, anſtatt die moraliſche Ueberzeugung zu feſtigen, 
nicht eher den moraliſchen Skeptizismus begünſtigen? Gerade die konkrete 
Lebensbeobachtung gibt doch ſo viel Anlaß zu Einreden gegen die Forde— 
rungen der Moral: ſo wenig berechtigt dieſe Einwürfe in ſich ſind, — in 
den Tatſachen des realen Lebens finden ſie nicht ſelten doch eine Stütze. 
Freilich, wenn „durch das Leben ſelber beſtimmte Handlungen (das 
Böſe) unerbittlich mit endloſem Fluch beladen und andere (das Gute) 
wiederum ihrer Natur nach aufbauend, erlöſend und ſegenbringend“ !) wären, 
wenn das Leben „immer aufs neue den Fluch beſtätigte, der auf allem 
laſtet, was ſich gegen das Sittengeſetz durchſetzen will“ !?) Das iſt aber 
nun einmal nicht — „das Leben, wie es wirklich iſt“. Dieſe Tatſache kann 


auch eine „tiefere ethiſche Interpretation des Lebens“ nicht aus dem Wege 


räumen. Der Anſpruch der „Lebenskunde“, die Ethik und die „ethiſchen 
Wahrheiten“ vor dem Verſtande „induktir“ zu rechtfertigen und da: 
durch die „moraliſche Ueberzeugung“ zu begründen, iſt daher nicht berech— 
tigt: Dazu genügt nicht das Tatſachen material, über welches 
ſie verfügt. Damit ſoll durchaus nicht geleugnet ſein, daß mit einer 
gewiſſen „inneren Geſetzmäßigkeit“ das Gute ſich belohnt und das Böſe ſich 
rächt; bekannt find die Worte des hl. Auguſtinus: Inde necesse est, ut 
fiat homo beatus, unde fit bonus.) — lussisti (Deus) et sic est, ut 
poena sua sibi sit omnis inordinatus animus.“ Nur das ſoll behauptet 
werden, daß jene „inneren Konſequenzen“ in die ſem Leben weder bei allen 
Einzelhandlungen, noch in allen Einzelſtadien des ſittlichen Lebens, noch in 
allen Einzelkreiſen des Sittlichen ſich zeigen. 

Mausbach ſchreibt deshalb mit Recht: „Das Gute iſt das innerlich Be— 
deutende, Geſunde, Vollkommene; es iſt aber zugleich das Beglückende, Er— 
freuende; denn Glück und Freude ſind nichts anderes, als die Aeußerung des 
gefunden, vollen Lebens ... Solange wir freilich am einzelnen haften, die er: 
wähnte beglückende Wirkung nicht als Vorahnung einer endgiltigen Harmonie 
von Tugend und Glück (in der Ewigkeit) empfinden, bleiben jene Erfahrungen 
zu lückenhaft und ſchwach, um unſeren ſittlichen Mut zu ſtärken und aufrecht 
zu halten, ja, auch um unſere ſittliche Idee zu befriedigen. Bei der Verborgen— 
heit und bei den zahlreichen Anfechtungen des ſittlichen Wachstums iſt es im 
allgemeinen nicht wahr, daß die Tugend ſchon hienieden ihren 
Lohn in ſich ſelbſt finde. Und wo ſie ſelbſt ihn zu finden behauptet, da 
verrät ſie damit nur, daß ſie eine eitle und oberflächliche Tugend iſt, die das 
Unvollkommene und Gebrechliche gut und beglückend nennt und damit den Ernſt 
und Schwung des ſittlichen Bedürfens und Sollens herabſetzt.“ 5) 


1) Ebd. 72. 2) Förſter, Schule und Charakter, 421. 

3) Augustin., Epist. 130, 3; Mign. 33, 495. 

4) Augustin., Confess. 1, 12; Mıgn. 32, 670. 

5) Mausbach, Die katholiſche Moral und ihre Gegner; 1911, 207 f. 
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2. Wenn man von dieſer Tatſachenfrage, die ſich doch gewiß nicht als 
belanglos einfach beiſeite ſchieben läßt, auch abſehen wollte, ſo bleibt doch 
immer noch die andere Frage, ob die „lebenskundliche“ Methode, 
wie Förſter fie befürwortet, geeignet ift, die „ethiſchen Wahr— 
heiten“ oder die „innere Berechtigung der ſittlichen Forde— 
rungen“ ausreichend zu „begründen“. „Soll die Ethik“, ſo glaubt 
Förſter, „mehr fein. als bloße «Knechtſchaft des Gejeges», jo muß ſie 
ſich vor dem perſönlichen Lebensdrange des Menſchen redt- 
fertigen“: Den „perſönlichen Wert“ und dadurch die Wahrheit des 
„Ethiſchen“ nachzuweiſen, und zwar auf „induktivem Wege“ aus den „uns 
erbittlichen Verkettungen des Lebens“ !), — das wird der „Lebenskunde“ 
als beſondere Aufgabe zugewieſen. Iſt dieſer Weg gangbar? 

Die Wahrheit der ſittlichen Prinzipien beweiſen durch Rechtfertigung 
vor dem perſönlichen Lebensdrang, d. h. durch den Nachweis ihres „perjön= 
lichen Wertes“ für das „elementare Verlangen“ nach „Leben, Lebensſteige— 
rung, ſtarkem Leben“ (o. I, 2) — ſchließt das nicht eine petitio 
prineipii ein? Vorerſt müßte doch wohl „der perſönliche Lebensdrang“ 
als ſittlich „wahr“ bewieſen ſein, ehe man dieſen Drang ſelber für den 
Nachweis der ſittlichen Wahrheit verwenden kann; denn dieſe — die „ethiſche 
Wahrheit“ — iſt der objektive Maßſtab, die feſtſtehende Norm für die ſitt⸗ 
liche Bewertung des Lebensdranges, wie aller Lebens äußerungen ohne jeg- 
liche Ausnahme. Nicht das ſittliche Prinzip muß ſich vor dem Lebensdrang 
rechtfertigen, ſondern der Lebensdrang vor dem ſittlichen Prinzip, wenn ent— 
ſchieden werden ſoll, auf welcher Seite die Wahrheit ſteht. Gewiß iſt der 
Lebensdrang in ſich etwas Gutes (physice bonum): recht verſtanden, liegt 
in feiner „Erfüllung“ ſogar das letzte Endziel des Menſchen.?) An ſich 
iſt er aber weder ſittlich gut, noch ſittlich ſchlecht, ſondern ſittlich indifferent. 
Gibt es denn nicht auch einen ungeordneten Lebensdrang? Oder äußert 
ſich in den ungebändigten Leidenſchaften des menſchlichen Herzens nicht 
Lebensdrang und oft genug ein mächtig „ſtarkes Leben“? Stellt man ſich 
allerdings auf den Standpunkt des ſog. Pragmatismus, ſo hat die 
Methode wohl ſchwerlich ihre Bedenken. Der Pragmatismus läßt eben den 
„praktiſchen Wert“ (Nutzen) über Wahrheit und Unwahrheit ſelber entjchei- 
den: wahr iſt etwas, weil es „lebenfördernd“ iſt. So wäre der 
Schluß von den „Konſequenzen“ unſerer Handlungen — ihren „Einwir⸗ 
kungen“ und „Rückwirkungen auf das Leben“ — auf die innere Berech⸗ 
tigung der ſittlichen Forderungen ohne weiteres beweiskräftig: je nachdem 
die Folgen den praktiſchen Wert oder Unwert unſeres Handelns dartun, 
wäre auch die ethiſche Wahrheit oder Unwahrheit bewieſen. In Wirklichkeit 
ſchließt der Pragmatismus jedoch einen Fehlſchluß in ſich; er beruht auf 
einer Verwechſelung von Urſache und Wirkung. Eine religiöſe oder ethiſche 
Lehre iſt nämlich nicht deshalb wahr, weil fie praktiſchen Wert hat; viel- 
mehr iſt ſie praktiſch wertvoll, weil ſie wahr iſt. Der Nutzen iſt die 
Folge, nicht der Grund der Wahrheit. 


1) Förſter, Schule u. Charakter, 424 ff.; vgl. o. I, 2. f 

2) Thom. Ag. 1. 2. qu. 1 a. 7 co.: Quantum ad rationem ultimi fini omnes 
conveniunt in appetitu finis ultimi, quia omnes appetunt uam perfectio- 
nem adimplere, quae est ratio ultimi finis. 
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So einfach, wie es nach der Darſtellung Förſters den Anſchein hat, 
liegt auch hier wiederum die Sache durchaus nicht. Die „Lebenskunde“ 
— die beſondere Form, in welcher Förſter das Argument gibt (Lebens— 
drang, Lebensſteigerung), laſſen wir ganz beiſeite — ſtützt ſich auf das 
argumentum ex consequentiis. Dieſe Art der Argumentation hat ſelbſt— 
verſtändlich ihre Beweiskraft: an den Früchten erkennt man den Baum, den 
guten, wie den ſchlechten. Dabei darf aber nicht überſehen werden, daß 
eine richtige Konſequenz ſich per accidens auch bei einer falſchen Voraus— 
ſetzung einſtellen kann; ſoll der Beweis logiſch richtig ſein, ſo iſt nachzu— 
weiſen, daß die Konſequenzen in dem Prinzip als ſolchem begründet 
ſind, — nach dem Axiom: Falsum non sequitur nisi ex falso. Soll 
beiſpielsweiſe die „Unwahrheit“ der Lüge aus ihren „auflöſenden Wirkun— 
gen“ bewieſen werden, ſo iſt der Nachweis zu führen, daß dieſe Wirkungen 
ihren Grund in der Lüge als ſolcher — in dem „Weſen dieſes beſtimmten 
Tuns“ 1) — haben; nur auf dieſe Weiſe können die Folgen als „innere“ 
und darum notwendige „Konſequenzen“ der Lüge „bloßgelegt“ werden: all: 
gemein ausgedrückt — aus den „Konſequenzen“ unſeres Tuns und Laſſens 
kann die „ethiſche Wahrheit“ oder „Unwahrheit nur unter der Voraus— 
ſetzung gefolgert werden, daß die Folgen ſich nachweiſen laſſen als Konſe— 
quenzen aus den ſittlichen Handlungen als ſolchen und zwar aus 
Momenten, welche das Weſen der betreffenden, moraliſchen 
Handlung beſtimmen. In dieſem Falle wird in den Konſequenzen das 
„Weſen“ (die differentia specifica) der ſittlichen Handlungen (Tugenden, 
Laſter) ſich irgendwie ausſprechen, und ſomit auch der innere Grund 
für die „Wahrheit“ der ſittlichen Forderungen erkennbar werden. 
Treten nun die Folgen des ſittlichen Handelns auf ſolche Weiſe auch in 
Wirklichkeit in dem „realen Leben“ zutage? 

Die Folgen des mocaliihen Handelns kann man in drei Gruppen 
zuſammenfaſſen: Pſychologiſche Folgen — die Tugend oder die dauernde 
Fertigkeit und Neigung zum Guten, das Bewußtſein erfüllter Pflicht, Friede 
und Ruhe des Herzens bei den ſittlich guten, bei den ſittlich ſchlechten Hand— 
lungen das Laſter, der Hang zum Böſen, Auflehnung der niederen Seelen— 
kräfte gegen die höheren, Unruhe des Gewiſſens, innere Zerfahrenheit und 
Bitterkeit der Seele; ſie ſtehen mit der Handlung in einem weſent— 
lichen Zuſammenhang. Phyſiologiſche Folgen — Möägßigkeit, Be: 
herrſchung der Sinnlichkeit fördern, Unmäßigkeit, Ausſchweifung, Zügelloſig— 
keit ſchädigen die Geſundheit; dieſe Folgen hangen mit der Handlung natur— 
gemäß zuſam men und können durch zufüllige Urſachen verhindert werden. 
Soziale Folgen — Achtung, Liebe, Entgegenkommen und Vertrauen 
der Mitmenſchen; Mißtrauen, Verachtung und Schande; ſie ſtehen bloß 
moraliſch, d. h. in Abhängigkeit von dem freien Willen anderer Menſchen, 
mit der Handlung in Verbindung.?) 


1) Förſter, Lebensführung, 7; vgl. o. I, 1. 

2, Cathrein, Moralphiloſophie, 1908; 1. 325 f.; Tongiorgi, Philos. moral. 
1867 n. 173. — Außerdem verbindet ſich mit den Handlungen die Kraft des 
Beiſpiels (moraliſche Beeinfluſſung des Mitmenſchen). Dieſe Folge iſt für unſere 
Frage irrelevant: wenn ein Betrüger durch ſein Beiſpiel andere zu den gleichen 
betrügeriſchen Manipulationen veranlaßt, ſo kann das nicht die Frage entſchei— 
den, ob und warum der Betrug „innerlich unberechtigt“ iſt. 
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Damit beantwortet ſich unſere Frage. Die Konſequenzen des morali- 
ſchen Handelns haben zum Teil ihren Grund nicht in dem moraliſchen 
TCharakter der Handlung, ſondern in pſychologiſchen (Gewohnheit, Habitus, 
Folgen der Leidenſchaft) oder phyſiologiſchen Vorgängen (ſanitäre Folgen), 
ſind alſo in Wirklichkeit keine „inneren Konſequenzen“ der ſittlichen Hand— 
lung als ſolcher und können ſomit einen Rückſchluß auf die „ethiſche Wahr— 
heit“ oder „innere Berechtigung der ſittlichen Forderungen“ nicht zulaſſen. 
Im übrigen verbinden ſie ſich mehr oder weniger in gleicher Weiſe einerſeits 
mit allen ſittlich guten, andererſeits mit allen ſittlich ſchlechten Handlungen, 
können alſo eine Beurteilung der Einzelhandlung oder Einzelforderung auf 
ihre „innere Berechtigung“ nicht ermöglichen. Schließlich liegt es auch 
in der Natur der Sache, daß die Methode der „Lebenskunde“ nicht zum 
Ziel führen kann. Der innere Grund für die ſittlichen Forderungen liegt 
eben nicht in ſubjektiven Momenten, die zudem wenigſtens teilweiſe von dem 
Zuſammentreffen zufälliger Umſtände (phyſiologiſche und ſoziale Folgen) ab— 
hängig ſind, ſondern in objektiven Momenten, die der Handlung ſelber im— 
manent find. Wie die Sittlichkeit überhaupt, jo hat auch die einzelne fitt- 
liche Forderung ihren Grund in dem Weſen des Menſchen und ſomit letzt— 
hin in Gott ſelbſt, der mit derſelben abſoluten Notwendigkeit, mit welcher 
er ſich ſelbſt will, auch die Beobachtung der Sittengeſetze wollen muß.“) 
Dieſer Charakter der ſittlichen Handlung tritt aber — das braucht wohl 
nicht im einzelnen nachgewieſen zu werden — in den von der „Lebens— 
kunde“ verwerteten „Tatſachen des realen Lebens“ nicht zutage.?) 

3. Außer der „Rechtfertigung der ſittlichen Wahrheiten vor dem Ver— 
ſtande“ bezweckt die „Lebenskunde“ die Beeinfluſſung des „ſittlichen Wol— 
lens“: fie fol nicht nur apologetiſch, ſondern gleichzeitig auch als „Willens— 
pädagogik“ wirkſam ſein. In dieſer Hinſicht fehlen nun ebenfalls nicht die 
Schwierigkeiten. 

Auf den Willen iſt eine Einwirkung nur durch Darbietung von Mo⸗ 
tiven möglich. Die Motive entnimmt die „Lebenskunde“ durch „gründliche 
Interpretation des realen Lebens“ aus den „Folgen unſeres Tuns und 
Laſſens“ (o. I, 2). Es fragt ſich alſo, ob auf dieſe Weiſe eine aus— 
reichende Motivierung des ſittlichen Lebens fich erreichen läßt. 

Offenbar genügen nicht Motive, welche ihrer Natur nach nur für die 
eine oder andere beſtimmte Handlung Wirkungskraft beſitzen; vielmehr müſſen 
Motive geboten werden, die für den ganzen Komplex des ſittlichen Handelns 
und zwar für jede einzelne ſittliche Handlung unter allen wie immer ge— 
arteten Umſtänden ihre Wirkſamkeit ausüben können. Andernfalls würde 
die Methode doch nur für einzelne, beſtimmte Handlungen oder Tugenden 
einen erziehlichen Wert beſitzen; damit wäre ohne Zweifel nicht eine aus— 
reichende Motivierung des ſittlichen Lebens gegeben. Tritt aber gerade 
dieſer Mangel nicht deutlich bei der „Lebenskunde“ zutage? 

Förſter gibt ſelber zu, daß „bloße Moralpädagogik ohne Religion 
immer nur einzelne Fehler behandeln und einzelne Tugenden anregen könne“, 

1) Gutberlet, Ethik und Religion, 1892, 262. 


2) In einem anderen Zuſammenha ige müſſen wir auf die ganze Frage 
noch einmal zurückkommen (u. IV, 4). 
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— „ſie zerreiße den Menschen, jtatt ihn zu ſammeln und zur 
Einheit zu bilden.“) Soweit braucht man noch nicht einmal zu gehen; 
denn ſchließlich hat die Angewöhnung einzelner Tugenden und die Bewah— 
rung vor einzelnen Fehlern doch für das ſittliche Leben eine „ſammelnde“ 
Bedeutung, weil fie ohne Gewöhnung an Selbſtverleugnung nicht möglich 
iſt. Freilich, für „Charaktererziehung“ — darin hat Förſter vollkommen 
recht — reicht das alles nicht aus: „Charakter iſt Einheit; ein bloßes 
Nebeneinander von Tugenden erzeugt nur Moſaikarbeit, kann nur geflickte 
Charaktere hervorbringen.“) Die „Lebenskunde“ vermag aber im günſtig— 
ſten Falle nur ein ſolches „Nebeneinander“ zu ſchaffen. Sie will das ſitt— 
liche Handeln motivieren durch die Folgen, die ſich „notwendig aus dem 
Weſen eines beſtimmten Tuns“ ergeben. Dieſe Folgen müſſen 
aber bei ſpezifiſch verſchiedenen, ſittlichen Handlungen ſelber auch notwendig 
ſpezifiſch verſchieden ſein. So werden ſpezifiſch oder weſentlich verſchiedene 
Motive nebeneinander geſtellt. Ein Grundmotiv, welches das ganze ſittliche 
Wollen bis in ſeine einzelnen Veräſtelungen hinein beherrſcht und alle dieſe 
einzelnen Motive zuſammenfaßt oder doch umfaßt, wird nicht gegeben und 
kann auch von der „Lebenskunde“ ihrer ganzen Anlage nach nicht gegeben 
werden: ſie mag die einzelnen „Handlungen in ihren tieferen Konſequenzen“ 
für das „reale Leben“ analyſieren; — darüber hinaus zu einer zuſam— 
menſchließenden, das ganze ſittliche Leben beherrſchenden und gerade deshalb 
charakterbildenden Syntheſe vermag fie nicht zu gelangen, weil dieſe Konſe— 
quenzen ſelber in keinem Konnex miteinander ftehen. ?) 

Außerdem wird die Methode zu einem guten Teil verſagen, ſobald die 
Motivierung der einzelnen, ſittlichen Handlungen in Frage kommt. Die 
Einwirkung der einzelnen, moraliſchen Akte auf das „reale Leben“ läßt ſich 
eben nur in beſchränktem Maße nackweiſen, weil die ſittlichen Handlungen 
zum großen Teile einen derartigen Einfluß tatſächlich nicht ausüben oder 
doch in ihren „Konſequenzen“ ſich einer „realiſtiſchen Lebensbeobachtung“ 
entziehen (o. III, 1). Für das ganze Gebiet dieſer Handlungen kann daher 
die „Lebenskunde“ mit ihren Mitteln dem ſittlichen Wollen überhaupt keine 
Motive bieten. | 

Dazu kommt ſchließlich noch ein anderes Moment. Die bloße „mora⸗ 
liſche Erziehung“, ſo glaubt Förſter, „ſchaffe gar zu leicht jene Art von 
ſelbſtgewiſſen und ſelbſtzufriedenen Menſchen, die von ihren Mitmenſchen als 
«unausstehlich» bezeichnet werden Aus der Beſchäftigung mit der 
eigenen ſittlichen Veredlung entſpringe gar zu leicht der moraliſche Dünkel 
und die hochmütige Selbſtgefälligkeit, weil der Menſch ſtets geneigt ſei, bei 
dieſer Selbſtvervollkommnung nicht ſeinen Abſtand vom Ideal zu ſehen, 
ſondern feinen Abſtand von denen, die es weniger weit gebracht haben.““) 
Dieſe Erklärung wollen wir nicht beſtreiten; ſollte aber nicht die Methode 
ſelber ſchon die Gefahr des moraliſchen Dünkels oder wenig- 


1) Förſter, Schule und Charakter, 459. 

2) Welcher Zulammenhang beſteht denn z. B. zwiſchen den ‚Rüdmiıkı gen 
auf das eigene und fremde Leben“, die ſich verbinden mit einem Akte der Maßig⸗ 
keit und der Nächſtenliebe oder der Lüge und der Unkeuſchheit? 

3) Förſter, Jugendlehre, 464 f. 


Pastor bonus 1916/1917 
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ſtens eines ſelbſtgefälligen Egoismus nahe bringen? Die 
„Lebenskunde“ will die innere Berechtigung der ſittlichen Forderungen dartun 
durch den Nachweis, daß „beſtimmte Handlungen (die ſittlich ſchlechten) durch 
das Leben ſelber unerbittlich mit endloſem Fluche beladen und andere (die 
ſittlich guten Handlungen) wiederum ihrer Natur nach erlöſend, aufbauend, 
ſegenbringend ſind.“ !) Den ſittlichen Charakter der Handlungen beurteilt 
ſie alſo nach ihrer Nützlichkeit und Schädlichkeit für das individuelle und 
ſoziale Leben, und zwar — das darf nicht überſehen werden — beſchränkt 
fie ſich auf dieſen Geſichtspunkt. Der „Unterſchied von Gut und Bös“ “) 
wird mithin von dem Utilitätsſtandpunkte aus begründet. Wenn nun 
die „Lebenskunde“, wie ſie es tatſächlich tut und auch nicht anders tun 
kann, aus dieſer Begründung die Motive für das ſittliche Wollen und 
Handeln entnimmt? Sollte damit der Utilitätsſtandpunkt nicht auch für das 
ſittliche eben maßgebend werden? (Vgl. u. IV, 1 u. 2). Von einer ſolchen 
„Orientierung“ des ſittlichen Lebens wäre es aber jedenfalls nicht mehr ſehr 
weit bis zum ausgeſprochenen Egoismus. Dieſe Gefahr rückt um ſo näher, 
wenn die ethiſche Leiſtung als „Kraftäußerung“ und „Kraftbeweis“ darge— 
ſtellt, als „Steigerung eigenſten Lebens empfunden“ wird, und dieſe „Ideale“ 
dann als Motive für das ſittliche Handeln genommen werden (o. I, 2). 
Damit wird das ſittliche Wollen in den Dienſt des „perſönlichen 
Lebensdranges“ geſtellt; die ſittliche Leiſtung erſcheint als Mittel 
zur Befriedigung dieſes Dranges und wird als ſolches zum Motiv für 
das ſittliche Handeln gemacht: die „egozentriſche Orientierung des ſittlichen 
Lebens“ verſtärkt ſich. Wenn dann mit dem geſteigerten Kraftbewußtſein 
und der „Empfindung ſtarken Lebens“ gleichzeitig ein Einſchlag von Dünkel⸗ 
haftigkeit und Selbſtgefälligkeit ſich zeigen ſollte, jo wäre das pſychologiſch 
wohl nicht ſo ſchwer zu verſtehen. 

Der „Lebenskunde“ können wir demgemäß nicht den 
apologetiſchen und pädagogiſchen Wert zuerkennen, welchen 
Förſter ihr beilegt; ſie iſt für die Begründung des Sitt— 
lichen zum mindeſten nicht ausreichend, für die Motivie⸗ 
rung des ſittlichen Handelns nicht ausreichend und zugleich 
nicht unbedenklich. 

oo 


Männerleelforge. 
H. Weiche, 8. V. D., St. Wendel. 


ielleicht überläuft es da ſchon manchen Herrn Konfrater, wenn dieſer 
großen „Sorge“ ſeines Herzens nun auch hier Erwähnung geſchieht. 
Wie vielen wahrhaft ſeeleneifrigen Prieſtern gelingt alles — bis auf 
die Männer. Sie ſind nun einmal nicht „warm“ zu machen; nach wie vor 
bleibt die Männerſeite leer in den Werktagsmeſſen und Nachmittagsandachten; 
ach — und die frequentatio sacramentorum! Da wollen ſie nicht laſſen von 
ihrer „Taxe“, halten die häufige hl. Kommunion für „Sakramentenverſchwen⸗ 
dung“ oder machen ſich Kopfſchmerzen über die Vermehrung der Kultus⸗ 


1) Ebd. 73. 
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koſten durch den geſteigerten Verbrauch der Hoſtien. — Kein Wunder, wenn 
bei ſolchem ungeſunden Konſervatismus trotz der beſten Ermahnung und flam— 
mendſten Predigt ein Umſchwung in der religiöſen Betätigung der Männer— 
welt nur ſchwer erſichtlich iſt. Leider bleibt es dann leicht dabei, daß in 
der Oſterzeit und am Bettag eine größere Anzahl Beichtväter für die Männer 
erſcheint, das eine oder andere Mal im Laufe des Jahres auch wohl ein 
Pater für die „Männertage“, und ſo kann man von Glück ſagen, wenn die 
meiſten Männer einer Pfarrei jährlich drei- bis viermal am Tiſch des Herrn 
erſcheinen. Zwar werden auch in geiſtlichen Kreiſen Stimmen laut, es ſei 
dies genügend für die Männer unſerer Tage, Herz-Jeſu-Andacht, Roſenkranz 
uſw. ſei etwas für das „fromme“ Geſchlecht. Aber einem neuzeitlich ge— 
ſchulten und kirchlich-ascetiſch gebildeten Geiſtlichen genügt der religiöſe Stand 
unſerer heutigen Männerwelt nicht mehr. Allerdings fehlt es oft in Paſtoral— 
büchern und Anleitungen zur Seelſorge an praltiſchen Ratſchlägen für die 
beſondere Behandlung gerade der Männerwelt, während weit und breit zu 
leſen iſt über die Leitung verſchiedener Klaſſen von Pönitenten, über das 
Verhalten des Prieſters zum Lehrer, zu Kindern, Frauen uſw. Und doch! 
Die Notwendigkeit einer größeren und methodiſch ſeelſorger— 
lichen Berückſichtigung der eigentlichen Männerwelt liegt bei der 
heutigen Zeitlage klar auf der Hand. ö 
Der Krieg hat die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf die Männer gelenkt. 
Werden ſie alle beſſer und idealer heimkehren, als ſie hinausgezogen? Was 
ſagt die Erfahrung? Und die Daheimgebliebenen? Können wir ruhig 
zuſehen, wie die ſozialiſtiſche, religionsloſe und religionsfeindliche Propaganda 
größeren Umfang annimmt und gerade an die Männerwelt ſich heranmacht? 
Wird der Sozialismus durch den Krieg getötet oder gefördert werden? — 
Augen auf! Wenn der Satanismus unſerer Tage, wie er in den Vertretern 
gewiſſer unheimlicher Geſellſchaften offen und verſteckt ans Licht getreten, 
unſere Jugend zu verderben droht durch Entchriſtlichung aller Schulen und 
die Erwachſenen durch die Beherrſchung der Preſſe im religionsfeindlichen 
Sinne — dann, ja dann müſſen wir unſere Männer haben, die wir, religiös 
geſchult und ſittlich gefeſtigt, als unſere Phalanx anführen können und 
ſollen als Offiziere des Herrn. Wehe uns, wenn wir im Zeitenkampfe allein 
ſtehen müßten, wie die Kirche in Frankreich! 

Man wendet mir ein: unſere Männer gehen ja noch in die Kirche und 
beichten; wir ſind doch noch nicht in Frankreich und Italien. — Gott ſei Dank! 
Aber wenn z. B. jeder Pfarrer einmal genau ſtatiſtiſche Kenntniſſe hätte über 
den Beſuch ſeiner Kirche, würde er ſich wundern, wie viele der Schäflein 
ſelbſt an Sonntagen fehlen, ſogar von denen, die kommen könnten; und 
dabei iſt bei vielen die Anweſenheit erzwungen oder rein äußerlich. — 
Sakramentenempfang? Welch erſchrecklichen Prozentſatz hatte doch die 
letzte Statiſtik aufzuweiſen über ſolche, die beſonders in den Großſtädten nicht 
einmal mehr ihrer Oſterpflicht genügten! Glaubensleben? Es iſt nach⸗ 
gewieſen, daß bei den eigentlichen Miſchehen drei Viertel der Schuld auf 
die Männer kommt. Sittlichkeit? Sieht es da denn im großen ganzen 
nicht beſonders bei der Männerwelt traurig aus? Gerade da gewährt aber 
die Religion allein den beſten Halt. 
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Alſo: Heran an die Männer! Mehr religiöſe Schulung und Vertiefung 
als bisher! Größer als die Zahl der Krieger iſt diejenige der Heimgebliebenen. 
Viele derſelben ſind bereits „mürbe“ geworden und werden gern dem Hirten 
folgen, wenn er jetzt auch dieſe Schafe auf reichlichere Weide führt; ſie 
werden die Heimkehrenden mitreißen. — Darum: 

1. Heran an die Männer mit mehr Vertrauen! 


Liebe erweckt Gegenliebe. In manchen Gegenden gilt freilich der Prieſter 
ſeinen eigenen Pfarrkindern als geborener Feind, und der iſt in ihren 
Auge gerichtet, wer ein „Freund des Pfarrers“ genannt wird. Da kann 
allerdings nur heilandsähnlicher Heroismus ausharren. Ein ſchwarzgalliger 
Peſſimismus, der ſich tröſtet mit dem Bewußtſein: „es iſt doch nichts mehr 
zu machen“, wird auch ganz gewiß nichts ausrichten. In ſolchen Verhältniſſen 
iſt Kleinarbeit zu leiſten nach großen Muſtern. — Ein aufmerkſames Studium 
der Paſtoral des erſten Seelſorgers, unſeres lieben Meiſters, und ſeiner 
Apoſtel würde ſchon Licht und Mut verbreiten. Geradezu ſtaunenswert 
iſt ja in der Neuzeit das ermunternde Beiſpiel des P. Abel S. J., des Männer: 
apoſtels von Wien. Wie hat er die Männer gewonnen? Woher der Zug 
zur Frömmigkeit und der religiöſe Auftakt Tauſender in der Großſtadt? 
Der apoſtoliſche Eifer dieſes Männerfreundes wurde getragen von ſeinem 
Grundſatz: Mit Liebe ertragen die Männerſchwächen und Männerfehler; 
großes Vertrauen auf die kleine Zahl der wirklich Guten und dieſe mit 
Großmut in allem fördern! Wenn das in Wien „zog“, warum ſollte es 
uns nicht glücken bei Kleinjtadtmännern und auf den Dörfern? Bringen 
wir ihnen nur mehr ſelbſtloſes Vertrauen entgegen! 


Könnten denn nicht z. B. kleinere Ehrenämter in der Oeffentlichkeit der 
Kirche ausſchließlich der Männerwelt vorbehalten bleiben? Warum ſollen 
nur Mädchen vorbeten und Requiem ſingen? Können das bei einiger Mühe 
nicht auch Knaben ebenſo ſchön — noch ſchöner? In manchen Pfarreien 
beten am Tage des Ewigen Gebetes nur Knaben vor, zu zweien knieend 
auf einem Betſchemel inmitten der Kirche; in anderen nur Männer, welche 
das Vorbeten als Ehrenamt betrachten. Recht ſo! Wenn der Prieſter nicht 
ſelbſt alles beten kann, dann ſollte wenigſtens für ſeine Stellvertretung gelten: 
mulier taceat in ecclesia! — Sollte es wirklich nicht anders möglich fein, 
als daß Mädchen von 17 — 20 Jahren das Schmücken beſorgen, mit den 
Füßen auf der mensa ſtehen und mit dem Klingelbeutel von Bank zu Bank 
gehen? Bei tatſächlichem Mangel an männlichem Perſonal iſt es immerhin 
beſſer, dergleichen Dinge ſelbſt zu beſorgen, oder mit Hülfe der Schulknaben 
und Meßdiener. Glauben wir ja nicht, die Männer verſtänden es nicht, 
wenn wir ein „prae“ für fie haben! Solche Kleinigkeiten heben das Ver⸗ 
trauen zum Prieſter ganz gewaltig, ſogar bis zum Gang in den Beichtſtuhl. 
Und ſei es auch, daß die Männer es nicht nach außen kund tun, ſie fühlen 
es doch und äußern ſich auch gelegentlich. Wie manchem Seelſorger hat es 
neueſtens in tiefſter Seele wohlgetan, wenn ſeine Pfarrkinder — und nicht 
immer die beſten — ihm aus dem Felde dankten für ſeine Mühen, die ſie 
früher nicht erkannt hätten; wie ſie ſich beſtreben wollten, bei ihrer Rückkehr 
immer zu ihm zu halten und ſeine Beſtrebungen zu unterſtützen. Solche 
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Nachrichten laſſen vielen Kummer vergeſſen und feuern an zu größerem 
Vertrauen auf die Männerwelt. 

Alſo: mehr Optimismus! Zwölf Apoſtel reformierten die Welt und 
fünf Gerechte hätten Sodom gerettet. Und ſind es keine fünf, ſo fangen 
wir eben mit zwei an; ſie wirken als „Vertrauensmänner“ im beſten Sinne 
des Wortes wie das Salz, wie Apoſtel. „Wir müſſen heutzutage die Guten 
ſammeln, dieſe ſchulen und dann als Apoſtel unter die Maſſe ſenden.“ (Biſchof 
Faulhaber.) Ein treffendes Wort echter Männerpaſtoral! Verſuchen wir's, 
es geht! — In B. war voc zwei Jahren ein euchariſtiſches Triduum für 
Männer mit dem Ziel der monatlichen Standeskommunion. Um eine kleine 
Gewähr zu haben über den Erfolg, ließ der Herr Pfarrer ein Käſtchen 
anbringen, in welches alle diejenigen einen Zettel mit ihrem Namen werfen 
ſollten, die in der Folge an der monatlichen Generalkommunion teilzunehmen 
gedächten; 33 meldeten ſich ſofort auf dieſe Weiſe. Der Exerzitien-Pater 
lobte ſie darob, bemerkte aber, nach ſeiner feſten Ueberzeugung würden 
dreimal ſo viel den Mut haben; denn er wiſſe genau, ſie wollten ſich bloß 
in ihrer religiöſen Betätigung nicht kontrollieren laſſen, es ſei auch ſo gut, 
ſie ſollten nur kommen. Und ſiehe da! Es kamen ſtatt der 33 ſogar 120, 
und 90 haben bis jetzt monatlich durchgehalten. Ein ſchöner Erfolg des 
Vertrauens auf die Männerwelt. Vivant sequentes! 

Die ſchönſten Früchte ſind es und die ſüßeſten für das Prieſterherz, wenn 
ein Seelenhirte ſeine Schäflein hinführen kann zum Gottesherzen, wenn er 
euchariſtiſch ſie paſtorieren, ſie begeiſternd einführen kann 

2. in die euchariſtiſche Bewegung. 

Gott ſei Dank, das Feuer, welches der göttliche Heiland auf die Erde 
ſenden und brennend machen wollte, das ein „ignis ardens“, unſer hoch— 
ſeliger Pius X. von neuem entflammte, es hat auch in den Männerherzen 
gezündet. Die Männerwelt iſt endlich auch von der euchariſtiſchen Bewegung 
erfaßt. Nun, pflegen wir ſie! P. Bonaventura O. Pr. ſagte unter großem 
Beifall auf dem euchariſtiſchen Kongreß in Wien: „Eine völlige Erneuerung 
der Männerſeelſorge hat begonnen; die euchariſtiſche Bewegung hat 
auch die Männerwelt ergriffen, in deren Seelen Reichtümer liegen. »Kommt 
alle zu mire — die Kinder, Frauen, Jungfrauen und Männer — ja, 
auch die Männer!“ Sagen wir lieber: die Männer an erſter Stelle zum 
Tabernakel! Dort iſt der rechtliche Ehrenplatz für die Leibgarde des Herrn! 
„Die häufige Kommunion iſt nicht einzig Frauenſache, ſondern in hervor— 
ragendem Maße Sache der katholiſchen Männer. Behauptet daher Euer 
Recht auf den erſten Platz am Tiſch des Herrn!“ (Biſchof Bertram.) 

Nun wohlan! Heben wir die „Reichtümer“ aus den Männerſeelen ans 
Licht! Gott ſei es gedankt, es findet ſich noch viel Gold und manch koſt— 
barer Edelſtein in den Männerherjen. Aber Perlen müſſen geſucht werden. 
Wie mächtig gerade der Zug zur hl. Euchariſtie durch die Männer geht, 
zeigt die gewaltige Teilnahme an den euchariſtiſchen Kongreſſen, der geſteigerte 
Beſuch der hl. Meſſe, die Zunahme der Männerkommunionen und Kongrega— 
tionen unter der Männerwelt. Stellenweiſe flammte die euchariſtiſche Be— 
geiſterung derart, daß einzelne Männer aus eigenem Antriebe Agitations— 
reiſen unternahmen zur Förderung der monatlichen Kommunion unter den 
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Bergleuten. Iſt das nicht erhebend? Darum ans Werk! — Gerade jetzt 
bieten ſich günſtige Momente, viel Gold zu ſammeln bei den Männern. 
Der Krieg hat ja das Vereinsleben ſo ziemlich lahm gelegt und — es geht 
auch ſo. Mancher Mann iſt froh, und mancher Prieſter atmet förmlich auf. 
Es war ja auch beinahe nicht mehr ſchön mit der unſeligen Vereinsmeierei 
und der Unſumme von Arbeit, welche auch die guten Vereine dem Seel— 
ſorger bereiteten. Mit welchem Erfolg? Wenn zu der Generalverſammlung 
eines Vereins von ungefähr 500 Mitgliedern eine Stunde nach angeſetztem 
Beginn nur 80 Mann kamen, einen fremden Redner zu hören, ſo muß 
man das kläglich nennen. Dabei waren noch die Teilnehmer die ſogenannten 
„Guten“, die auch in die Kirche kommen. Bei dem heutigen „Chriſtentum 
mit ſozialem Einſchlag“ (Keppler) wird man wohl auch nach dem Kriege 
nicht ganz der Vereinstätigkeit entraten können, aber unſere Zeit und beſonders 
die jetzige günſtige Kriegsgelegenheit fordert gebieteriſch mehr religiöſe, am 
beſten mehr euchariſtiſche Beeinfluſſung. Es iſt nicht zu ſagen, welcher Segen 
und welche Kraft vom Tabernakel ausſtrömt in die ſpröden Männerherzen, 
und wie die Männer ſelber ſo froh dabei ſind, wenn ſie einmal die alten 
Schranken und zahlreichen Vorurteile endlich überwunden haben. Welche 
Freude dann für den Pfarrer, wenn eine methodiſche Erziehung der Männer 
nach Jahren ihre Früchte trägt und ſeine Hirtenſorge um die Hälfte er— 
leichtert! Strahlenden Auges hat mir ſchon mancher Pfarrer geſtanden: 
„Ich hätte nicht gedacht, daß man an den Männern ſolche Freude erleben 
könnte!“ Iſt ſchwer dieſe Arbeit für unſere Brüder? Mit nichten! A minimo 
incipe! Und dann: a minore ad maius! 


Die Männer, welche nur Oſtern oder höchſtens noch einmal im Herbſt 
zur hl. Kommunion erſcheinen, werden mit Liebe ermahnt, ihre Praxis zu 
ändern. An einem Tage des Sommers, etwa Peter und Paul, wird eine 
dritte und im Herbſt eine vierte General-Kommunion aller Männer 
angeſetzt. Da am Bettag oder Roſenkranzmonat erfahrungsgemäß die Mehr⸗ 
zahl doch geht, fo werden die neuen Tage ihnen obligatoriſch!) dargeſtellt. 
Aber dann: feſthalten an dieſen Tagen! Ein alter Pfarrherr verkündigte 
30 Jahre lang alljährlich an beſtimmten Tagen: „Ein ſchlechter Chriſt geht 
nur einmal im Jahre zu den hl. Sakramenten, ein beſſerer viermal, ein 
guter jeden Monat und die beſten noch öfter.“ Wenn dieſe Praxis auch 
nicht unwiderſprochen bleibt, jo hat doch die eiſerne Konſequenz dabei er: 
reicht, daß es endlich den Leuten ins Mark ging und nun in jener Gemeinde 
von 700 Seelen durchſchnittlich 50 täglich gehen, davon 5 bis 10 Männer; 
die übrigen kommen alle vier bis acht Wochen. Auch hier: gutta cavat 
lapidem. — Wenn einmal die größte Mehrzahl der Männer zu vier General— 
Kommunionen erſcheint, — alle wird man ſchwerlich oder nie dazu bringen — 
jo kann bei günſtiger Gelegenheit die Standes- Kommunion, zunächſt 
mit zweimonatlichem Sakramentenempfang, eingeführt werden. Iſt auch dieſes 
geglückt, dann iſt — vielleicht nach zwei bis drei Jahren — der Weg geebnet 
zur Einführung des Männer-Apoſtolates mit monatlicher Kommunion, 
„Das Kommunion-Apoſtolat iſt im Vergleich zu allen andern Mitteln, was 


1) Natürlich nicht unter Sünde. — Die Redaktion. 
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bei der Schiffahrt der Dampf iſt gegenüber dem Ruder, was beim Stein— 
bruch der Dynamit iſt gegen den Hammer. Das Kommunion-Apoſtolat 
muß jedes andere Apoſtolat fördern, durchdringen und, wenn nötig, ergänzen; 
denn es vereint in ſich die Wirkungskraft aller andern in hervorragendem 
Maße. Was ſind unſere Schulen, wenn ſie nicht Pflanzſtätten von Kommuni⸗ 
kanten werden? Was bewirken unſere ſozialen Vereine, wenn die dazu 
gehörenden Männer vor der Kommunionbank halt machen wie vor einer 
unnahbaren Schranke? Wie wollen wir über die Verheerungen der ſchlechten 
Preſſe Herr werden, wenn nicht dadurch, daß wir durch die häufige Kom— 
munion in den Herzen der Gläubigen (Männer) das Gewiſſen bilden zum 
Gehorſam gegen kirchliche Vorſchriften (Verbote), daß wir den Abſcheu her— 
vorrufen gegen Gottloſigkeit und Unſittlichkeit und daß wir die Widerſtands— 
kraft wecken gegen dieſe verheerenden Geißeln.“ (Lintelo S. J.) Die Zahl 
der Teilnehmer am Apoſtolate wird vielleicht nicht mehr ſo groß ſein wie 
bei den andern Gelegenheiten, aber meiſtens werden die Erwartungen über— 
troffen, beſonders unter Berücksichtigung der örtlichen und ſozialen Verhält— 
niſſe. Aus der Schar der euchariſtiſch geſchulten Männer ließe ſich dann 
nach einiger Zeit eine Phalanx von Tabernakelwächtern bilden, ein Elite-Chor 
von Kongregations-Mitgliedern mit wöchentlicher Betſtunde, gemein— 
ſchaftlicher Kommunion alle 14 Tage und täglicher Kommunion: der letzte 
Schritt zum Ideal Pius’ X.: „Wenn ich doch erreichen könnte, daß die katho— 
liſche Männerwelt aller Länder zu treuer Uebung der monatlichen Kommunion 
am Tiſche des Herrn ſich verſammelte“! (Pius X. in einer Privat⸗Audienz.) 

Und dann ſoll der Feind kommen! Er findet die heilandtreuen 
Männer, die Apoſtel der Gemeinde, auf die ſich jeder Paſtor verlaſſen 
kann, wie eine Mauer, die auch den größten feindlichen Mörſern Trutz bietet. 
Welche Freude für das Prieſterherz, das Jeſuherz! Aber die Erfahrung 
hat gelehrt, daß meiſtens ein ſicherer Erfolg nur in einer geduldigen, lang— 
ſamen und zielbewußten Vorbereitungsarbeit liegt, d. h. alſo: von der General- 
kommunion zur Standeskommunion und von dieſer zum Männer-Apoſtolat 
und zur Kongregation! — Dabei bewähren ſich vorteilhaft einige Klug— 
heitsregeln: — praktiſche und ergiebige Beichtgelegenheit geben — die einzelnen 
Männerkommunionstage recht feierlich geſtalten und vor allem — immer 
froh ſein über die Erſchienenen — und, — ſollte auch einmal die Zahl 
derſelben nicht der Erwartung entſprechen, — niemals „loslegen“! — 

So würden bald die Hoffnungen in Erfüllung gehen, welche die eucha— 
riſtiſchen Kongreſſe für die Männerwelt ausgeſprochen. Die Frauenwelt 
ſtände in unſeren Landen ſicher nicht zurück. — 

Das Vertrauen, das wir auf die Männer ſetzen, lohnen dieſelben mit 
ihrer Gegenwart vor dem Heiland im Tabernakel, und dies ermuntert uns 
wieder, den Männern 

3. noch eine beſondere Sorgfalt entgegenzubringen. 

Es iſt merkwürdig und ſogar problematiſch, wie die Männer in der 
äußeren religiöſen Betätigung hinter dem „ſchwachen Geſchlecht“ zurückſtehen. 
Die Frauenwelt betet mehr, bringt mehr Opfer, geht mehr in die Kirche 
und zu den hl. Sakramenten uſw. Selbſt in den Schulen iſt oft ſchon in 
der Religion größerer Lerneifer bei den Mädchen zu finden als bei den 
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Knaben. Es iſt auch eine betrübende Tatſache, daß die „Vertreter der In— 
telligenz“ beinahe alle Ketzer geſtellt haben. Sollte nicht ein Grund dieſer 
traurigen Erſcheinungen darin zu finden ſein, daß die poſitive Kenntnis der 
religiöſen Wahrheiten unſerer Männerwelt vielfach abgeht? Entſetzlich iſt 
ja die Laſt und groß der Aerger mancher Geiſtlichen über die Verſäumnis 
der Chriſtenlehre gerade bei den Jünglingen und, falls ſie gezwungen erſcheinen, 
welche Unkenntnis und Schwerfälligkeit in der Beantwortung der Fragen! 
Iſt endlich die Zeit der „Chriſtenlehrpflichtigen“ vorüber, ſo wird infolge der 
ſozialen Lage der Katechismus äußert ſelten inwendig angeſehen, und das 
wenige aus der Schulzeit iſt bald vergeſſen. Dafür ſetzt aber der Unglaube 
ein mit ſeiner Propaganda und verſteht es vortrefflich, in populär-wiſſen— 
ſchaftlicher Form das Gift zu verbreiten. Einem ſolchen Anſturm auf den 
Jugendglauben des Mannes genügt heutzutage tatſächlich die halbſtündige 
Sonntagspredigt nicht mehr, die oft noch verſäumt oder verträumt wird. 
Da wird es abſolut notwendig ſein, eigene Männer- Konferenzen in 
der Kirche anzuſetzen, etwa monatlich mit Behandlung der jeweiligen reli— 
giöſen Zeit- und Streitfragen, die durch Anbringung eines ſogenannten 
„Fragekaſtens“ in den Kirchen leicht in Erfahrung gebracht werden können. 
Die Mehrarbeit durch die Konferenzvorträge ließe ſich erleichtern, wenn die 
geiſtlichen Nachbarn oder die Definitionen gemeinſam vorgingen, ſodaß der 
einzelne Pfarrer oder Kaplan ſeinen Vortrag in 6 bis 12 umliegenden 
Pfarreien wiederholen könnte. Dieſe Art wäre beſonders auf dem Lande 
vorzuziehen, wo es nicht angeht, jeden Monat einen fremden Redner kommen 
zu laſſen, wie dies in einigen, wenigen Städten ſchon geſchieht. — Auch 
die in einzelnen Pfarreien abgehaltenen apologetiſchen Sektionsver— 
ſammlungen finden viel Anklang unter den Männern und ſind wahre 
Erholungs- und Freudenſtunden für den vielbeſchäftigten Prieſter. — Wird 
nun durch die intenſivere religiöſe Schulung der Unwiſſenheit in der 
Männerwelt geſteuert, ſo bedarf es nur eines geringen Anſtoßes, daß dieſe 
im Herzen genährte und liebgewordene Ueberzeugung auch vor der großen 
Oeffentlichkeit als freudiges Bekenntnis zu Tage trete und ſo die leidige 
Menſchenfurcht vieler Männer zunichte mache. Das könnte füglich ge— 
ſchehen auf zeitweiligen Bezirks- oder Dekanatskatholikentagen und Ver— 
bandsfeſten. Vor allem eignen ſich dazu die herrlichen Männerwall— 
fahrten, wie ſie in den letzten Jahren auch in manchen Diözeſen üblich ge— 
worden ſind. In jeder Gegend würden ſich geeignete Zielpunkte finden 
laſſen. Marienthal im Rheingau und der gleichnamige Ort im Elſaß ſahen 
ſchon wiederholt Tauſende ſolcher nicht Memmen“, wie man leider gejagt, 
ſondern katholiſcher Heldenmänner um ſich verſammelt und mit Mut und 
lebendiger Freude zu neuer Arbeit von dannen ziehen. Ein erhebendes 
Schauſpiel für jeden, der es geſehen, wie dieſe mehr als Tauſend „Saar— 
männer“ den ihnen nach harter Wochenarbeit zur Ruhe winkenden Sonntag 
vor dem Kriege ſchon zum fünften Male opferten einem anſtrengenden Wall— 
fahrtstage. Aus allen Gauen des Saartales ſtrömten ſie herbei, einige 
ſogar trotz der Nachtſchicht; dieſe Opferſeelen von der Saar waren dabei 
am frühen Morgen, um die dreiſtündige Bahnfahrt nüchtern unter Gebet 
und Geſang mitzumachen. Da geht einem das Herz auf, unter ſolchen 
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modernen Helden zu ſitzen. Und wenn dann an der Endſtation die tauſend— 
köpfige Männerſchar in ſchön geordneter Prozeſſion dahinſchreitet unter den 
wehenden Wimpeln, während der Roſenkranz durch die ſchwielige Arbeiterhand 
gleitet und engel und menſchenentzückend das marianiſche Sturmgebet zum 
Himmel dringt, dann jauchzt es förmlich in tiefſter Prieſterſeele. Dann — 
über tauſend Männer an der Kommunionbank des Gnadenkirchleins! Laetare, 
Jerusalem! — Als nun am Schluſſe der Feier die geſamte Männerſchar 
ſich erhob zum katholiſchen Treueid, der ſonor und tauſendſtimmig aus 
deutſcher Kehle zum Himmel jubelte: „Feſt ſoll mein Taufbund immer 
ſteh'n, . . . nie will ich von der Kirche weichen“ o, da erbebten vor Freude 
die alten Quadern der Baſilika und die in der Sakriſtei anweſenden Lothringer 
Geiſtlichen ſagten. während ihnen die Zähren über die Wangen liefen, „ach, 
hätten auch wir ſolche Männer!“ 

Als der hl. Auguſtin die Stelle des Evangeliums kommentierte vom 
38 jährigen Kranken, der da ſagte: „non habeo virum“, da ruft dieſer 
Heilige klagend aus: „Ach, auch wir haben keine Männer mehr in unſerer 
kranken Zeit!“ Müßte der hl. Biſchof auch heute ſo reden? Nun wir haben 
Gott Dank, noch Männer und brauchen nicht die Laterne des Diogenes, 
um ſie zu finden; ader — wir brauchen noch mehr, wir brauchen alle! 
Das fordert ein wahres Intereſſe für unſere gefährdete Zeit. Wir 
brauchen ein Männerfundament, auf welchem Staat und Kirche wie auf Granit 
ruhen kann. Wir Prieſter können es bauen durch liebendes Vertrauen 
auf die Männer und die Heilandshülfe im Sakrament der Starken. 
Unſere beſondere Sorgfalt aber für die Männer fordert ſowohl das 
Gottesintereſſe an der Männerwelt als auch und nicht zuletzt die Sorge 
für den Nachwuchs im eigenen Berufe. Die Ernte iſt reif und groß; ſie 
wird noch größer nach dem Kriege.“) 


Die Berufung zum Priestertum und ihre Förderung durch 


seelsorgliche Mittel. 
Von P. Dr. M. Hallfell, Miſſionsgeſellſchaft der Weißen Väter, Trier. 
nfolge der vielen Einberufungen von Prieſteramts-Kandidaten zum 

2 Militärdienſte wird ſich in abſehbarer Zeit ein empfindlicher Prieſter— 

mangel bemerkbar machen. Damit dieſer ſich ankündigende, durch die 
Zeit⸗ und Weltlage nun einmal unabwendbar gewordene Übelſtand nicht 
allzu lange nachſchleppe und das kirchliche Leben in der Heimat und auf 
dem auswärtigen Miſſionsfelde ſchädige, müſſen ſchon jetzt die Mittel und 
Wege erwogen werden, um die innerhalb des Klerus entſtandenen Lücken 
wieder auszufüllen. 

) Zur Maſſenverbreitung unter der Männerwelt geeignet: „Jeſu Herz und 
Männerherz“ Jünglingsherz) H. Fiſcher S. V. D. Steyl (0,10) — „Die öftere Bl. 
Kommunion der Männer“ — Oberholzers Buchdr.-Uznach. — „Das Vorrecht 
der Männer“ — Emmanuel — Lindau- Bayern — „Kath. Mann, warum 
kommuniziert du nicht öfters?“ Schwann-Düſſeld. — „Auch die Männer müſſen 
beten.“ Wetzel⸗Ravensburg (Dorn) gratis. 
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Angeſichts dieſer wichtigen Zeitaufgabe wollen wir uns die Fragen 
beantworten: 
1. Worin beſteht die Berufung zum Prieſtertum? 
2. Welches ſind die ſe en rglichen Mittel, die Berufung zum Prieſter— 
tum zu fördern? 


Die Antwort auf die erſte Frage entnehmen wir einem päpſtlichen 
Schreiben, welches vom 2. Juli 1912 datiert iſt und einer unſern Gegen: 
ſtand betreffenden Kontroverſe ein Ende machte. Es war an den Biſchof 
Karl Alfred de Cormont, Biſchof von Aire (Frankreich), gerichtet und hat 
folgenden Wortlaut: 

Die Meinungsverſchiedenheit, welche ſich wegen des von Kanoni⸗ 
kus Lahitton herausgegebenen Doppelwerkes „Ueber den Prieſter— 
beruf“) ergeben hat, ſowie die Tragweite der dabei berührten kirchlichen 
Lehre haben den hochſeligen Papſt Pius X. beſtimmt, eine Kommiſſion 
von Kardinälen zur Prüfung der Frage zu berufen und einzuſetzen. 
Die Kommiſſion hat die Gründe der beiden ſich gegenüberſtehenden Theſen 
reiflich erwogen. Für die Anhänger der erſten Theſe, welche die bis neige 
allgemeine Anſchauung zu vertreten vorgaben, war der „Nerr ine 
innere Angelegenheit des Kandidaten, eine ſubjektive Verfaſſ 3, lche 
ſich vornehmlich durch eine ausgeſprochene Neigung, verbunns nder 
körperlichen, intellektuellen und moraliſchen Befähigung, kundtue un. denn 
Kandidaten einerſeits die Pflicht auferlege, ſich dem Prieſterſtande zu wid. en. 
andererſeits aber auch das Recht gebe, zu demſelben befördert zu werden. 

Die Vertreter der zweiten, der Lahitton'ſchen Theſe, hingegen betrachten 
jene ſubjektive Verfaſſung des Kandidaten als das materielle Moment 
des Berufes, das allerdings für die entferntere oder nähere Befähigung 
zum Prieſterſtande in Betracht komme, verlegen aber das formelle, ent- 
ſcheidende Moment nach außen, in das Gutachten und die freie Wahl des 
Biſchofs und deſſen Stellvertreter. In ihrer Plenarſitzung vom 20. Juni 


(1912) gab die päpſtliche Kommiſſion folgendes Urteil ab: 

„Das von Herrn Kanoniker Joſeph Lahitton verfaßte Werk La vocation 
sacerdotale- iſt durchaus nicht der Art, daß es abgelehnt werden müßte. Im 
Gegenteil verdient es mit beſonderem Lob anerkannt zu werden, inſofern es 
nämlich folgende drei Lehrpunkte dartut: 

1. Keiner hat je vor der durch den Diözeſanbiſchof vorgenommenen freien 
Wahl irgend ein Recht auf die Prieſterweihe; 

2. Die Verſaſſung, auf welche beim Weihekandidaten zu achten iſt und 
welche Prieſterberufs genannt wird, beſteht keineswegs — wenigſtens nicht not— 
wendigerweiſe oder für gewöhnlich — in einer gewiſſen innern Neigung des 
Kandidaten, oder Zuſpruch ſeitens des hl. Geiſtes, den Prieſterſtand zu ergreifen; 

3. Es wird vielmehr einzig und allein vom Ordinanden verlangt, um von 
ſeinem Biſchof rite zur Weihe berufen zu werden, daß er die rechte Abſicht 
habe und die Tauglichkeit beſitze. Dieſe aber beſteht in gewiſſen Gaben der 


1) Gemeint iſt das Buch „La vocation sacerdotale“ (in 160, XI u. 450 S., 
Paris, Lethielleux, 1910), ſowie deſſen Ergänzung „Deux conceptions diver- 
gentes de la vocation sacerdotale“ (in 160, 310 S., Paris, Lethielleux, 1911). 
Lahitton bekleidet die Stelle eines Profeſſors der Dogmatik am Prieſterſeminar 
zu Poyanne (Landes, Frankreich). 
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Natur und Gnade und will auch durch Tugendhaftigkeit und ein ausreichendes 
Maß von Wiſſen erprobt ſein, ſodaß begründete Hoffnung beſteht, er werde die 
Obliegenheiten des Prieſtertums in rechter Weiſe erfüllen, ſowie deſſen hl. Pflichten 
treu beobachten.“ ) 

Aus dieſer Erklärung der Kardinalskommiſſion laſſen ſich nachſtehende 
Schlußfolgerungen ziehen: 

1. Es iſt fortan zweckdienlich, in dem Prieſterberuf eine formelle 
und materielle Seite zu unterſcheiden. Nach ſeiner formellen Seite 
beſteht er in der amtlichen Berufung eines Weihekandidaten durch den 
Biſchof. In dieſem Sinne ſagt der Römiſche Katechismus: „Berufen 
aber heißen jene, welche von den rechtmäßigen Dienern der Kirche 
berufen ſind.“ 2) 

Weil es demnach der Biſchof iſt, welcher als der von Gott geſetzte 
Diener der Kirche die Berufung zum Prieſtertum nach ihrer formellen 
Seite hervorbringt, ſo iſt erſichtlich, warum die Kardinalskommiſſion 
unter No. 1 erklärt hat: „Keiner hat je vor der durch den Biſchof vor— 
genommenen freien Wahl irgendein Recht auf die Prieſterweihe.“ In An» 
betracht der beſondern Stellung, welche das Sakrament der Prieſterweihe 
im organiſchen Leben der Kirche einnimmt (sacerdos propter alios), kann 
das für die „freie Wahl“ des Biſchofs beſtimmende Moment nicht einzig 
und allein die Tauglichkeit des Kandidaten ſein. Mit beſtimmend ſind 
vielmehr auch die Erwägungen der Notwendigkeit und Nützlichkeit, 
die ſich für die „Auferbauung des Leibes Chriſti“ ergeben. Dieſe Wahrheit 
ſetzt das Konzil von Trient voraus, wenn es in einem ſeiner Reform— 
dekrete ſagt, daß nur der geweiht werden dürfe, den der Biſchof für die 
ihm unterſtellten Kirchen nützlich oder nötig erachte, und daß jeder Geweihte 
in Zukunft nun auch der Kirche oder dem frommen Werke zugeſchrieben 
werde, für deſſen Bedürfnis oder Nutzen er angenommen wird.) 

Daraus ergibt ſich denn ohne weiteres, daß dem Biſchof das Recht 
zuſteht, einen an ſich tauglichen Kandidaten abzulehnen und ſeine Wahl 
ſo zu treffen, daß er unter vielen Guten nur die beſten zur Weihe beruft. 


1) Opus praestantis viri Josephi Canonici Lahitton, cui titulus „La Vocation 
sacerdotale“ nullo modo reprobandum esse; imo qua parte adstruit: 

10 Neminem habere umquam ius ullum ad ordinationem antecedenter 
ad liberam electionem Episcopi ; 

20 Conditionem, quae ex parte Ordinandi debet attendi quaeque Vocatio 
sacerdotalis appellatur, nequaquam consistere, saltem necessario et de lege, 
ordinaria, in interna quadam adspiratione subiecti seu invitamentis Spiritus 
Sancti ad sacerdotium ineundum; 

30 Sed contra, nihil plus in Ordinando, ut rite vocetur ab Episcopo 
requiri quam rectam intentionem simul cum idoneitate in iis gratiae et na- 
turae dotibus reposita et per eam vitae probitatem ac doctrinae sufficientiam 
comprobata, quae spem fundatam faciant fore ut sacerdotii munera recte obire 
eiusdemque obligationes sancte servare queat: 

Esse egregie laudandum (Acta Ap. Sedis 1912, 485). 

2) Vocari autem dicuntur, qui a legitimis Ecclesiae ministris vocantur. 
Catech. Rom. P. II, cap. 7. 

3) Quum nullus debeat ordinari, qui iudicio sui Episcopi non sit utilis 
aut necessarius suis ecclesiis, sancta synodus statuit, ut nullus in posterum 
ordinetur, qui illi ecelesiae aut pio loco, pro cuius necessitate aut utilitate 
assumitur, non adscribatur (Conc. Trid. Sess. 23, cap. 20). 
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2. Wie auf andern Gebieten, ſo bedarf das formelle Moment auch 
hier einer disponierten Materie, eines tauglichen Subjektes, wenn es 
anders ſeine Wirkung tun und das Subjekt zu einer neuen Seinsweiſe 
erheben ſoll. Dieſe ſubjektive Tauglichkeit bildet das materielle 
Moment im Prieſterberuf, ſie wird der Erklärung der Kardinalskommiſſion zu— 
folge des öftern ſelbſt „Prieſterberuf“ genannt und nach ihrer negativen 
und poſitiven Seite ſcharf umſchrieben. Ihre Natur bringt es mit ſich, 
daß ſie ſich in verſchiedenen Graden der Vollkommenheit und für ge— 
wöhnlich erſt in allmählicher Entwicklung einſtellt. Das iſt der Grund, 
warum ſie einer Förderung durch äußere, ſeelſorgliche Mittel zugänglich iſt. 

II. 

In der Sorge um Mehrung und allmähliche Disponierung 
der Prieſteramtskandidaten dürfen wir auf den beſondern Beiſtand Gottes 
rechnen. In dieſem Zuſammenhange ſei an einen Ausſpruch des hl. Thomas 
erinnert. Er ſagt: Gott verläßt ſeine Kirche niemals in dem Punkte, daß 
es ihr an der für die Bedürfniſſe des Volkes genügenden Zahl geeigneter 
Prieſter fehlte, wenn nur die würdigen zur Weihe zugelaſſen, die unwürdigen 
aber ausgeſchloſſen würden.!) 

Im Vertrauen auf die beſondere Gnaden wirkung und die beſondere 
körperliche, intellektuelle und moraliſche Veranlagung, welche die göttliche 
Vorſehung in reichlichem Maße der Jugend zu teil werden läßt, mahnt uns 
der hochſelige Papſt Leo XIII., „mit Treue und Fleiß den Anteil 
in der Pflege des Prieſterberufes zu beſorgen, den Gott der 
menſchlichen Mühewaltung anheimgegeben hat.“ 

Worin aber jener Anteil, welcher der menſchlichen Mühewaltung (humanae 
industriae) anheimgegeben iſt, beſtehe, ergibt ſich unſchwer aus der Natur 
der Sache: 

1. Es gilt zunächſt, die von Gott in die Kinderſeelen gelangten Keime 
und Anlagen zum Prieſtertum zu entdecken. Zu dieſem Ende wird der ſeelen— 
eifrige Prieſter eine beſondere Andacht zum hl. Geiſte pflegen und oft um 
Erleuchtung beten. Er wird die ihm anvertrauten Kinder beim Unterricht?) 
in der Chriſtenlehre und in der Schule, bei der Vorbereitung auf die hl. Beicht 
und die Kommunion, beim Gebete und Gottesdienſt, beim Spiele und bei 
der Arbeit beobachten. Dabei wird er des öftern die Entdeckung machen, 
die Biſchof Korum in ſeinem Hirtenbriefe: „Über den Beruf zum geiſtlichen 
Stande“ ſo meiſterhaft beſchreibt: 

Von den erſten Kinderjahren an bemerkt man beim Knaben einen geheim— 
nisvollen lieblichen Zug, der ihn an allem, was ſich auf Gott und die prieſterliche 
Tätigkeit bezieht, beſondere Freude finden läßt. Er bauet kleine Altäre, ſchmückt. 
ſie mit Blumen und heiligen Bildern, ahmt in kindlicher Einfalt die kirchlichen 
Zeremonien nach. Er hat Freude an der Kirche, lernt fleißig in der Chriſtenlehre 


und betrachtet es als die ſchönſte Belohnung, am Altare die hl. Meſſe dienen zu 
dürfen. Das iſt jahrelang ſein liebſtes Vergnügen. Aus der Nähe des Altares 


) Deus numquam ita deserit Ecclesiam suam, quin inveniantur idonei 
ministri sufficientes ad necessitatem plebis, si digni promoverentur et indigni 
expelierentur (Suppl. q. 36, a. 4, ad J). 

2, [d potiuscurandum est, ut quae Deushumanaepermisitindustriae, 
fideliter exequamur (Instr. S. C. de Prop. Fide, 19 Martii 1893: cf. Collectanea 
S. C. de Prop. Fide II, 289). 3) Namentlich an den Quatembertagen. 
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und des allerheiligſten Sakramentes ſcheint er die innige Frömmigkeit zu ſchöpfen, 
welche ſeinem ganzen Weſen Anmut verleiht. Sein junges, unſchuldiges Herz emp— 
findet eine geheimnisvolle Anziehungskraft bei der Feier der hl. Geheimniſſe, der 
Ernſt und die Andacht, welche er dabei bekundet, gehen weit über ſein Alter. Er 
möchte gern mit dem Prieſter verkehren, und in ſeinen jugendlichen Zukunfts— 
träumen erſcheint oft der prieſterliche Beruf als ein hohes Ziel, das er er— 
reichen möchte, !) 

Damit man aber die kindlichen Wünſche nach dem Prieſtertum nicht höher 
bewerte, als angängig iſt, prüfe man ſie auf ihre Herkunft und ihren Inhalt. 
Woher leiten ſich in der Regel derartige Wünſche und kindlichen Verſuche, den 
Prieſter in feinen Funktionen nachzuahmen? Von dem Eindrucke, den das Kind 
bei der Anweſenheit des Biſchofs in der Pfarrkirche, oder der Feier der Sonntags— 
meſſe mit nach Hauſe bringt. Die Pracht der kirchlichen Gewänder und Zere— 
monien, die ehrerbietige Haltung der Gläubigen, die vor dem ſegnenden Biſchofe 
oder Prieſter knien, haben es ihm angetan, und darum gehen bei den meiſten 
Kindern die Wünſche nach dem Prieſtertum inhaltlich nicht über jene Aeußer— 
lichkeiten hinaus. Das iſt auch der Grund, warum der erfahrene Seelſorger 
beim Kinde weniger auf derartige Kundgebungen, als vielmehr auf zuverſichtliche 
Anlagen und den Beruf fördernde Familien verhält ni ſſe ſieht. Ver⸗ 
wirklicht ein Kind dieſe beiden Arten von Bedingungen, ſo darf es ſicherlich für 
die entferntere Wahl in Betracht kommen. 2) 

2. Mit dieſer notwendigen ſichtenden Arbeit verbindet der ſeelen— 
eifrige Prieſter eine weitere: er bemüht ſich, in den wirklich veranlagten 
Knaben den Prieſterberuf zu wecken. So will es die bereits erwähnte 
Inſtruktion der Propaganda, wenn ſie die Biſchöfe und Prieſter ermahnt, 
„daß ſie geeignete junge Leute in möglichſt großer Zahl für den Prieſter— 
beruf gewinnen und nach entſprechender Ausbildung zu gegebener Zeit 
auch zu den hl. Weihen befördern ſollten.“ “ 

Der Ausdruck ut adducerent will ſicherlich mehr als ein „Zuſehen“, 
ein „Abwarten“ beſagen. Er beſagt eine poſitive Arbeit, die der 
Seelſorger auf ſich nimmt, um den Sinn der Knaben und jungen Leute 
für das Verſtändnis der Würde und Erhabenheit des Prieſtertums zu 
wecken, ſowie deren Willen für die Arbeit, die Opfer und Leiden des 
Prieſtertums zu gewinnen. 

Hierzu braucht er unter den Kindern vorab keine örtliche oder zeitliche 
Scheidung vorzunehmen. Das einzige, worauf es zunächſt ankommt, iſt, daß 
er mit Vorbedacht in Predigt, Schule und Chriſtenlehre die Gelegenheiten 
(beiſpielsweiſe bei der Erklärung der Prieſterweihe, dem Herannahen der 
Quatembertage, die Erteilung der Prieſterweihe durch den Diözeſanbiſchof, 
dem Feſte eines hl. Prieſters, dem Ableben eines ſeeleneifrigen Prieſters) 
benützt, um über den Prieſterberuf die richtigen Anſchauungen zu verbreiten, 
und ſeine Belehrungen fo einrichtet, daß fie geeignet find, jene Eigen: 
ſchaften, die den Prieſter ſchmücken müſſen, wenigſtens keimartig den 
Kindern einzupflanzen. 


1) Das chriſtliche Familienleben, Hirtenbriefe von Dr. M. Felix 
Korum, Biſchof von Trier, 80, IV u. 258, broſch. Mk. 2.—, gebunden Mk. 3.—, 
Petrus⸗Verlag, Trier, S. 92. 

2) Vergl. Afrikabote: Jebr.⸗März 1916, S. 82. 

) Sacra Congregatio .. monebat, ut ad sacros ordines quamplurimos 
et quam aptissimos adducerent, instituerent et suo tempore promo- 
verent (Collect. S. C. de Prop. Fide II, 288). 
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3. Bei dieſer aufklärenden und anfeuernden Arbeit wird der Seel— 
ſorger ein aufmerkſames Auge auf diejenigen Knaben haben, welche nach 
ſeinem Dafürhalten für eine entferntere Wahl in Betracht kommen. Und 
wenn er ernſthafte und andauernde Zeichen des Berufes zu haben 


glaubt, denkt er nach Rückſprache mit den Eltern daran, die Ausbildung, 


(Institutio) durch Erteilung von Privatunterricht oder Ueberweiſung 
des Kandidaten in eine der Vorſchulen zum Prieſtertum (Konvikte 
und Miſſionsſchulen, Prieſter⸗ und Miſſionsſeminare) in die Wege zu leiten. 
Selbſt wenn dieſe Vorarbeit nicht zum endgültigen Ziele, dem Prieſtertum, 
führen ſollte, jo darf eins nicht überſehen werden, worauf im Korreſpon— 
denzblatt für die kath. Geiſtlichkeit Deutſchlands 1916, No. 1 
hingewieſen wird, nämlich die charakterbildende Bedeutung des 
hohen Ideals „auch für ſolche Kinder und junge Leute, die es ſpäter nicht 
erreichen. In den katholiſchen Studentenkorporationen habe ich ſeinerzeit ſelten 
ein Mitglied getroffen, das nicht jahrelang des Willens war, Theologie zu 
ſtudieren. Es waren durchweg brave und in ihrem neuen Beruf tüchtige 
Studenten. Unter eifrigen Geiſtlichen werden wenige ſein, die nicht wenigſtens 
ſchon zeitweiſe den Gedanken erwogen haben, in einen Orden einzutreten. 
Einem großen Ideal gefolgt zu ſein, hat noch niemand geſchadet. Für viele 
aber iſt das die Haupturſache einer reinen Jiigend, auf die fie auch ſpäter, 
in andere Sorgen verwickelt, gern und freudig, nie aber mit Reue zurüd- 
blicken. In magnis voluisse sat est. Der große Zug und Schwung, der 
dadurch in die Charakterbildung und die geſamte Lebensauffaſſung kommt, 
geht auch ſpäter in der Ehe nicht verloren. Dagegen werden Chriſten, die 
in ihrer Jugend z. B. für das Miſſionswerk ſo begeiſtert waren, daß ſie 
ſelbſt Miſſionäre werden wollten, zeitlebens für die Miſſionen perſönlich 
intereſſiert ſein. Man zerſtöre alſo den Idealismus nicht, ſondern fördere 
ihn auf jede kluge Weiſe. Die Jugend iſt ja für Ideale fo leicht und tief 
begeiſtert. Sie hat dieſelben aber auch ſo notwendig. Eine Jugend ohne 
hohe Ideale wird bald in völliger Selbſt⸗ und Genußſucht entarten.“ 

Wer unausgeſetzt mit dieſen ſeelſorglichen Mitteln auf die Mehrung. 
und Förderung von Prieſterberufen hinarbeitet, wird vielfältigen Erfolg er: 
zielen und vor ſeinem Tode ſprechen können: non omnis moriar — ich 
ſterbe nicht ganz dahin — denn ich laſſe nach mir gleichſam ein 
anderes Ich zurück, einen Erben meines Gedankens, einen 
Prieſter, der weine Sendung fortführt. !“) 


Ein Beitrag zur Geschichte der Generalkapitel des Seelsorg- 


klerus im Erzstift Trier. 
Mitgeteilt vom Domvikar und Biſchöflichem Archivar P. Weber, Trier. 
in mit dem Jahre 1641 beginnendes und bis zum Jahre 1747 weiterge⸗ 
führtes handſchriftliches Protokoll über die Verhandlungen des ſog. Bur de⸗ 
kanates Trier findet ſich im Biſchöfl. Archiv aufbewahrt. Es trägt 
die Aufſchrift: „Annales Capituli S. Petri minoris“, und enthält 


1) Wir verweiſen auf die für dieſe Seelſorgearbeit vorzüglichen Schriften 
von Pfarrer Dörner: Standeswahlbüchlein für Jünglinge u. Jungfrauen, 50 Pfg.; 
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kurze Niederſchriften der jeweiligen Dekane über die Vorgänge auf den Ver— 
ſammlungen des genannten Dekanates. Da es manchfachen Aufſchluß über die 
Zuſammenſetzung des Seelſorgklerus in Trier, Stadt und Land, über die Ge— 
pflogenheiten bei dieſen Verſammlungen und Einzelheiten der Beratungen 
bietet, ſo dürfte es verdienen, der Hauptſache nach der Vergeſſenheit entriſſen 
u werden. 

’ Ueber den Namen und die Zuſammenſetzung des ſog. „Burdekanates“ 
belehrt uns außer Nellers Abhandlung „De Burdecanatu“, eingehend eine als 
Diſſertation gedruckte Abhandlung des Coblenzers Jacobus — der 
im Jahre 1783 an der hieſigen Univerſität in den Rechten promovierte (er— 
ſchienen bei Eſchermann, Trier). Nach ihr kommt der Name von Burgus, ci- 
vitas, mit welcher mittelalterlichen, lateiniſchen Bezeichnung ſich andere Orts— 
bezeichnungen verbanden, ſo „Burbanum“, die Bannmeile, Burmeiſter, Burgericht. 
Dieſes Dekanat oder Kapitel nannte ſich „Capitulum S. Petri minoris“, rich— 
tiger „Capitulum S. Petri minus“, im Gegenſatz zu dem „waius Capitulum 
S. Petri“, dem Metropolitankapitel, obwohl das Domkapitel dieſe Bezeichnung 
nicht vor dem 17. Jahrhundert führte. 

Unter dem Archidiakonat S. Petri maioris ſtanden folgende vier Kapitel: 
Das erwähnte Trieriſche, das Bitburger, Kyllburger und Piesporter. 

Von dieſen behauptete das Tricriſche den erſten Rang. Es ſetzte ſich zu— 
ſammen aus den Pfarreien der Stadt: St. Laurentius (oder Hofpfarrei), 
St. Gangolph, Antonius, Paulus, Gervaſius, ferner St. Michael 
(bei St. Maximin), St. Walburgis (bei Paulin), St. Medard, St. German 
ad Undas, St. Maria ad Pontem, die aber untergegangen iſt. Zur 
Stadt rechnete auch noch Pfalzel. St. Martin und St. Nikolaus. Als 
Landpfarreien hörten dazu: Igel, Lueſch supra montem (oder Lueſch 
und Lurſchberg), Zewen, Urium (Euren), Palien sive Beſſelich, Erangk: 
Irſch, Cordel, Butzweiler, Fuſenich. Als Kuratſtellen ſind bezeichnet, 
Ruver ad S. Clementem, Gutweiler und Pluwig. 

Der Seelſorgklerus dieſer Pfarreien und Kuratien war verpflichtet, all— 
jährlich zum Generalkapitel zu erſcheinen. Für das unentſchuldigte Nichter⸗ 
ſcheinen war eine Gelditrafe von vier Goldgulden feſtgeſetzt. 

Der „Dies Capituli“ war die feria III. post octavam Corporis Christi. 
Der Verſammlungsort die Stephanskapelle hinter dem Dom. Sie befand 
ſich, wie Nauheim angibt, „in arca interiori archiepiscopalis curiae, sive con- 
sistorii, versus orientem, recta linea proxime ecclesiam S. Mariae maioris, 
retro illam domum ecclesiae Metropolitanae, quae pariter adstat praedictae 
basilicae, et ex opposito illius plateae aspicit curiam Hemerodiensis Abba- 
tiae, vulgariter dictam Bernardshof“. Sie iſt auch in ihrer Ausſtattung am 
angeführten Ort eingehend beſchrieben.!) 

Die Ordnung beim Kapitel war folgende: Früh ſieben Uhr mußten die 
Kapitulare im Talar erſcheinen und der Missa de Spiritu S. in der Kapelle 
beiwohnen (ſpäter war die Meſſe in Liebfrauen). Die — begannen 
wit der Aufnahme der neu ins Kapitel eingetretenen Mitglieder, die ihre Anſtel⸗ 
lungs-Urkunde vorweiſen und dann nach dem Tridentiniſchen Glaubensbekennt— 
nis den Kapitelseid ablegen mußten: Er lautete: „Ego N. N., pastor (vel 
Vicarius) St. N. N. in N. promitto nunc et antea R.do D. no Decano ac Ca- 
pitulo obedientiam et reverentiam in licitis et honestis. Statuta Capituli 
edita et edenda, et laudabiles consuetudines servare, secreta Capituli celare, 
et nemini nisi de Capitulo manifestare, Fraternitatem S. Sacramenti per An- 
tecessores meos inchoatam et usque huc laudabilite servatam pro posse 
promovere. Sic me Deus adiuvet et sacri Ordines mei.“ 


Gott will es, ein dringender Aufruf an alle Prieſter; Betet um Prieiter, 
100 Stück 2,50 Mk., alle bei Kühlen in M.⸗Gladbach erſchienen. Ferner P. Daniel 
Gruber O. F. M., Wie kann dem unheilvollen Prieſtermangel abgeholfen werden? 
14 Pfg., Partie billiger, Innsbruck, Rauch. 

1) Sie ſtand wohl an der Stelle, wo heute das Gartenhaus des Biſchofs⸗ 
garten iſt, an der Südſeite des Domkreuzganges. 
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Dann folgte ein sermo latinus über ein Thema aus der Paſtoral, hierauf 
die Verleſung der Statuten durch den Dekan.) | 

Dann heißt es: „Proponenda proponuntur, monenda monentur, corri- 
genda corriguntur.“ Zum Schluß wurden die Funktionen für das nächſte Jahr 
verteilt. 

Finito Capitulo begab ſich die Verſammlung geſchloſſen nach St. Gan— 
golph, wo zwei hl. Meſſen, eine de Venerabili, die andere pro Defunctis ges 
halten wurden. Bei der letzteren gingen die Kapitularen zum Opfer und um— 

aben nach derſelben die Tumba, an der die absolutio für die Verſtorbenen ge— 
— wurde. 

Hierauf fand ein Mahl ſtatt, und zwar ging man im Turnus zu einer 
der vier Abteien: St. Maximin, St. Matthias, St. Maria ad Martyres und 
St. Martin. Hier wurden beim Weggang Trinkgelder entrichtet, und zwar ein 
Goldgulden dem Küchenmeiſter, ein halber Gulden dem Koch, und ein Regalis 
(Taler) dem Pförtner. Die Gaſtfreundſchaft der Klöſter bei dieſer Gelegen— 
heit und die gute Beſchaffenheit von Speiſe und Trank wird regelmäßig in den 
Beri in klaſſiſchem Latein hervorgehoben. 2) 

Die Wahl des Dekans wurde unter dem Vorſitz des Archidiakons, der 
zugleich Kanonikus am Dom war, getätigt Als iudex archidiaconalis fun— 
gierte ſtets einer der Domvikare, der dieſe Stelle bekleidete, und außerdem ein 
Notarius curiae. 

Die series decanorum findet man in De Lorenzi, „Beiträge zur 
Geſchichte der Pfarreien“, Seite 10. 

Außer dieſen Formalien, wie ſie ſich aus der Handſchrift ergeben, 
ſeien hier noch einige erwähnenswerte Einzelheiten mitgeteilt. 

Das Buch verdankt feine Entſtehung dem Dekan Hektor Metten— 
dorff, Paſtor an St. Antonius. Er ſchickt ein kurzes Proémium vorauf, in 
welchem ee, ſich auf Cicero, De Oratore, beziehend, ſchreibt: „Cicero historiam 
scitissime sie definit: Est temporum testis, lux veritatis, vetustatis nuntia. 
Quae cum ita sint, historiam conscribere placuit, ut factorum tempore nostro 
testem vetustatisque nuntiam posteri nostri, quam vix a praedecessoribus 
nostris accepimus, habeant.“ — Nicht alle haben wie er gedacht und gear— 
beitet, denn das Buch zeigt manche Lücken. 

Als ſeine Vorgänger nennt er den Johannes Orth, Paſtor an St. 
Antonius, der im Jahre 1641 reſigniert hatt. Dieſem folgte Lukas Mar: 
celli, Paſtor an St. Laurentius, den er als „Profundus theologus, hebraicae 
graecaeque linguae peritissimus feiert. Dieſer ſtarb am 16. Juni 1655. Dabei 
wird uns zum erſtenmale (nachher noch wiederholt in gleicher Weiſe) die Be— 
gräbnisfeier eines Paſtors geſchildert Die Kollegen aus der Stadt 
gingen in ſchwarzen Pluvialen vor der Leiche hinter den Schulkindern der 
Pfarrei des Verſtorbenen. Den Konduft führte der Dekan oder der Definitor 
urbicus. Den Trauergottesdienſt zelebrierte regelmäßig einer der Kloſterprä— 
laten. Am andern Tage wurde ein zweiter Gottesdienſt gehalten. Für den 
verſtorbenen Konfrater opferte jeder Kapitular drei heilige Meſſen auf. 

Anfänglich erhielten die Kapitularen von den Erben je zwei Taler. Dar— 
auf wurde im Jahre 1746 verzichtet „ob rationes et moti va“. Die Küſter aber 
ſollten 18 Albus, die Miniſtranten 18 Albus, die auswärtigen Geiſtlichen 3 
Kopfſtücke von den Erben erhalten. 

1) Blattau, Statuta synod II, 250. 

2) 1657: „Cum omni et iucundissima affabilitate tractati liberalissime 
nihilque minus decens a nobis est admissum, sed cum modestia accubuimus 
et discessimus.“ 

1663: „Lautissime et humanissime excepti, pransi viam unde venimus 
relegimus.“ 

1705: „Clausit liberale tractamentum cum speciali omnium plausu.“ 

1713: Lautum prandium sumpserunt et in pace, Angelo Raphaele co- 
mitanie, ad propria Se receperunt.“ 
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Die Verhandlungsgegenſtände ſind meiſt dem prieſterlichen Leben 
der Seelſorger entnommen und ſpiegeln vielfach die Zeitverhältniſſe wider. 

1656 gibt der Dekan eine monitio contra eos, qui tritico zizaniam, ge- 
neroso vino lutulentam aquam, fragrantissimo balsamo axungiam admi- 
scent, scilicet qui impertinentes fabulas, figmenta puerilia ex delirantium 
vetularum commentis avide conquirunt, ut populum non ad dolorem de pec- 
catis promoveant sed ad risum, et cachinnos solvant. 

Ueber die Predigt, die Katecheſe wird wiederholt verhandelt, und bezüg— 
lich der letzteren wird im Jahre 1666 feſtgeſtellt, daß dieſe in den Pfar— 
reien außerhalb der Stadt an Sonntagen von den Novizen der Geſellſchaft 
Jeſu abgehalten wird. Die Pfarrer der Stadt ſollen ſie ſelbſt abhalten. 

Die Förderung der Sakramentsbruderſchaft iſt öfters Gegenſtand der Be— 
ſprechung, und im Jahre 1666 wurde eine Sakramentsprozeſſion eingerichtet, 
die umwechſelnd am Sonntag in der Fronleichnamsoktav der Reihe nach zu 
einer der Pfarrkirchen: Gangolph, Laurentius, Antonius, Paulus und Gervaſius 
gehalten werden und, wobei der betreffende Paſtor dann predigen ſoll. 

„Ut honeste et munde asservetur Venerabile, ante quod semper lam- 
pas ardeat, si fieri potest“, wird eingeſchärft. 

De honestate exteriori vitae handeln mehrfach die „monita nervosa“ 
Decani. 

Daß es noch notwendig war, im Jahre 1668 darauf hinzuweiſen, quod 
indecens sit, aratrum tenere, portare ligna, custodire pecora, beweiſt einen 
ata der Lebenshaltung, der nur durch die Zeitverhältniſſe in etwa er: 
klärlich iſt. 

Anno 1673 iſt, nachdem vier Jahre hindurch keine Aufzeichnung gemacht 
iſt, zur Erklärung notiert: „Hic propter disturbium Gallorum, qui his annis 
Civitatem Trevirensem occuparunt, et tenuerunt, nihil in nostro Capitulo 
fuit actum, cum quidam pastores mortui, et quidam insolente coactione gal- 
lica debuerunt fugere in alias civitates.“ 

Wieder folgen Lücken oder nur dürftige belangloſe Notizen bis 1698, wo— 
bei aber die Erwähnung des Mahles nie fehlt, ſo daß ein folgender Dekan 
(Michael Heinjter, Paſtor an St. Laurentius) bemerkt: „Hucusque annales te- 
nuiter et parum fideliter deducti sunt, nisi forte expensis illis de cou vivio 
in con vivium historiis nervose ad modum continuatis eruere detur, an 
oblivio an autem passio defectum Notandorum induxerit, grammatici cer- 
tant, et adhuc sub iudice lis est.“ 

Der Transitus Gallorum ſpielt wieder eine verhindernde Rolle in den 
ahren 1696 und 1697. Einmal wird bemerkt, daß der Gottesdienſt in der 
tephanskapelle nicht konnte gehalten werden, „quia frumento erat oppletum.“ 

Das war 1705. Wiederum iſt zum Jahre 1735 angemerkt, daß das prandium 
ad S. Martinum nicht jtattfinden konnte, „quia Abbas, qui id debuisset, ex- 
tra urbem occupatus, ac a Gallis, qui binis cum dimidio annis magna copia 
in civitate et patria Trevirensi degentes eam quasi totaliter, abscissis etiam 
circa urbem omnibus arboribus et ex parte vineis cum paludibus vastando 
depauperaverunt, e proprio suo Monasterio, quod Gafli pro Hospitio Regio, 
relicto archiepiscopali palatio, elegerunt, cum toto suo conventu, vi eiectus 
et dimissus esset. 

Mit dem Jahre 1747 ſchließen die Nachrichten. Am Schluſſe folgen die 
handſchriftlichen Eintragungen der von der Anlegung des Buches bis 1796 in 
das Kapitel aufgenommenen Mitglieder, die alle mit eigener Hand beglaubigt 
haben, daß ſie das iuramentum abgelegt und die jura bezahlt haben. 

Für die series pastorum im Trieriſchen Gebiet iſt dieſe Handſchrift eine 
vorzügliche Quelle, aus der die bei De Lorenzi „Beiträge de.“ gemachten Anga— 
ben zumteil ergänzt werden können. 


Pastor bonus 1916/1917. 6 
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82 Die Grundſätze des Kammergerichts betreffs der religiöſen Kindererziehung. 


Die Grundlätze des Kammergerichts betreffs der religiöfen 
Kindererziehung. 


Von Chefredakteur Dr. Krueckemeyer, Saarbrücken. 


nter dieſer Ueberſchrift hat der Abg. Oberlandesgerichtsrat Marx in der 

Sammlung der „Organiſation der Katholiken Deutſchlands zur Verteidi⸗ 

gung der chriſtlichen Schule und Erziehung“, deren verdienter Vorſitzender 
er iſt, unlängſt bei Joh. Breddemann in Benrath eine Schrift erſcheinen laſſen. 
In 13 Abſchnitten ſtellt er hier die einſchlägigen Entſcheidungen des Kammer— 
gerichts nach den einzelnen Materien geordnet zuſammen. Dem ganzen geht 
eine kurze Einleitung voraus, in der der Verfaſſer eine gedrängte Ueberſicht 
über die einzelnen in Betracht kommenden geſetzlichen Beſtimmungen gibt. Daran 
anſchließend zählt er die von der Rechtspflege allgemein angenommenen Grund— 
ſätze auf, um hieran eine kurze, durchaus berechtigte Kritik über die vom Kam— 
mergericht geübte Auslegung des Begriffs der „Einigkeit der Eltern“ zu knüpfen. 
Zu zwei Sätzen der Einleitung ſei eine kurze Bemerkung geſtattet. Verfaſſer 
ſchreibt: „Nach der Auffaſſung des Kammergerichts iſt dieſe Einigkeit nur ein 
rein tatſächlicher Zuſtand. Er kann jederzeit durch eine Willensänderung des 
Vaters aufgehoben werden. Jedenfalls, und das iſt das Schlimmſte bei der 
Rechtſprechung des Kammergerichts, iſt die «Einigung der Eltern» mit dem 
Tode des Vaters zu Ende.“ Hierzu ſei ergänzend bemerkt, daß die „Einigung 
der Eltern“ nach der Rechtſprechung des Kammergerichts nicht nur mit dem 
Tode des Vaters, ſondern auch mit dem der Mutter zu Ende iſt, und daß in 
dieſem Falle auch eine Willensänderung des Vaters rechtlich für die Erziehung 
des Kindes völlig unerheblich iſt. In einem der „Köln. Volksztg.“ (Nr. 761 
vom 17. Auguſt 99) zur Verfügung geſtellten Erkenntnis des Kammergerichts 
v. 8. Februar 1897 wird dies ausdrücklich feſtgeſtellt. Es heißt da: „Wenn 
die weitere Beſchwerde geltend zu machen ſucht, daß die Einigung, welche vor— 
liegend unter den Eltern über den Religionsunterricht ihrer Kinder beſtanden 
haben mag, nach dem Tode der Mutter für fortdauernd erachtet werden müßte, 
ſo tritt ſie damit in Gegenſatz zu der Rechtsauffaſſung, von welcher, wie ſchon 
angedeutet, der Senat geleitet wird, und von der abzugehen es an jedem 
Grunde fehlt.“ 

Die einzelnen Abſchnitte der Schrift umfaſſen folgende Punkte: 1. Die 
Kinder ſind in der Religion des Vaters zu erziehen. Dem Vater ſteht das Recht 
zu, über die Konfeſſion der Kinder zu entſcheiden. 2. Religionsmündigkeit tritt 
mit der Vollendung des vierzehnten Lebensjahres ein. 3. Verträge über die 
religiöſe Kindererziehung ſind nichtig. 4. Einigung der Eltern über die religiöſe 
Erziehung der Kinder. 5. Die Erziehung eines Kindes in einer andern Kon⸗ 
feſſion als der des Vaters während des ganzen letzten Jahres vor dem Tode 
des Vaters. 6. Rechte und Pflichten der überlebenden Mutter und des Bor: 
mundes. 7. Auswahl des Vormundes. Inwieweit iſt ſeine Konfeſſion zu be— 
rückſichtigen? 8. Rechte der unehelichen Mutter. 9. Maßregeln in Fällen der 
Zuwiderhandlung gegen die geſetzlichen Vorſchriften. 10. Verfahren, insbeſon— 
dere Beſchwerderecht. 11. Kindesannahme. 12. Welches Recht iſt maßgebend? 
13. Verſchiedenes. 

Aus dem reichlichen Material, das durchweg dem „Jahrbuch für Ent— 
ſcheidungen des Kammergerichts von Johow und Ring, Berlin“ und der „Recht: 
ſprechung der Oberlandesgerichte auf dem Gebiete des Zivilrechts, heraus— 
gegeben von Mugdan und Falkmann“ entnommen iſt, ſeien ein paar Punkte 
— herausgehoben, zu ein paar andern einige ergänzende Bemerkungen 
gemacht. 

Bezüglich der Frage, ob die Einigung der Eltern nur bei der durch Tod 
eines Ehegatten oder aber auch bei der durch Scheidung aufgelöſten Ehe als 
beendigt gilt, führt Verfaſſer verſchiedene ſich einander widerſprechende Urteile 
des Kammergetichts an. Man erſieht daraus, daß das Kammergericht ſeine 
Anſchauung über dieſe Frage wiederholt geändert hat. In einer Entſcheidung 
vom 6. Oktober 1890 erklärt das Kammergericht, daß die Scheidung der Ehe 
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für die im übrigen beſtehende Einigung der Eltern rechtlich bedeutungslos ſei, 
während es ſich in einer Entſcheidung vom 9. März 1903 auf den entgegenge— 
ſetzten Standpunkt ſtellt. Aber bereits kurz darauf nimmt das Kammergericht 
wieder feinen früheren Standpunkt ein, wie jich aus einer von Marx nicht be⸗ 
rückſichtigten, von Rechtsanwalt Dr. Lömwinfon- Berlin in der „Deutſchen Ju⸗ 
riſtenzeitung“ (15. 6. 03) mitgeteilten Kammergerichtsentſcheidung ergibt. Dieſen 
letzteren Standpunkt, der mir auch der vernünftigere zu ſein ſcheint, hat das 
Kammergericht dann auch in einer von Marx mitgeteilten Entſcheidung vom 
4. Juni 1908 beibehalten. 

Von beſonderer Bedeutung iſt eine von Marx mitgeteilte Entſcheidung des 
Kammergerichts vom 16. Mai 1004, wonach das Inſtitut der Pflegekindſchaft 
durch das B. G.⸗B. beſeitigt worden iſt. Das Kammergericht führte in der 
Beziehung aus: „Das B. G.⸗B. hat das Inſtitut der Pflegekindſchaft nicht auf— 
genommen und dieſes dadurch beſeitigt. Mit dem 1. 1. 1900 haben die be⸗ 
ſtehenden Pflegekindſchaftsverhältniſſe ihre fernere Wirkſamkeit verloren. Den 
Pflegeeltern ſteht daher das ihnen im § 753, 2. 2. A. L.⸗R. eingeräumte Recht 
der Sorge für die Perſon des Pflegekindes nicht mehr zu und damit iſt auch 
ihrem Beſtimmungsrecht über die religiöſe Erziehung des angenommenen Kindes 
ungeachtet des Art. 134 des Einf.⸗Geſ. der Boden entzogen, da dieſe Befugnis 
lediglich einen Ausfluß jenes Rechtes bildete.“ Dieſe Entſcheidung iſt überaus 
erfreulich. Haben wir es früher doch vielfach erlebt, daß unter Zuhilfenahme 
des Inſtituts der Pflegekindſchaft evangeliſche Angehörige des einen Eheteils 
ſonſt katholiſch zu erziehende und bisher auch katholiſch erzogene Kinder der 
evangeliſchen Konfeſſion zuführten. . 

Auch über Uebertragung und Ausübung der Vormundschaft veröffentlicht 
Marx wichtige Entſcheidungen. Im Anſchſuß daran möchte ich aber noch auf 
eine vom Verfaſſer nicht berückſichtigte Entſcheidung des Kammergerichts vom 
22. Dez. 1915 (Ja, X, 864, 15) verweiſen, die Pfarrer M. Lewek in der „Ger: 
mania“ (Nr. 132 vom 19. 3. 16) veröffentlicht hat. Es handelte ſich dabei vor 
allem darum, ob das katholiſch zu erziehende Mündel in eine einwandfreie und 
gutgeſtellte katholiſche Familie, wie der katholiſche Vormund wollte, oder zu 
einem evangeliſchen Onkel des Mündels in Pflege und Erziehung gegeben 
werden ſollte. Dabei machte das Kammergericht über die religtöſe Erziehung 
und die Pflege der blutsverwandtſchaftlichen Beziehungen folgende bemerkens— 
werte Ausführungen: 

„Zur Erziehung gehört insbeſondere auch die religiöſe Erziehung, und 
daß auf deren ernſte Pflege der Geſetzgeber entſcheidendes Gewicht gelegt hat, 
ergeben die Vorſchriften des § 1779, Abſ. 2 Satz 2 und des § 1801 B. G.⸗B. 
Das Landgericht vermißt einen Anhalt dafür, daß die katholiſche Erziehung 
des Mündels bei dem evangeliſchen Onkel gefährdet ſein würde, zumal an 
ſeinem Wohnorte ſich eine katholiſche Schule und Kirche befinden. Dem— 
gegenüber iſt zu bemerken, daß der Schwerpunkt der religiöſen Erziehung nicht 
ſowohl in der Schule und Kirche, als vielmehr in der eigenen Häuslichkeit 
liegt . . .. Im Zweifel wird jedenfalls anzunehmen ſein, daß die religiöſe Ers 
ziehung eines Kindes bei einer konfeſſionsgleichen Familie in beſſerer Hut iſt, 
als in einer Familie, die ſich zu einem anderen Glauben bekennt.“ 

Und weiter führte das Kammergericht aus: 

„Demgegenüber iſt darauf hinzuweiſen, daß allerdings die Pflege bluts— 
verwandtſchaftlicher Beziehungen dure, aus im Intereſſe des Mündels liegt, daß 
aber auch hier der Vormund in der Lage und verpflichtet iſt, für die Aufrecht⸗ 
erhaltung dieſes Verkehrs Vorſorge zu treffen, insbeſondere durch geeignete Ab— 
machungen mit der Familie, in der das Kind untergebracht werden ſoll. Sollte 
es ſich allerdings ergeben, daß dahingehende Zugeſtändniſſe abgelehnt werden, 
oder daß die Familie gefliſſentlich den Verkehr des Kindes mit ſeiner Familie 
zu hintertreiben verſucht, oder aber, daß das Kind Scheu empfindet, 'in die 
fremde Familie zu gehen oder bei ihr zu verbleiben, ſo würde möglicherweiſe 
Anlaß vorliegen, die Unterbringung des Kindes bei der fremden Familie oder 
die Belaſſung des Kindes bei dieſer Familie zu verbieten, im übrigen aber dem 
Vormund aufzugeben, für eine geeignete Unterbringung Sorge zu tragen. Wenn 
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in dieſem Fall die Unterbringung gerade bei dem Onkel des Kindes als im 
Intereſſe der Erziehung des Kindes liegend angeſehen und angeordnet werden 
ſollte, bedürfte dies beſonderer Begründung.“ 

Bezüglich der Frage, was unter der Erziehung eines Kindes in einer 
andern Konfeſſion als der des Vaters während des ganzen letzten Jahres vor 
dem Tode des Vaters zu verſtehen ſei, veröffentlicht Marx eine ganze Reihe 
von Entſcheidungen des Kammergerichts. Uebereinſtimmend wird darin feſt— 
geſtellt, daß die Taufe in einer beſtimmten Konfeſſion, die Unterbringung in 
einer Spielſchule oder einem Kindergarten nicht genügt. In einer Entſcheidung 
vom 16. Februar 1903 führt das Kammergericht u. a. aus: „Der § 82 verſteht 
unter Unterricht- nur einen ſyſtematiſchen, zu beſtimmtem Ziele methodiſch 
fortſchreitenden, konfeſſionellen Unterricht von einer Art, wie er in den öffent⸗ 
lichen Schulen auf Grund der Lehrpläne erteilt wird. Die in § 82 erwähnten 
beſtimmten Zeiten des Unterrichts laſſen darauf ſchließen, daß das Geſetz an 


eriter Stelle den eigentlichen ſtaatlich gebotenen Schulunterricht in der öffent: 
lichen Schule im Sinne gehabt hat. . . . Daraus folgt zunächſt, daß die Unter⸗ 


weiſung ganz junger Kinder im Elternhauſe regelmäßig nicht unter § 82 fallen 
wird.“ 


Indem das Kammergericht hier im letzten Satze betont, daß die Unter: 
weiſung ganz junger Kinder im Elternhauſe regelmäßig nicht unter § 82 
fallen werde, will es offenbar die Möglichkeit von Ausnahmen von dieſer Regel 
zugeben. Ein ſolcher Ausnahmefall wird beiſpielsweiſe in Bd. 79 des „Archivs 
für Kirchenrecht“ mit allen einſchlägigen Aktenſtücken und Entſcheidungen ver: 
öffentlicht. Auf Anrufung des Kammergerichts gegen das Landgericht zu E., 
welches das Amtsgericht zu E. angewieſen hatte, für die evangeliſche Erziehung 


— Kinder zu ſorgen, die beim Tode des evangeliſchen Vaters noch nicht 


chulpflichtig waren, aber mit Wiſſen und Willen des Vaters vor wie nach dem 
Tode der früher verſtorbenen katholiſchen Mutter katholiſche Gebete geſprochen 
und das Kreuzzeichen gemacht hatten, wurde das Landgericht vom Kammer: 
gericht angewieſen, ſich darüber auszulaſſen, was es unter dem Unterrichte im 
katholiſchen Glaubensbekenntniſſe verſtehe. Darauf erkannte das Landgericht 
durch Entſcheidung vom 13. Oktober 1897, daß der Ausnahmefall des S 82 
hier vorliege. Wenn in demſelben vom „Unterrichten“ geſprochen würde, jo ſei 
damit nicht ein Schulunterricht erfordert, es genüge vielmehr, wenn das Kind 
von ſeiner Mutter oder von andern Perſonen unter Zuſtimmung des Vaters 
in der Konfeſſion der Mutter unterwieſen, erzogen ſei. Dies ſei durch ange: 
ſtellte Ermittelungen erwieſen, da Vormund und Zeuge feſtſtellten, „daß die 
Kinder mit Wiſſen und Willen des Vaters katholiſche Gebete geſprochen und 
das Kreuzzeichen gemacht haben.“ Die Kinder ſeien demgemäß in der katho— 
liſchen Religion weiter zu erziehen. Intereſſant iſt dieſer Fall auch deshalb, 
weil das Kammergericht hier auf ſeine oben mitgeteilte, durch Entſcheidung vom 


8. Februar 1897 feſtgeſtellte Anſchauung, daß die Einigung der Eltern auch 


durch den Tod der Mutter beendet werde, nicht zurückgegriffen hat. 

Endlich gehört hierhin noch eine von Marx mitgeteilte Kammergerichts⸗ 
entſcheidung vom 19. Februar 1909, in der es heißt: „Das letzte Jahr im Sinne 
des § 82, 2. 2. A. L.⸗R. iſt auch im Falle einer während dieſes ganzen Jahres 
bis zum Tode dauernden Geiſteskrankheit des Vaters nicht vom Beginn der 
Geiſteskrankheit, ſondern von dem Tode des Vaters an zurückzurechnen. Im 
übrigen iſt aber ausreichend, daß das Kind in dieſem letzten Jahre in dem 
Glaubensbekenntnis der Mutter unterrichtet worden iſt und daß der Vater ſein 
Einverſtändnis damit zu Beginn des Unterrichts oder zu irgend einer Zeit 
während der Dauer des Unterrichts erklärt hat und bei Abgabe dieſer Erklärung 
in der Lage geweſen iſt, ſeinen Willen rechtsgiltig zu äußern. Der ſpätere 
Verluſt der Fähigkeit, einen entgegengeſetzten Willen zu äußern, genügt nicht, 
um den $ 82 unanwendbar zu machen; dazu iſt vielmehr die tatſächlich erfolgte 
Aeußerung eines entgegengeſetzten Willens notwendig.“ 

Uneheliche Kinder ſind bekanntlich nach § 642, 2. 2. A. L.⸗R. bis zum 
vollendeten 14. Lebensjahre in der Religion der Mutter zu erziehen. Aendert 
die Mutter ihre Religion, ſo folgt im Gebiet des A. L.⸗R. auch das Kind dieſem 
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Glaubenswechſel. Wünſcht indes eine uneheliche Mutter, daß ihr Kind, ohne 
daß ſie ſelbſt ihre Konfeſſion wechſelt, in einer andern Konfeſſion erzogen werde, 
ſo kann ſie dies durch Verlegung ihres Wohnſitzes in ein Rechtsgebiet, wo dies 
zuläſſig iſt, ermöglichen. Eine von Marx angeführte Kammergerichtsentſcheidung 
vom 24. Januar 1913 beſagt: „Hat eine uneheliche Mutter ihren Wohnſitz 
innerhalb Preußens aus einem Rechtsgebiet, in dem eine Aenderung der Kon— 
feſſion des Kindes durch die Mutter ohne eigenen Konfeſſionswechſel der Mutter 
nicht zuläſſig iſt, in ein Rechtsgebiet verlegt, in dem die freie Konfeſſionsbe— 
ſtimmung des Kindes durch die uneheliche Mutter zuläſſig iſt, und macht die 
Mutter von dieſem Beſtimmungsrecht Gebrauch, ſo iſt das Kind in der von der 
Mutter beſtimmten Konfeſſion zu erziehen. Es entſcheidet das Perſonalſtatut, 
welches zur Zeit der Beſtimmung beſteht, nicht etwa fortdauernd das Perſonal— 
ſtatut zur Zeit der Geburt des Kindes. 

Was die religiöſe Erziehung von Kindern aus Miſchehen betrifft, von 
denen der eine Teil der jüdiſchen Religion angehört, ſo beſagt eine von Marx 
angeführte Kammergerichtsentſcheidung vom 9. März 1903: „Die Beſtimmungen 
der Deklaration vom 21. 11. 1803 ſind nicht bloß anzuwenden auf die Ehen 
von Ehegatten, welche den verſchiedenen Konfeſſionen der chriſtlichen Religion 
angehören, ſondern allgemein auf die Ehen, bei denen die Gatten zu verſchie— 
denen Religionen gehören; denn die Deklaration ſpricht allgemein von „Ehen 
zwiſchen Perſonen verſchiedenen Glaubensbekenntniſſes“; unter letzterem ſind 
aber die neben der chriſtlichen Religion zugelaſſenen Religionen, insbeſondere 
auch die moſaiſche, zu verſtehen.“ Dieſe Rechtsnorm findet indes, worauf ich 
beſonders hinweiſen möchte, eine Einſchränkung durch eine Verfügung des 
preußiſchen Kultusminiſters vom 6. Februar 1856, daß jüdiſche Kinder, die nach 
dem Willen und der Beſtimmung der Eltern an dem Religionsunterricht der 
öffentlichen chriſtlichen Schulen teilnehmen, zum Beſuche des jüdiſchen Religions- 
unterrichtes ſeitens der Obrigkeit nicht anzuhalten ſind. Jedoch ſind in ein⸗ 
zelnen Regierungsbezirken, z. B. in Königsberg, Verfügungen ergangen, welche 
eine vorherige ſchriftliche Erklärung des Vaters bezw. Vormundes hierzu ver⸗ 
langen. („Die Volksſchule in Oſtpreußen“, S. 104, Verfügung vom 24. Mai 
1884; ſiehe auch „Schulordnung für die Provinzen Oſt- und Weſtpreußen vom 
11. Dezember 1845“, § 49, bei Dr. B. Schultz.) 

Wenn es mir zum Schluſſe geſtattet iſt, einen Wunſch auszuſprechen, ſo 
iſt es der, Marx möge bei einer Neuauflage ſeiner Schrift die Benutzung des von 
ihm zuſammengeſtellten wertvollen Materials durch Hinzufügung eines Sach— 
regiſters noch erleichtern. 


Frankreich und die katholische Kirche. 
Von Benefiziat Pletl, Schloß Klebing, Oberbayern. 


enn je die Geſchichte das Recht hat, die Fackel der Wahrheit voranzu— 

tragen, ſo dürfte gerade jetzt eine kurze hiſtoriſche Rückſchau und Be⸗ 

trachtung über Frankreichs Verſündigungen gegen die katho⸗ 
liſche Kirche angebracht ſein. Hierzu aber eignet ſich ganz hervorragend eine 
gleichnamige Broſchüre, die ein durch umfaſſende Quellenkenntnis, Dispoſitions— 
gabe, durch reifes, ſachliches Urteil als Hiſtoriker von Fach ſich kennzeichnender 
Verfaſſer im Jahre 1904 (München, Allgem. Verlagsbuchhandlung) veröffent⸗ 
licht hat, welche eben wegen ihres Inhaltes ganz beſonders in unſeren Tagen 
aktuell geworden iſt. 

Dieſe Schrift entrollt in feſſelnder Sprache und in intereſſanteſter Weiſe 
vor unſerem Geiſte das Geſamtbild der franzöſiſchen Kirchen- 
politik, angefangen ſchon vom Jahre 842, dem Vertrage von Straßburg, von 
welcher Zeit an ein eigentliches, von Deutſchland getrenntes Frankreich exiſtiert, 
bis zu dem genannten Jahre 1904 herab; ſie führt uns vor Augen die ein— 
zelnen Perioden, die verſchiedenen Dynaſtien und Regierungsformen, politiſchen 
Umwälzungen, religiöſen Neuerungen, das endloſe Gewirr der Feld- und Kabinetts— 
ſchlachten, die zahlloſen Parlaments- und Konzilsverhandlungen, die vielen 
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Kronen: und Tiaraswechſel, — ein unüberſehbares Geſchichtsgewebe, deſſen 
Fäden die wichtigſten Phaſen der europäiſchen Entwicklung durchziehen, die 
aber alle mit kunſtvoller Hand vom Verfaſſer zielbewußt geknüpft werden. 

Der Stoff iſt in zwei Teile geſchieden: direkte und indirekte Schä⸗ 
digungen. Im erſten Teile werden uns vorgeführt die firchenfetnd- 
lichen Beſtrebungen der verſchiedenen Fürſtenhäuſer, Capetinger, Valois, 
Orleans, Bourbons, die Zeitalter der Revolutionen, darunter Männer 
wie Philipp der Schöne, Karl VII., Ludwig XII., Franz I., Ludwig XIII. mit 
Richelieu, Ludwig XIV., Napoleon I, Jules Ferry, Combes. Ihre Gewalt⸗ 
taten ſind meiſt mit dramatiſcher Lebendigkeit geſchildert, ſo die Gefangennahme 
des Papſtes Bonifaz' VIII., die „babyloniſche Gefangenſchaft“ (Avignon), das 
große Schisma, die pragmatiſche Sanktion, die Deklaration des gallikaniſchen 
Klerus, die endloſen Uſurpationen des Kirchengutes, das Konkordat mit den 
fogen. organiſchen Artikeln, die tiefgehende Entkirchlichung der Geiſtlichkeit uſw. 
| Der zweite Teil zeigt die Verfolgung der Kirche durch indirekte 
Maßnahmen: z. B. die Aufhebung des Templer- und Jeſuitenordens, offene 
und geheime Bündniſſe mit den Türken, die Unterſtützung des Proteſtantismus 
in Deutſchland. Frankreich zeigt ſich hier als der „große Sünder“ 
der Weltgeſchichte, deſſen Freveltaten bis zum Himmel reichen, 
„die erſtgeborene Tochter“ als mißratenes Kind, welches Schande über Schande 
auf das Haupt der Mutter gehäuft, der Gallikanismus iſt der Unſtern der 
ganzen franzöſiſchen Geſchichte, die nationale Erbſünde, die in gleicher Weiſe 
Krone, Klerus und Volk korrumpiert hat, hier liegt die Triebfeder zum avignoniſchen 
Exil des Papſttums und damit zum großen Schisma, hier auch die Urſache zur 
Ausbreitung des Proteſtantismus und des Verlaufes des Dreißigjährigen Krieges. 

Selbſt der proteſtantiſche Hiſtoriker Ranke fällt über Ri⸗ 
chelieu folgendes Urteil: „Unter allen Nichtproteſtanten, die jemals 

elebt haben, hat keiner ein größeres Verdienſt um den Prote⸗ 
e als dieſer Kardinal... .“ 

Auf dem Konzil von Baſel rief ein gallikaniſcher Biſchof aus: 
„Entweder müſſen wir den apoſtoliſchen Stuhl aus den Händen 
der Italiener reißen oder ihn ſo rupfen, daß nichts daran liegt, 
wo er bleibt.“ Hat nicht erſt voriges Jahr ein franzöſiſcher Prälat ähnlich 
geſprochen?! 

Geſchichtſchreiber wie Bourgeois nennen den franzöſiſchen Klerus nur eine 
„geweihte Gendarmerie“, welche dem Staate die Gewiſſen beugen mußte. Die 
Sorbonne, Parlamente, ſelbſt teilweiſe ſonſt gute Orden, waren feige Werkzeuge 
der Regierung; die gallitanifchen Artikel wurden in das Glaubensbekenntnis 
der Profeſſoren aufgenommen, ſogar ein Boſſuet beugte ſich; man hielt es für 
erlaubt, direkt am Een des Hauſes Habsburg durch Unterſtützung der Türken 
zu arbeiten, nur damit der „allerchriftlichjte König“ freies Feld für eine chriſt⸗ 
liche Weltmonarchie beſäße. Der Gallikanismus brachte Frankreich in ſolch' 
feindſelige Stellung zu Rom, daß ein Proteſtant ſagt, Frankreich ſei da⸗ 
durch aus dem Gemeingefühl der katholiſchen Welt ausgeſchieden und habe 
eine ſchismatiſche Exiſtenz gefriſtet. 

11 Das Reſultat der Schrift iſt: in Frankreich find ſeit tauſend Jahren Haß 
und Verfolgung der katholiſchen Sache permanent! 

Und der Autor dürfte Recht behalten, wenn er zum Schluſſe urteilt: eine 
Nation, die in tauſendjähriger Feindſchaft zur Kirche gelebt hat, deren Blut bis 
ins Herz hinein vergiftet iſt, kann ſich nicht von heute auf morgen zur Reaktion 
erheben; es mögen zeitweilige Milderungen eintreten (aber gerade das Gegen: 
teil iſt der Fall!), — der Geſamtkurs ſteuert auf völlige Zerſetzung des reli- 
giöſen Lebens hin. 

Dieſe herrliche Schriſt — eine wirkungsvolle Widerlegung der franzöſiſchen 
Anklagen, dürfte ganz vorzüglich geeignet ſein, in einer Uebertragung auch den 
Gegnern den apologetiſchen Inhalt zur klaren Kenntnis zu bringen! )) 


1) Man muß aber doch aus Billigkeitsgefühl unterſcheiden zwiſchen der 
Regierung und der katholiſchen Bevölkerung Frankreichs. Die erſtere hat wohl 
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ein großes Schuldkonto vor Gott, das letztere aber hat auch viel, ſehr viel für 
die katholiſche Sache getan: man denke nur an die Miſſionen, für welche Frank— 
reich die meiſten Miſſionäre und den weitaus größten Teil der Miſſionsgaben 
geſtellt hat. Auch auf dem Gebiete der religiöſen Literatur haben die franzö— 
ſiſchen Katholiken Großes geleiſtet. Um ſo mehr iſt zu bedauern, daß die edle 
Nation unter eine gottloſe Regierung geriet und ſich von falſchem Nationalis— 
mus blenden läßt. — Die Redaktion. 
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Entscheidungen des heiligen Stuhles. 


1. Die Skapuliermedaille. 

Auf die Anfrage des Kapuzinergenerals: Iſt es ausreichend, wenn das 
erſte Skapulier, das jemand ſich bei der Aufnahme (z. B. in die Karmeliter— 
Skapulierbruderſchaft) auflegen läßt, benediziert wird, ohne daß das gleiche für 
andere an deſſen Stelle tretende bei derſelben Perſon ſtatthaben müßte? Iſt es 
ebenſo ausreichend, wenn im Falle des Verluſtes oder der Abnutzung der Ska— 
puliermedaille die erſte geſegnet iſt, oder muß jede neue an deren Stelle tretende 
auch benediziert werden? Antwort des hl. Offiziums, 10. Mai 1916: Nein! 
auf den erſten, ja! auf den zweiten Teil. Die Antwort wurde am 11. Mai 
vom hl. Vater gutgeheißen. 

2. Rituelle Fragen. 


1. Das Feſt der Kirchweihe. a) Iſt der Tag der Kirchweihe bekannt, 
ſo iſt das Feſt mit Offizium und Meſſe an dieſem zu feiern. Auch die äußere 
Feſtlichkeit kann, muß aber nicht an demſelben begangen werden. b) Iſt der 
Tag der Konſekration nicht bekannt oder handelt es ſich um die Kirchweihe aller 
konſekrierten Kirchen an einem Sammeltage, jo muß das Feſt fo auf einen be— 
ſtimmten Tag gelegt werden, daß der folgende Sonntag der gleiche iſt, an dem 
in der Vergangenheit das Kirchweihfeſt begangen wurde. c) Die äußere Feier: 
lichkeit der Kirchweihe der Kathedrale kann, dem Dekrete vom 28. Oktober 1913, 
Tit. J. n. 21) entſprechend, in der ganzen Diözeſe begangen werden, muß es 
aber nicht. — 8. Rit. Congr. 5. Mai 1916. 
| 2. Die Votivmeſſe vom hl. Herzen Jeſu am erſten Freitag jeden 
Monats. Dieſe von Leo XIII. geſtattete Meſſe iſt nicht nach dem Dekret n. 
3712 vom 28. Juni 1889 an allen Feſten des Herrn, ſondern nach der Beſtim⸗ 
mung der neuen Rubriken Tit. 4 n. 7 und Tit. 6 n. 4 wie nach den Notanda 
in den Ueberſichten (Tabellae) n. 8 nur an den Feſten Christi Domini verboten. 
S. Rit. Congr. 2. Juni 1916 ad 1. 

3. Die Gebete nach der hl. Meſſe: a) Die von Papſt Leo XIII. 
vorgeſchriebenen Gebete nach der hl. Meſſe ſind nicht zu unterlaſſen, wenn der 
Prieſter die hl. Meſſe in einem oratorium einer religiöſen Kommunität lieſt, 
wenn dieſe die Leſung der Betrachtung vornimmt oder einer anderen hl. Meſſe 
beiwohnt oder zur hl. Kommunion hinzutritt oder gemeinſam betet. In ſolchen 
Fällen hat der Prieſter wie der Miniſtrant die Gebete nach der bl. Meſſe leiſe 
zu beten. Uebrigens berückſichtige man das Dekret vom 20. Juni 1913 über 
die gleiche Sache. (In dieſem war die Antwort auf die Frage gegeben, ob 
eine Meſſe bei der erſten hl. Kommunion, einer Generalflommunion, der Fir: 
mung, der Weihe oder für Brautleute als feierlich gelten kann. Die Antwort 
lautete: Ja, wenn ſie mit einer gewiſſen Feier verbunden iſt oder ehe der 
Zelebrant vom Altare fortgeht, unmittelbar und rite eine hl. Funktion oder 
eine fromme Uebung folgt). b) Wenn jemand am Sakramentsaltar die hl. Meſſe 
lieſt und nach dieſer die hl. Kommunion ausgeteilt werden ſoll, ſind vorher die 
Gebete nach der hl. Meſſe zu ſprechen dem angeführten Dekret gemäß. S. Rit. 
C. 2. Juni 1916 ad 2. 


) Generaldekret der hl. Kongregation über das Motu proprio Abhinc 
duos annos. | 
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3. Abſolution ſterbender Akatholiken. 

Da dieſe vom hl. Offizium am 17. Mai dem Prager Kapitel-Konſiſtorium 
gegebene Entſcheidung nicht in den Acta Apostolicae Sedis veröffentlicht iſt, 
geben wir nachſtehend den authentiſchen lateiniſchen Wortlaut: 

1. An schismaticis materialibus in mortis articulo constitutis bona fide 
sive absolutionem sive extremam unctionem petentibus ea sacramenta con- 
ferri possint, ut meliori quo fieri potest modo errores reiciant et professio- 
nem fidei faciant? 2. An schismaticis in mortis articulo sensibus destitutis 
absolutio et extrema unctio conferri possit? Antwort Ad 1: Negative, sed 
requiri, ut meliori quo fieri potest modo errores reiciant et professionem 
fidei faciant? Ad 2. Sub condicione affirmative, praesertim si ex adiunctis 
conicere liceat eos implicite saltem errores suos reicere, remoto tamen 
efficaciter scandalo, manifestando videl. adstantibus Ecelesiam supponere, 
eos in ultimo momento ad unitatem rediisse. Weiter wird beigefügt: 3. Quoad 
sepulturam ecclesiasticam standum Rituali Romano. 4. Qucad baptismum 
infantium a parentibus schismaticis oblatorum: non esse baptizandos extra 
mortis periculum, nisi probabilis affulgeat opes catholicae eorum educationis. — 
Die in 3 erwähnte Beſtimmung des Rituale Romanum (Tit. 6 c. 2) lautet: 
Negatur ecclesiastica sepultura paganis, Judaeis et omnibus infidelibus, 
haereticis et eorum fautoribus, apostatis a christiana fide, schismaticis etc. 


Weidenau. Aug. Arndt. 


* * * 


Unermittelte Heeres angehörige, Nachlabß- und Fundlachen. 


Eine neue Aufklärungsmöglichkeit über das Schickſal von 
Heeres angehörigen. 


Als Beilage zur Verluſtliſte erſcheint etwa allmonatlich eine Liſte, in der 
die Nachläfſe von unbekannten Gefallenen beſchrieben, ſowie die bei 
den Nachläſſen etwa gefundenen — oder ſonſt eingelieferten — Bilder dargeſtellt 
werden. Dieſe Liſte enthält ſomit vieles, das dazu dienen kann, die Namen 
von unbekannt Veritorsenen oder die Erben der dem Kriegsminiſterium einge- 
lieferten Nachlaßſachen zu ermitteln. Es gibt jedoch breite Volksſchichten, die 
das Beſtehen der Liſte nicht kennen und nicht in ihren Beſitz gelangen. Schließ— 
lich werden auch manche nicht wiſſen, wie ſie eine gefundene Spur weiter ver— 
folgen ſollen. Hier bietet ſich nun den Ortsgeiſtlichen (Lehrern) als den be— 
rufenen Ratgebern Gelegenheit zu einem dankenswerten Dienſt dieſen Kreiſen 
und dem Vaterlande gegenüber. Ihre Aufgabe wird es ſein, die Angehörigen 
von Soldaten, über deren Schickſal Ungewißheit herrſcht, oder von ſolchen Ge— 
fallenen, deren Nachlaß trotz der Todesnachricht noch nicht überſandt iſt, auf 
das Beſtehen dieſer amtlichen Liſte aufmerkſam zu machen, ſelber für die Be— 
treffenden Einblick in dieſelbe zu nehmen, und in allen Fällen, in denen die 
beſchriebenen Nachlaß⸗ und Fundſachen irgendwie Vermutungen auftauchen 
laſſen, zu veranlaſſen, daß der Nachlaßſtelle des Kriegsminiſteriums 
in Berlin, Leipziger Platz 18 (unter genauer Angabe der mitveröffentlichten 
Geſchäftsnummer) geſchrieben wird. Wer von den Geiſtlichen (Lehrern) ſich 
dieſe neue vaterländiſche Aufgabe beſonders angelegen ſein laſſen will, tut gut, 
ſich eine Liſte für die Angehörigen ſeiner Gemeinde anzulegen und ſie mit den 
Angaben der amtlichen Liſte zu vergleichen. 

Hierbei ſei darauf hingewieſen, daß bei den erwähnten Nachläſſen eine 
Menge von Uhren lagert, deren Nummer zur Ermittlung des Betreffenden 
führen kann. Sollten ſich die Angehörigen die Nummer nicht gemerkt haben, 
ſo werden ſie dieſe durch eine Nachfrage bei dem Uhrmacher, bei dem die Uhr 
ſ. Zt. gekauft iſt, feſtſtellen können. Auch auf die Einzeichnungen in den Ringen, 
Abzeichen auf Brief- und Zigarrentaſchen ſei aufmerkſam gemacht. 

Für die geringe Arbeit, die aus der Anlage einer ſolchen Liſte erwächſt, 
wird man ſich hinreichend belohnt fühlen, wenn es gelingt, den Hinterbliebenen 
zu einer, wenn auch ſchmerzlichen Gewißheit zu verhelfen, oder einer trauern— 
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den Witwe, einer armen Mutter den Nachlaß ihres fürs Vaterland gefallenen 
Helden zugänglich zu machen. 

Die einzelne Liſte iſt bei der Norddeutſchen Buchdruckerei und Verlags— 
anſtalt, Berlin SW 48, Wil helmſtr. 32, zum Preiſe von 15 Pfg. einſchließlich 
Porto käuflich. Der Betrag iſt der Beſtellung beizufügen. 
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1. Kinderlebren über das Kirchenjahr. Von H. Stieglitz. 197 S. Köſel, 

Kempten u. München, 1916. 

. Katechetilche Beilpiele für den Unterricht der Jugend in chriſtlicher Sitten— 

lehre ausgewählt. Von J. Schwab. 67 S. Ebenda, 1916. 

3. Homiletiſche Formalltufentheorie. Von N. Cotlarciuc. Eine neue homiletiſche 

— nach pſychologiſchen Grundſätzen. 104 S. Schöningh, Paderborn, 

1915. 

1. Stieglitz bietet 36 Erklärungen über die verſchiedenen Feſte und Ver— 
anſtaltungen des Kirchenjahres. Sie ſind zunächſt gedacht als A ſprachen beim 
Schulgottes dienſt, eignen ſich aber auch als Vorlage für die ſonntägliche Chriſten— 
lehre und den Unterricht. Der Gegenſtand iſt wichtig genug: Ohne wiederholte 
Erklärung werden nicht bloß die Kinder, ſondern auch die Erwachſenen die 
ſchönſten liturgiſchen Handlungen ohne rechtes Verſtändnis an ſich vorübergehen 
laſſen. Die Erklärungen von St. ſind ohne gelehrten Ballaſt, klar, dem kind— 
lichen Verſtändnis angepaßt. (Auf S. 128 ſteht eine unbegreifliche Uebertreibung: 
„Solche Kreuzpartikeln finden ſich faſt in jeder Kirche.“ Aber wie ſollten denn 
die alle echt ſein, wenn's wahr wäre?!) 

2. Schwab ſpricht ſich über ſeine katechetiſchen Beiſpiele ſo aus: „Sie ſind 
von den auf dem theologiſchen Büchermarkt reichlich vorhandenen Sammlungen 
unabhängig. Sie ſchöpfen aus anderen Quellen und wählen nach anderen 
Grundſätzen. Hierin (?) will die Berechtigung des Werkchens liegen. Die Bei- 
ſpiele ſind als Stoff für ausführlichen Sittenunterricht etwa in der Art Förſters 
gedacht. Für den üblichen katechetiſchen Gebrauch und als bloßer Leſeſtoff bei über: 
flüſſiger () Zeit würden fie ſich wenig eignen.“ Dieſe Begründung der Bes 
rechtigung iſt ſonderbar — wir müſſen und wollen doch Sitienunterricht erteilen 
im Anſchluß an die Gebote Gottes und an den Katechismus. Sonderbar ſind 
auch manche Beiſpiele; ſo werden, um von anderm zu ſchweigen, neun ziemlich 
umfangreiche Gedichte mitgeteilt, in jedem deutſchen Leſebuch findet man beſſere. 
Die Sammlung iſt m. E. nach Zweck und Inhalt weniger brauchbar. 

3. Cotlarciue (vor kurzem als Profeſſor der praktiſchen Theologie an die 
Univerſität Czernowitz berufen) ſieht die Urſachen für den Rückgang der Predigt— 
wirkung in ſchlechter Vorbereitung des Predigers, in der Teilnahmsloſigkeit der 
Zuhörer und beſonders in der veralteten Methode (falſch ſei z. B. die Ankün⸗ 
digung des Themas und der Einteilung, ſowie die ſchablonenhafte Behandlung 
des Redeſtoffes nach logiſchen Geſichtspunkten). Er hält es deshalb für unbe— 
dingt notwendig und hoch an der Zeit, Remedur zu ſchaffen mit einer Reform 
der Predigtmethode. Von den bisher gemachten Vorſchlägen will er keinen ganz 
annehmen; er will vielmehr verſuchen, eine neue Bahn zu zeigen und „eine neue 
pſychologiſche Methode“ in der Homiletik begründen. Nach dem Titel des Buches 
und dieſer Ankündigung iſt man nicht wenig geſpannt auf die neuen Mittel und 
Wege, die der Predigt den Erfolg ſichern ſollen. Es ſei deshalb der Inhalt 
des Buches kurz mitgeteilt: Ä 

Nach C. hat die Predigt zur Aufgabe die Lehre und die Erbauung; und 
der Weg iſt dieſer: Der Prediger hat auf die ganze Seele, alſo auf den Ver⸗ 
ſtand, auf das Gefühl und auf den Willen des Menſchen einzuwirken (S. 21). 
— Das iſt nun gewiß nichts Neues; denn das haben die Alten, wie Plato, 
Ariſtoteles, Cicero, Quinctilian, übereinſtimmend erklärt: Orator probet, delectet, 
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flectat; und mit Chryſoſtomus und Auguſtinus lehren alle Homiletiker, die 
Arbeit des Predigers müſſe dahin zielen, ut veritas pateat, placeat, moveat. 
Aber, ſo meint C. weiter, der Prediger betreibe in der Gegenwart weder das 
docere, noch das delectare, noch das flectere mit dem nötigen Geſchick: das 
docere ſcheint wohl Anwendung zu finden, aber das Gefühl werde ganz ver— 
nachläſſigt, die Willensbewegung mit einigen Phraſen abgetan. Unſere Pre— 
diger müßten aus dem Bann einer logiſchen Abhandlung befreit werden, ſie 
müßten auch pſfychologiſche Momente berückſichtigen; die bisherige kirchliche 
Rhetorik habe leider dieſe Arbeit nicht geleiſtet (S. 25— 36). Das Allheilmittel ſieht 
C. in folgenden jog. pſychologiſchen Formalſtufen: Nach der Vorbereitung, 
die beim — die Spannung, das Intereſſe wecken ſoll, iſt der erſte und 
u. Beſtandteil der Rede die Ueberzeugung, und zwar durch anſchau— 
liche Darbietung, lebhafte, maleriſche Darſtellung und Verknüpfung; der Pre— 
diger ſoll durch Beweiſe eine klare und ſichere Glaubensüberzeugung ſchaffen, 
er ſoll Zweifel ausräumen, Irrtümer widerlegen, auf Gefahren hinweiſen. Die 
zweite Stufe ſoll die Gefühlsanregung ſein: durch Erzählung, Schilderung, 
Gleichniſſe ſollen die einzelnen Gefühle erregt werden. Die Ueberredung 
endlich ſoll geſchehen durch beſtimmte Wertangaben, wie Lohn und Strafe, 
Freude und Leid, Hoffnung und Troſt, Gemeinſchaft mit Gott. Den Schluß 
ſoll bilden eine Zuſammenfaſſung, Ermunterung und konkrete Lehre. Der Ver— 
faſſer verſpricht ſich zuletzt: „Es wird ein friſcher Zug in unſer Predigtweſen 
kommen, wenn das Evangelium in der Tat ſo gepredigt wird, daß man die 
Zuhörer überzeugt, rührt und überredet“ (S. 104). 

Aus dieſer Inhaltsangabe iſt zu erſehen, daß das Buch mehr verſpricht, 
als es hält: Eine „neue Bahn“ und „eine neue homiletiſche Methode“ bietet 
es nicht. Das unanfechtbar Wahre und Gute darin iſt nicht neu, ſondern von 
andern ſchon früher, zum Teil ſchöner, ausgeſprochen worden (3. B. von Am: 
berger, Benger, Jungmann, Schleiniger). Und alle wirklich guten Prediger aller 
Zeiten haben ſich bemüht, ihre Zuhörer nicht bloß zu überzeugen, ſondern auch 
zu rühren und zu überreden, auch die deutſchen Prediger bis zur Gegenwart, 
* Hunolt, Förſter, Eberhard, Ehrler, Breiteneicher u. a. (Ausdrücke, wie: 
Auf etwas vergejien, die Rede in ihrer Gänze, ſind nicht ſchriftdeutſch, viels 
mehr dem ſüddeutſchen Dialekt entnommen). 


Trler. F. Hüllen. 


7ön Svension, Nonni. Erlebniſſe eines jungen Isländers, von ihm ſelbſt ers 
zählt. Mit 12 Bildern. Dritte, verbeſſerte Auflage. Geb. 4,80 Mk. 
Freiburg, Herderſche Verlagsbuchhandlung. 1916. 


In „dritter, verbeſſerter Auflage“ erſcheint P. Spensſon's Buch „Nonni“; 
es hat ſich in den drei Jahren recht viele Freunde bei jung und alt erworben. 
Drei Vorzüge zeichnen die Bücher des Verfaſſers beſonders aus: Sie ſind vor 
allem „Jugendbücher“ im beſten Sinne und von der Art, daß ſie auch jedem 
Erwachſenen wirklichen Genuß bieten. U. E. ſollten nur ſolche Bücher der 
— geboten werden; freilich, dazu gehört ein Erzählertalent, wie es Pater 

vensſon beſitzt. Mehr noch als dieſer Vorzug ſpringt ein anderer in die 
Augen: Der Verfaſſer bietet, wie er ſelbſt mehrfach beteuert, nur wirklich 
Erlebtes; es ſind keine wilden, grotesken Phantaſiegebilde, ſondern „Jugend⸗ 
erlebniſſe“, wie fie jeder bei einer Reife von Island nach Dänemark erleben 
kann und mancher ſchon erlebt haben mag. Das Außergewöhnliche an feinen 
Erzählungen liegt weniger im behandelten Stoff, als in der Art, wie er dieſen 
Stoff künſtleriſch mit einem wahren Zauber von Anmut und Poeſie zu umkleiden 
verſteht. Zu dieſen zwei Vorzügen geſellt ſich ein dritter: Spensſon iſt Aus- 
länder, aber ſeinem Buche merkt man es nicht an; ſeine Sprache iſt einfach 
und doch klaſſiſch ſchön, ſo daß auch hierin der Leſewelt Beſtes geboten iſt. 
Möge das ſchöne Buch noch mehr Verbreitung finden; in der chriſtlichen Fa⸗ 
milie, in Schüler⸗, Jugend⸗ und Volksbibliotheken wird es ſeinen Zweck voll 
und ganz erfüllen. 


Trler. Eiſen. 
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Frederik Poulfen. Das Chriſtusbild in der erſten Chriſtenzeit. Eine populäre 


Darſtellung. Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Dr. Os⸗ 
wald Gerloff. Dresden und Leipzig (o. J.). Broſchiert 2 Mk. Verlag: 
„Globus“, wiſſenſchaftliche Verlagsanſtalt. 

Poulſen, der auf dem Gebiete der chriſtlichen Archäologie einen gutklin— 


genden Namen hat, verſucht in der vorliegenden Broſchüre einer Frage näher 


zu treten, die nach Inhalt und Quellen intereſſant iſt. In fünf Kapiteln ſucht 
er eine Antwort auf die Frage nach dem „Chriſtusbild in der erſten Chriſten— 
zeit“ zu geben. „Das Chriſtentum und die Kunſt“, „Der bartloſe Chriſtus“, 
„Der bärtige Chriſtus“, „Die älteſten Bilder von Chriſti Kreuzigung und Him— 
melfahrt“, und in einer „Schlußbetrachtung“ kommt Poulſen zu folgendem Re— 
ſultate: „Die Entwicklung des Chriſtusbildes iſt an und für ſich als ein Glied 
altchriſtlicher Kunſt⸗ und Geiſtesentwicklung intereſſant. Aber andererſeits 
iſt das Ergebnis negativ:) es wird niemals möglich ſein, ein 
authentiſches Chriſtusporträt zu erlangen. Typus und Tracht laſſen 
ſich nicht einmal ganz im allgemeinen beſtimmen. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
Paulus, der römiſche Bürger und kultivierte Jude, der römiſchen Mode der da— 
maligen Zeit folgend, bartlos geweſen iſt. Aber Jeſus, der Volksprediger aus 
dem fernen Galiläa, hat dieſe Rückſicht gewiß nicht genommen. Bezüglich der 
Tracht ſind ſelbſt die älteſten Bilder unhiſtoriſch, da fie uns Chriſtus in römi⸗ 
ſcher Tracht zeigen. — — — Das einzige, was erreicht werden kann, iſt ... 
daß wir einigermaßen ſicher Chriſti Kopfbedeckung beſtimmen können. Eines 
kann man ganz ſicher ſagen, daß gerade ſo, wie es verkehrt iſt, Chriſtus in 
römiſcher Tracht abzubilden, es verwerflich iſt, ihn in ſtrahlenden, reinen Ge— 
wändern, mit zierlich geſcheiteltem und gelocktem Haar darzuſtellen. Das iſt 
ein heidniſch äſthetiſches Bild und ganz unhiſtoriſch. „Der Herr ging umher in 
Geringheit und Unanſehnlichkeit, in unſchöner Kleidung‘, jagt Tertullian 
treffend (de idolatria 18). Jeſus, der oft auf dem Oelberge ſchlief, und deſſen 
Lehre von Weltflucht erfüllt iſt, hat ſich zu dieſen Aeußerlichkeiten ebenſowenig 
Zeit genommen, wie zur Entwicklung feiner Muskulatur, zu der Vollkommen— 
heit, wie wir z. B. bei Thorwaldſen Chriſtus finden. Der moderne Maler, der 
ein neues Chriſtusbild ſchaffen will, muß die Ueberlieferung umgehen, muß fort 
von Raphael und den Bologneſen und Thorwaldſen. Eine Anzahl deutſcher 
Maler hat den Chriſtustypus durch Zurückgreifen auf Dürers ſtrengen, ger— 
maniſchen Chriſtus veredeln wollen. Aber viel natürlicher wäre es, wenn man 
von Zeus und all den Göttern Abſtand nähme und zum Orient und ſeinen 
tauſendjährigen Typen zurückkehrte. Das beſte Studienfeld würde die Grabes— 
kirche Chriſti in Jeruſalem ſein.“ (A. a. O. S. 88 f.) 

Wir haben das Endreſultat der Poulſen'ſchen Forſchung etwas ausführ⸗ 
lich zitiert, um zu erhärten, daß an dem Geſamtreſultat der bisherigen For— 
ſchungen über Chriſti Antlitz und Erſcheinung durch die Neuunterſuchung nichts 
— 1 wird. Wir haben eben kein authentiſches, individuelles Bild Jeſu 

hriſti: Schon X. Kraus ſagt in ſeiner „Realenzyklopädie der chriſtlichen Alter⸗ 
tüm r“ II. Bd., S. 15: „Hat das Altertum ein authentiſches Bildnis des Herrn“ 
beſeſſen? Welcher Art war die Vorſtellung, welche man ſich von dem körper⸗ 
lichen Ausſehen des Erlöſers macht?“ Die Antwort von Kraus lautet a. a. O. 
S. 15: „Zunächſt muß konſtatiert werden, daß die altchriſtlichen Schriftſteller 
keinerlei beſtimmte Nachrichten über das Ausſehen Jeſu Chriſti geben. In der 
vorkonſtantiniſchen Zeit begegnet man allgemein der Meinung, der Herr habe 
auch in ſeiner äußeren Erſcheinung ſich als den Knecht Gottes erwieſen er ſei 
nur in unſcheinbarer Knechtsgeſtalt erſchienen ... Nachdem die unterdrückte 
Kirche der ſiegreichen Platz gemacht, wechſelte die Vorſtellung, und man ſtellte 
ſich den Herrn in der ganzen Majeſtät und Herrlichkeit auch des körperlichen 
Ideals vor. ... Stellt ſchon dieſe prinzipiell ganz verſchiedene Auffaſſung es 
außer Frage, daß eine beſtimmte Tradition über das Ausſehen Chriſti in der 
Kirche nicht fortlebte, ſo geht dies auch aus unzweifelhaften Aeußerungen der 
Kirchenväter hervor ... Erſt im Mittelalter treten bei verſchiedenen Schrift⸗ 


1) Von uns geſperrt. D. V. 
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ſtellern Nachrichten über die phyſiſche Erſcheinung des Herrn auf.“ Kraus ſchließt 
(a. a. O. S. 19): „Wenn das chriſtliche Altertum weder ein authentiſches Bildnis 
des Herrn beſaß, noch eine beſtimmte, in der Gemeinde allgemein anerkannte 
Erinnerung an die leibliche Erſcheinung des Herrn bewahrte, — eine Tatſache, 
welche ſich aus dem im Gegenſatz zu dem Paganismus notwendig in den erſten 
Jahrhunderten bis zur Einſeitigkeit geſteigerten Spiritualismus des alten Chriſten⸗ 
tums erklärte —, fo folgt daraus nicht, daß die erſten Jahrhunderte der Chriſten⸗ 
heit überhaupt keine Bilder des Herrn beſeſſen oder gekannt haben.“ An dieſen 
Forſchungsreſultaten Kraus' iſt im weſentlichen bis jetzt und auch durch Poulſen 
nichts geändert worden. Es gibt kein authentiſches, individuelles Bildnis Chriſti, 
und jedes Jahrhundert bis zurück in die erſten chriſtlichen Jahrhunderte hat je 
nach der religiös-ethiſchen Richtung der Zeit eine beſondere Auffaſſung von dem 
Antlitze des Welterlöſers und dies in den verſchiedenen Chriſtusbildern zum 
Ausdruck gebracht. Infolgedeſſen iſt es verkehrt und verwerflich, 
wenn noch mit ſogenannten „authentiſchen Bildern“, mit der „vera effigies Jesu 
Christi“, vielerorts noch ein ſchwunghafter Handel getrieben wird. So heilſam 
und billigenswert es iſt, das hl. Antlitz Jeſu in irgend einer künſtleriſchen Dar: 
ſtellung zu verehren, jo unſtatthaft iſt es, ohne jeden geſchichtlich haltbaren Be: 
weis, dieſe oder jene Darſtellung von dem Angeſichte Chriſti als „vera effigies 
Christi“ auszugeben und gar aus geſchäftlichen Intereſſen anzugreifen. In der 
praktiſchen Seelſorge ſollte man dieſem offenkundigen Schwindel mit aller Ent: 
ſchiedenheit entgegentreten.“ — 

Auf Poulſen zurückkommend, mäſſen wir geſtehen, daß ſeine Unterſuchung, 
wenngleich populär, doch mit wiſſenſchaftlicher Akribie vorgeht und ſich meiſt 
an Literatur anlehnt, die bereits aus den primären Quellen abgeleitet iſt. An⸗ 
genehm berührt der vornehme wiſſenſchaftliche Ton, in dem ſich die Unterſuchung 
bewegt. Wir haben es mit einem Manne zu tun, der die Sache — nicht die 
Perſon und Konfeſſion — verfolgt und auf poſitiv chriſtlichem Standpunkte ſteht. 
— Für die Künſtler iſt ſeine Schlußermahnung beachtenswert: Chriſtus wohl 
aus dem Milieu ſeiner zeitlichen und lokalen Umgebung darzuſtellen, dabei aber 
die „humanitas“ und „gratia“ des Lehrers von Nazareth nicht aus dem Auge 
zu verlieren. — Zu wünſchen wäre nur, daß auch die nichtproteſtantiſche Lite- 
ratur beachtet würde; vor allem war Dölger zu berückſichtigen. 


Schulfrage und Uerfassunaskrisis in Luxemburg. Von Hermann Gruber 
S. J. Ergänzungshefte zu den Stimmen der Zeit. Erſte Reihe: Kultur⸗ 
fragen. 2. Heft. Gr. 80 (IV u. 72 S.). Broſch. 1,50 Mk. Freiburg i. Br., 
Herderſcher Verlag, 1916. 

Die Stimmen der Zeit haben dank der rührigen Arbeit ihrer Redaktion 
eine Serie von Ergänzungsheften begonnen, die in zwei Abteilungen erſcheinen 
ſollen. Erſte Reihe: Kulturfragen, von denen bereits zwei Hefte vorliegen; 
zweite Reihe: Forſchungen, von denen als Heft J Lindworsky: „Das ſchluß⸗ 
folgernde Denken“ bereits erſchienen iſt. Von den beiden wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen verſprechen wir uns bei der gewiſſenhaften, tiefgründigen, weitſchauen⸗ 
den, ſachlich objektiven, durchaus ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchungsmethode 
der Jeſuiten ſehr viel. Pater H. Gruber behandelt in dem vorliegenden Hefte 
eine brennende, aktuelle Frage, die nicht allein in Luxemburg akut geworden 
iſt, ſondern auch in anderen Ländern. Das Reſultat ſeiner Darbietungen faßt 
er mit folgenden Worten zuſammen (a. a. O. S. 71): „Das Geſamturteil .. 
läßt ſich kurz in folgenden Sätzen zuſammenfaſſen: Das Ergebnis der Wahlen 
vom 23. Dezember 1915 und die Haltung der Mehrheit der neuen Kammer in 
Luxemburg laſſen zwar noch vieles zu wünſchen übrig. Unverkennbar haben 
aber die überlegene Ruhe, Beſonnenheit und politiſche Klugheit, welche die 
Großherzogin in ihrem ſchweren Konflikte mit der am 1. Oktober abgetretenen 
Regierung und mit der jozialiftifch-liberalen Kammermehrheit an den Tag legte, 
ſchon erfreuliche Erfolge erzielt. — Bei der weſentlich geſteigerten Autorität, 
welche ſich die Großherzogin durch ihre ebenſo mannhafte, wie weiſe und maß— 
volle Haltung nicht nur bei ihr ergebenem Volke, ſondern auch bei ihren Geg⸗ 
nern erworben hat, iſt zu erwarten, daß dieſelben Eigenſchaften der Landes- 
fürſtin auch fernerhin beſchwichtigend und verſöhnend auf den Parteiſtreit ein- 
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wirken und ſo allmählich zum Wohle des Landes und zu Nutz und Frommen 
aller Beteiligten eine Geſundung des politiſchen Lebens im Großherzogtum her— 
beiführen.“ Worum handelt es ſich alſo? Um eine Ideengährung in Luxem— 
burg, indem hier eine „volksfremde Oligarchie“ mit ſtark franzöſiſchem 
Einſchlag, „freimaureriſch-freidenkeriſchen, atheiſtiſch- und anti⸗monarchiſch-demo— 
kratiſchen Idealen“ nachgehend, ernſtlich bemüht iſt, „die kerndeutſche und 
aufrichtig katholiſch und dynaſtiſch geſinnte, vielfach aber noch nicht hinlänglich 
zur politiſchen Mündigkeit herangereifte Bevölkerung des Großherzogtums im 
Sinne dieſer Ideale zu franzöſiſieren und dem geiſtigen und politiſchen Einfluß 
— unterzuordnen“ (a. a. O. S. 69). Gruber hat nun in meiſterhafter 

eiſe alles erreichbare Material geſammelt, um der ruhig urteilenden Welt den 
Tatſachenbeweis zu erbringen, daß das unmotivierte Vorgehen dieſer „Oligar— 
chie“ gegen die konfeſſionelle Schule, gegen die beſchworene Verfaſſung, gegen 
die Großherzogin und ihren treuen, katholiſchen Sinn als Staatsverbrechen und 
ſchlimmſter Treuebruch gebrandmarkt werden muß. Allen Prieſtern, Lehrern, 
Sozialpolitikern empfehlen wir dieſes Heft. Es enthält eine mühſam geſam— 
melte, geſichtete und ſyſtematiſch geordnete Ueberſicht all der einſchlägigen Ver— 
handlungen, Wahlproteſte, amtlichen Verfügungen, Wahlreden und Agitations— 
broſchüren, ſowie der maßgebendſten Preſſeäußerungen, daß wir Gruber zum 
rößten Danke verpflichtet ſind. Die nächſte Zukunft wird uns lehren, ob der 
erfaſſer mit ſeinem begründeten Optimismus recht behalten wird. Gebe es 
Gott; freilich dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die Mächte der Finſternis 
nicht ruhen werden, daß die Freimaurer und Freidenker alles aufbieten werden, 
um gegen die katholiſche Dynaſtie, gegen das katholiſche und dynaſtiſch treu— 
eſinnte Volk einen Kampf zu entfachen, in dem zuletzt der Geiſt der Logen— 
nſternis untergehen wird. 

Pömbſen i. W. J. Gotthardt. 
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Vom Volksvereins⸗ Verlag M⸗Sladbach: 

Fraktionsſpaltung und parteikriſis in der deutſchen Sozialdemokratie. Tatſachen und Ten⸗ 
denzen. Von Dr. Richard Berger. 104 S. 1,40 Mk. 1916. 

Der Blumenteufel. Von E. v. Handel⸗ Mazzetti. Bilder aus dem Reſerveſpital Staatsgymna⸗ 
ſium in Linz. Herausgegeben vom Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. 5°. 94 S. geb. 1,60 Mk. 1916. 

Krieger und Hinterbliebenen verſorgung II. (Staatsbürgerbtoltothek Heft 74, enthaltend Kapital» 
abfindung, Ausgleich von Härten, Todeserklärung, Löhnungsvorſchriften und Muſter zu Eingaben) 
8. 32 S. 45 Pfg. 1916. 

Die Sttzik der Geſchäfts reklame. Von Dr. Franz Keller, Privatdozent. (Sonderabdruck aus 
„Soziale Kultur“ Auguſt⸗September 1916.) 890. 24 S. 50 Pfg. 

Don guter Erziehung. Ein neues Büchlein aus alter Zeit. Von Prof. Dr. Karl Bone. 8“. 208 ©. 
In Rot: und Schwarzdruck. Geb. 2,40 Mk., in Leinen 3,60 Mk., in Pergament 4,80 Mk. 1916. 
Die häuslichen Pienftboten nach dem Kriege; Dienſtbotenvereine. Von Dr. Rihard Berger. 

(Staatsbürger- Bibliothek, Heft 76.) 8%. 40 S. 45 Pfg. 1916. 
Devifenfurfe und deviſenpolitif. Deviſenkurſe im Weltkrieg. (Staatsbürger- Bibliothek Heft 75) 8“. 
64 S. 45 Big. 1916. 


Vom Verlag Pfeifer, München: 

Bermenegild, Unſeren gefallenen Helden. II. Auflage, geb. in Leinwand, Blauſchnitt 70 Pfg. 
in Leinw., Goldſchnitt 1 Mk., in Leder, Goldſchnitt 1,50. 

St. Ttzabdäusbüchlein. 7. Auflage, gebunden in Leinwand, Rotſchnitt 60 Pfg., in Leinwand, Gold- 
ſchnitt 1 Mk., in Leder, Goldſchnitt 1.50 Mk. 

Das heilige metzepfer, gebunden 1 Mk. 

Armenſeelenblätter, einzeln 10 Pfg., 100 Stück 2 Mk. 

rr Ciebesakt zum größten Troſte der armen Seelen im Fegfeuer, einzeln 3 Pfg., 100 

tück 2 wit. 

Der heidenmütige Ciebesakt, einzeln 5 Pfg., 100 Stück 2 Mk. 

Oedenket der Sterbenden, einzeln 3 Ufg., 100 Exemplare 2 Mk. 

Roſenkranz für die armen Seelen, einzeln 3 Pfg, 100 Stück 2 Mk. 

Gebete für die armen Seelen im Fegfeuer auf jeden Tag der woche, einzeln 5 Pfg., 100 Stück 
3.50 Mk. 

Troftgebet für unſere Toten im Kriegsjahr, einzeln 5 Pfg., 100 Stück 3,50 Mk. 

Gebet der Hinterbliebenen gefallener Krieger, einzeln 2 Pfg., 100 Stück ME. 1. 

Gewinnung des großen Armenſeelen⸗Ablaſſes, einzeln 3 Pfg., 100 Stück 2 Mk. 


Vom Verlag Schnell in Warendorf: 
Fackel und schwert, Kriegspredigten von Pfarrer Joh. Engel, I. 96 S. 1,10 Mk., VII. 104 ©. 
150 Mk. 1916. 
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Männerapoſtelat. Zwölf Predigten über das hh. Altarsſakrament im Anſchluß an einen Monats⸗ 
heiligen, von Pfarrer Joh. Knor, 88 S. 1916. 

Männerpredigten, beſonders für die monatliche Kommunionfeier des Männerapoſtolates, von Dr. 
Hermann Sträter, Pfarrer an St. Joſeph in Crefeld 92 S. 1.50 Mk. 1916. 

Ch riſti — durch unſere Zeitz Faſtenpredigten von Kaplan Wilh. Dederichs. 66 S. 
1,40 Mk. 

Don Derwundeten und Toten. Kriegsbilder von Georg Timpe P. S. M. 255 S. 1916. 

Ein Heimatbuch, von Dr Aug. Wibbelt. XI u. 365 S. 5 Mk. 1916. 


Meinen Frieden gebe ich euch. Kreuzwegbetrachtung von Maria Rumer, 56 S. 30 Pfg., Regens⸗ 
burg. Vuſtet 1916. 

Die ruffifch-orthodore Tehre von der Erbfünde. Ein Beitrag zur Würdigung der Lehrunterſchiede 
zwiſchen den morgenländiſch⸗orthodoxen und der römiſch⸗katholiſchen Kirche von Alois Bukowski 
S. J. (Sonderabdruck aus der „Zeitſchrift für katholiſche Theologie“ 1916, 1—3 H.), 108 S., 1,50 Mk. 
Innsbruck, Rauch 1916. 

Oantus et preces pro ezeroitiis spiritualibus conventibusque Congregationis Marianae 
sacerdotum et clerıcorum. Collegit et edidit Jacobus Backes, decanus in Bliesen. 
101 pag. lig. 2 Mk. Missionsdruckerei St. Wendel, 1916 

Regensburger Marienkalender für 1917, 60 Pfg. Regensburg, Buftet. 1916. 

Vom Verlag Benziger, Einſiedeln: 

EinfiedlersKalender für das Jahr 1917. 77. Jahrgang. In zweifarbigem Umſchlag mit Farbendruck⸗ 
titelbild, 60 Illuſtrationen, worunter 6 Vollbilder, zweifarbigem Kalendarium, Wandkalender, Markte⸗ 
verzeichnis, Preisrebus, 95 Seiten, 8 — bvtreis pro Exemplar mit Chromobild 50 Big. = 65 Cts., 
— ohne Chromodild 40 Pfg. — 50 Cts. 

Benzigers Marienkalender für das Jahr 1917. 25. Jahrgang. In mehrfarbigem Umſchlag, mit 

arbendruck- Titelblatt, über 96 Illuſtrationen. worunter 5 Vollbilder, zweifarbigem Kalendarium, 
andkalender, Märkteverzeichnis, Preierebus. 88 Seiten. 4°. Preis pro Exemplar 75 Cts. = 60 bfg. 


Die Plalmen des Prieſters Betrachtungsbuch. Betrachtungen über den buchſtäblichen und geiſtigen 
Sinn der Pſalmen, für Prieſter bearbeitet von P. Wendelin Meyer O. F. M., I. Bd.: XVI u. 
286 S., 3 Mk, Paderborn, Bonifatius Druckerei 1916. 

Der Prieſter auf Böhenpfaden und auf Irrwegen. Zeitgemäße Erörterungen über Prieſter und 
Prieſtertum. Dem Säkular⸗ u. Regularklerus gewidmet von P. Tezelin Haluſa. 152 S., geb. 
3,50 Mk. Innsbruck. Tyrolia, 1916. 


der große Freudentag der Armenſeelen. 40 Kirchenbeſuche zur Gewinnung des vollkommenen 


Armenſeelen⸗Ablaſſes. Von P. Berard Falkenhahn O. F. M. 64 S. geb. 50 Pfg. Wiesbaden, 
Rauch. 1916. 

Der Uierandriner Apolles. Eine exegetiſche Studie von Dr. Rudolf Schumacher. 49 S. 1 Mk. 
Kempten, Köſel 1916. 

Helden des Chriſtentums; Heiligenbilder, herausgegeben von Konrad Kirſch S. J. II. Aus dem 
Mittelalter, 180 S, geb. 1,50 Mk. Paderborn, Bontfatius⸗Verlag 1916. 

P. Jobannes Nep. Ullwer aus der Verſammlung des allerheiligſten Erlöſers Ein Lebensbild, dar⸗ 
geſtellt von einem Mitglied derſelben Verſammlung. 150 S., 1,40 Mk. Budweis, Biſchöfliche Buch⸗ 
druckerei 1915. 

Vom Verlag Manz, Regensburg. 

Das Eheleben. Eine Darſtellung der Forderungen des ſittlichen Ehe-Ideals ſowie eine Beſprechung 
der Aufgaben, die die Höhenentwicklung eines Volkes an die beiden Geſchlechter ſtellt. Von Th. 
Wilhelm. 3., vollſtändig umgearbeitete Auflage. (9 bis 14. Tauſend.) 8. (XX. 544 Seiten.) 
Broſchiert 4 Mk. In hochelegantem Ganzleinenband 5 Mk. 1916 

Methediſten, Adventiften und Neu- Apoſtoliſche Gemeinde (Neu-Irvingianer). Eine kurze Darſtellung 
ihrer Geſchichte und ihrer Lehren für Gebildete und das Volk von Dr. Max Heimbucher, ordentl. 
Hochſchulprofeſſor am Königl. Lyzeum in Bamberg. 8. (IV. 124 S.) 1916. In elegantem Umſchlag 
geheftet und beſchnitten 1 Mk. 


standhafte Geduld iſt euch vonnsien! Gedanken des Glaubens, inmitten des großen Weltkrieges 
den Leidenden dargeboten von P. Clemenz Henze, Redemptoriſt. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 
16°. 72 Seiten. Preis 15 Pfg. Verlag der A. Laumann'ſchen Buchhandlung, Dülmen i. W. 

TP. Bugo Burter 8. J., der große Gelehrte, der Meiſter der Dogmatik und innige Herz-Jeſu-Verehrer, 
hat nun auch ſeinen Biographen gefunden. Wie wir vernehmen, gibt ein Freund und Ordensbruder 
P. Hillenkamp S. J. eine auf gründliche Quellen ſich frügende Lebens beſchreibung des ſel. P. Hurter 
heraus. Das Buch — ca. 15 Bogen groß 8% — erſcheint demnächſt im Verlage von Feltzian Rauch, 
Innsbruck. Die große Hurter⸗ Gemeinde, ſeine vielen Freunde und die vielen Tauſend Schuler, die 
während der langen Lehrzeit Hurters zu Füßen des großen Meiſters gefeſſen und zu dem beicheide- 
nen Gelehrten wohl alle in ein herzliches Verhältnis getreten ſind, werden das Erſcheinen einer 
Lebensſchilderung des verehrten Lehrers gewiß mit großer Freude begrüßen. 
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Die kattzeliſchen miſſionen. 44. Ihrg, Freiburg, Herder. September⸗Nummer 1916: Aufſätze: 
Die öſterreichiſche Kapuzinermiſſion von Bettiah und der Krieg. (P. Gr. Frick O. M. Cap.) — Die im 
Jahre 1915 verftorbenen Miſſionsbiſchöfe (Schluß.) (R. Schütz 8. J.) — Die Bekehrung der Flach⸗ 
kopf⸗Indianer. (B. Cathrein 8. J.) — Nachrichten aus den Miſſionen: Afrika. Ozeanien. — 
Kleine Miſſionschronik und Statiſtiſche 8: Rom. Philippinen. Vorderindien. Indoneſien. 
Afrika. Südamerika. Die Miſſionsgeſellſchaften — Das Miſſionsweſen in der Heimat — Buntes 
Allerlei aus Miſſions⸗ und Völkerleben — Bücherbeſprechungen — Für Miſſions zwecke. — Dank⸗ 
ſagung und Bitte. , 
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Stimmen der Zeit. Herder, Freiburg i. B. 46. Ihrg. Septemberheft 1916: Benedikt XV. und die 
Löſung der römiſchen Frage. Mit 1 Kärtchen (Fr. Ehrte); Wie Neuitalten Verträge ſchließt und 
hält. II. Bruch der Septemberkonvention (R. v. Nottitz⸗ Rieneck): Der Bonifatius⸗Verein, der Helfer 
in der Diaſporanot (5. A. Kroier; Zeitgeſchichtliche Urkunden. Die römiſche Frage: Ein Weg zum 
konfeſſionellen Burgfrieden; Wahrung guter Sitte (M. Reichmann); Meßopfer, Kirche, Myitertum 
(O. Zimmermann); Sven Hedin an der Oſtfront (A. Gökel). Ferner ausführliche Beſprechungen aus 
Geſchichte und Paläographie, bildender Kunſt und Muſik. 


The Eoolesiastiocal Review. Philadelphia, 55 vol., n. 2: The Roman Liturgy in Slavonic 
(Sandalgi). — Anglican attemps at the religious life in relation to catholie unity Loomis). 
— Clerical characters in Shakespeare (Colby). — Sarbiewski poet and priest O'Malley). 
Curious church uses (Dobree). — Preaching in the waste places. — Doctor Byan’s article 
on familly limitation (Marc-Cartlıy). — Tue moral and iuridical aspect of certain hospital 
work (Woywod). — Blessing of baptismal font on the vigil of Pentecost. — The monday 
privilege. — Promulgation of new Jdecrees. — The deceree of dancing. — Baptism admini- 
stered by a deaf mute. — The privilege of reserving the blessed sacrament ın chapels 
of religious of simple vows. — Analecta Romana. — Studies and conferences — Critis 
eisms and notes. 


Kölner Paftoralblatt, Köln, 50. Ihrg., Nr. 8/9: Die Dominikaner in Köln; zur 7. Jahrhundertfeier. 
— Statiſtiſches über die Pfarramtskandidaten und die „Neupfarrer“ in der Erzdiözeſe Köm. — Die 
hl. Meſſe als Gemeindegottesdienſt. — Nachrichten über Schule und Chriſtenlehre auf dem Lande 
gegen Ende des 18. Ihrg — Ueber die Sicherung der Ergebniſſe des Religtonsunterrichtes. — Auf 
dem Wege zum Islam? — Corpus catholicorum. — Religiöſe Kriegsblätter. — Bücherbeſprechungen. 

schleſiſches Paſtoralblatt. Breslau, 37. Ihrg., Nr. 8: Eine neue Puſtet'ſche Brevierausgabe. — Der 
Rojenkranz, ein Gebet um Innerlichkeit und Tatkraft. (Zeuſchner.) — Unſere Kirchenlieder. — Eine 
Neuerung, die auch der Kirchenmuſik zu gute kommen kann. — Das 10 jahrtge Jubiläum des könig⸗ 
lichen katholiſchen Eymnaſiums in Gleiwitz (Chrzaszez). — Aus meiner Moskauer Zeit (Strehler). 
— Kirche und Landflucht. — Literariſches. 

Straßburger Piszefanblatt; Straßburg, 35. Ihrg., Nr. 5/6: Biſchofsjubiläum — Amtliche Mittei⸗ 
lungen. — Rückblicke: Biſchöfl. Hirtene und Rundſchreiben. — Tiözeſanklerus. — Bildungs- und 
Erziehungsſtätten des Klerus. — Diözeſan⸗Vereine und Werke. — Das neue Straßburger Diözeſan⸗ 
Gebet: und Geſangbuch. 

Oberrheiniſches Paſtoralblatt; Freiburg, 18. Ihrg, Nr. 8: Zwei Sonnenſtrahlen. — Der Einfluß 
der Häreſie auf die kirchliche Lehrentwicklung in den erſten acht Jahrhunderten (Pleil). — St. Auguſtins 
Neuprieſtergedanken. — Falle und Fragen aus der Praxis — Zeitenſchau. — Mitteilungen. 

Qustos, Feldkirch, 17. Ihrg, Nr 6: Sühnegebet zum heiligſten Herzen Jeſu, Predigtſkizze (Ender). — 
Zehn Jahre Pius⸗Verein (Ouermeier). — Abläſſe der Kriegszeit (Zahner). — Skizzen aus Irland 
(Salzmann). — Die kirchlichen Behörden in Konſtantinopel (Menz). — Pfarrhelfer (Hättenſchwiller). 
— Bücher. — Mitteilungen. 

Chryfologus. Paderborn, Schöningh, 56. Ihrg., Nr. 11: Sonntags predigten: Würde und Pflich⸗ 
ten des Vaters. — Chriſtus und du. — Die Nächſtenliebe. — Die Gewalt der Sündenvergebung. — 
Sündenvergebung. — Die Lüge — Der Reichtum der heiligmachenden Gnade. — Das Glaubens⸗ 
leben in der Familie. — Schwacher Glaube. — Feſttags predigten: Roſenkranzfeſt: Der Roſen⸗ 
franz das ſchönſte Troſtgebet. — Gelegenheits predigten: Männerapoſtolat: Der Handwerks⸗ 
mann. — Anſprache im Mütterverein: Chriſtus und die Ehe. — Dank für die Ernte. — Kinder⸗ 
predigt am 17. Sonntag nach Pfingſten: Ueber das Hauptgebot. — Weihe eines neuen Feldkreuzes. 
— Zettfragen: Für Müttervereine oder Elternabende: Wachſamkeit über die Kinder. — Homi⸗ 
letiſche Anregungen: Die geiſtliche Lobrede. — Bücherbeſprechung. 


NKatechetiſche Monatsſchrift. Münſter. 28. Ihrg. September: Religtonspfychologte und Katecheſe 
(Bürgel). — Der Religionsunterricht in der Hilfsſchule (Schwienhorſt). — Das Roſenkranzgebet, Bes 
deutung und Uebung (Schumacher). — Anregungen und Mitteilungen. — Zeitſchriftenſchau 

Chriſtl.⸗pädagegiſche Blätter. Wien, 39. Ihrg., Nr. 8: Zur Theorie: Katecheſen über Gott Vater 
Sohn und hl. Geiſt, über das hl. Kreuzzeichen, über Gottes Allgegenwart, über Mutter Gottes und 
Schußengel, über das Gotteshaus, die letzten Dinge. — Der liebe Gott und das fromme Kind. — 
Sprechſaal. 

Pharus. Donauwörth, 7. Ihrg., Nr. 8: Ueber philoſophiſche Propädeutik am Gymnaſtum (Patin). — 
Die Erziehungsprobleme im Lichte der moniſtiſchen Weltanſchauung (Klimke). — Erziehungshilfe 
(Schopen). — Zentraliſierung des deutſchen Erziehungs- und Schulweſens (Kuckhoff). — Vom Weſent⸗ 
lichen in der Berufsfortbildungsſchule (Weber). — Rundſchau. — Mitteilungen. 

die chriſtliche Schule. Eichſtätt, 7. Ihrg., Nr. 8: Unſer Münchener Kurs über Schulverwaltung und 
Schulaufſicht auf Grund des bayrtiſchen Volksſchulrechtes (Ehrenfried). — Skizze zu einer Umgrenzung 
des Lehrſtoffes der landwirtſchaftlichen Berufskunde an der Volksfortbildungsſchule (Faſtlinger). — 
Aus dem Landesverbande. — Zeitſchriften. — Bücher. 

Beliand. Breslau. 7. Ihrg., Nr. 7/8: Zur Pſuchologie des Zweifels (Zeuſchner). — Varſtfal (Wach⸗ 
ter) — Liebe und Genuß (Kühnel). — Gegenſeitige Achtung (Strehler). — Jugend (Kühnel). — 
Religion und Geſellſchaft. — Ein altes Kommunionbuch. (Günther) — Beſprechungen. 

Magazin für volkstümliche Apologetik. Mergentheim, 14. Ihrg, Nr. 7/3: Wie ſteht es mit den 
naturwiſſenſchaftlichen Beweiſen für die tieriſche Abſtammung des Menſchen? 


das Heilige Feuer. Paderborn, Junfermann, 3. Ihrg., Nr. 11: Gedichte. — Heckenroſen (Feiten). — 


Vlämiſche Lieder. — Das auserwählte Volk (Weertz) — Handel und Wandel (Schröngbamer⸗ 
Heimdal). — Die Alkoholfrage (v. Bunge). — Nachdenkliche Fragen (Schwaner). — Reichsbuchwoche 
und Katholiken. — Erwägungen. 


Marienburg. Trier, 7. Ihrg., Juli, Auguſt: Dominikaner-Jubiläum in der Marienburg. — Tie Marian. 
Männerkongregationen und unſere Zeit. — Die hl. Monika, Mutter des hl. Aug ſtinus. — Kriegswall⸗ 
fahrt nach Kevelaer. — Mut und Freudigkeit. — Literariſches. 
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96 Eingeſandte Zeitſchriften. 


KorrefpondenyBlatt für fath. Jugendpräfides. Düſſeldorf. 21. Ihrg., Nr. 8/9: Wenn unſere 
Feldgrauen wiederkehren — Gegen die Verwahrloſung der Jugendlichen. — Miſſionspflege in unſern. 
Vereinen. — Die polniſche Jungmannſchaft im Induſtriegebiet. — Richtlinien für Jünglingspräſides 
— Mitteilungen vom Verbande. — Bücher. 

Der Jugendverein. Düſſeldorf, 7. Ihrg., Nr. 9: Offenſivgeiſt. — Heran an den Feind. — Gegen den 
Feind Alkohol. — Offenſiv⸗Arbeit. — Miſſionspflege in unſern Vereinen. — Stoff für Verfamm. 
lungen, Bildungsabende und vaterländiſche Feiern. — Aus den Verbänden. 

Jugendfützrung. Düſſeldorf, 3. Ihrg., Nr. 9: Religionsunterricht in der Fortbildungsſchule (Moiterts). 
— Fortbildungsſchule und Religionsunterricht nach den geſetzlichen Beſtimmungen (Marx). — Der 
Religionsunterricht an der Fortbildungsſchule in Aachen (Kaaf). — Ziel und Methode des Religions⸗ 
unterrichtes in der Fortbild angsſchule (Kruchen). — Unſere Forderungen und die Wege zu ihrer 
Verwirklichung (Jauch). — Bücher, Umſchau, Zeitſchriften. 

Jugendpflege. Wien, 3. Ihrg, Nr. 12: Deutſche Heimliebe und ihre Pflege (Herber). — Soztaler 
Unterricht im Jugendverein. — Ein praktiſcher Beitrag zur Jungmannervereinsfrage. — Unſere Vor: 
ſtandsſitzungen. — Organiſation der kath. Jungmännerwelt. — Aus der Bewegung. 

Leuchtturm für Studierende. Trier, 9. Ihrg. Nr. 24: „Avanti Savoya“ v. Wörndle). — Lied von 
Hans Andre. — Der Tod der jüngſten Serbengarde Hännt). -- Die Großmutter (Müller). — Vom 
Kampfplatz des Lebens (Kranich). — Gedichte. 

Der Sral. Trier u. Wien. 10. Ihrg. Nr. 11; Warnungsſignale (Mäder). — Bauern (Schrönghamer⸗ 
Heimdal). — Die Myſtik des Islam (Oehl). — St. Johannes der Täufer in der bildenden Kunſt 
(Huber). — Eine 7ojährige Tyroler Bauern- und Schützendichterin (Dörrer). — Kritiſche Warte. 

Allgemeines Citeraturblatt. Wien, 25. Ihrg., Nr. 15/16: Kriegsliteratur 1915,16; es folgen Be— 
ſprechungen von 44 Werken aus allen Wiſſensgebieten. 

Die Bücherwelt. Bonn, 13. Ihrg., Nr. 12: Voigt Diedrichs. — Seit 9 Jahren erſchienene neue Chri⸗ 
ſtus⸗Romane. — Erzählungen und Legenden. — Unſere Schützengrabenlektüre. — Rezenſionen. 

Schweizeriſche Aundſchau. Stans, 16. Ihrg., Nr 4: Die Anfänge der Kriegsfürſorge im Mittelalter 


(Schnürer). — Schickſale der Schweiz im Befreiungskrieg 1814/15 (Diebolder). — Aphorismen 
(Franke). — Der ewige Kreislouf im Werden der Welten von Spante Arrhenius Inauen). — 
Fraktur oder Antiqua? (Nager). — Literaturgeſchichtsfälſchung (Oehl). — Der Gral (Maſarey). — 
Rezenſionen. 


Allgemeine Aundſchau. München, 13. Ihrg., Nr. 37: Vlandern auf dem Marſche (Schwering). — 
Der Kampf um die deutſche Schule der Zukunft (Kley). — Das dritte Kriegsjahr (Nienkempet). — 
Theorie und Traxis aus der öſterr. Sozialdemokratie (Landner). — Erſter kath. miſſionswiſſenſchaft⸗ 
licher Kurſus in Köln (Aufhauſer) — Zur Verdeutſchung der elſaß-lothringiſchen Ortsnamen (Schrö⸗ 
der). — „Einer für Millionen von Katholiken“. — Chronik der Kriegsereigniſſe. — Vom Bücher- 
tiſch. — Finanz⸗Handels⸗Rundſchau. 

Caritas. Freiburg i. B., 21. Ihrg., Nr. 11: Katholiſche Kirche und uneheliche Kinder. Ein theolo⸗ 
giſches Gutachten zur Stellungnahme des Caritasverbandes in ſeiner Eingabe an den Reichstag 
(Röckenhoff). — Erſter Caritastag und Gründung des Diözeſan⸗Caritas verbandes für die Diözeſe 
Osnabrück und ie Norddeutſchen Miſſionen am 23. und 24. Mai 1916 (Cramer). — Die Unter: 
bringung ſchwächlicher und unterernährter Stadtkinder auf dem Lande. — Caritaspflege auf dem 
Lande in und nach dem Kriege (Keller). — Die Gründung eines Diözeſan⸗ Caritasverbandes für das 
Bistum Münſter i. W. — Augsburger Kurſus über praktiſche Kriegsfürſorge und Kriegsinvaliden⸗ 
fürſorge (Lindermayr). — Plan der Caritas⸗Lehrgänge für Berlin und die Delegatur vom 24. bis 
27. September 1916. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 

Petrus- Blätter. Trier, 5. Ihrg., Nr. 50: Reform im beſten Sinn. — Erinnerungen an einen Martyrer⸗ 
Bapit. — Der große Görres über die Viſtonen der gottieligen A K. Emmerich. — Ein unvergäng⸗ 
iiches Papſtwort. — Aus dem päpſtlichen Rom. — Aus allen Ländern. — Ecclesiastica. 


Der Mergen. Leutesdorf. 10. Ihrg., Nr. 9: Ein heiliger Kreuzzug! — Pater Theobald Mathew, der 
größte Enthaltſamkeitsapoſtel. — Was heißt „Fletſchern“? — Fridolin der Trinker, eine Erzählung. 
— Allerlei. — Dazu Frütrot, illuſtrierte Zeitſchrift für die Jugend, und „Friſch vom Quell“ für 

inder. 

Der Pionier. München, 8. JIhrg., Nr. 12: Erweiterung der Kirche in Burgſinn. — Aus der Werkſtätte 
des Goldſchmiedes. — Behälter für Weihwaſſer. 

Die Mädchen-Bühne. München. 5. Ihrg., Nr. 12. — Sonntag ifts. München, 1. Ihrg., Nr. 24/26 
— Serapbificher Kinderfreund und Marienkind. Ghrenbreititein. 27. Ihrg., Nr. 9. — Sonn: 
tagsgloden. Berlin, 12. Ihrg., Nr. 11/12. — Stimmen aus den Miffionen. Pfaffendorf, 13. 
Ihrg., Nr. 8 — The Fortnightly Review, St. Louis, 23. Ihrg., Nr. 11/14. — Frauen: Korre- 
ſpondenz. Köln, 1916, Mr. 11/12. — die Wacht. Düſſeldorf, 12. Ihrg., Nr. 10. — St. Kamillus- 
bla . ”aals (Holland), i9. Ihrg., Nr. 9. — st. BenediltussStimmen, Emaus⸗Prag, 40. Ihrg., 
Nr.. — Allgemeine deutſche Tertiaren- Zeitung. Marienthal. 5. Ihrg., Nr. 22. — Bas Werk 
des Pater Damian. Simvelveid, 22. Ihrg., Nr. 7/8. — Chronik der chriſtlichen Welt. Tübingen, 
26. Ihrg., Nr. 28/36 — Ttzeolog. Nundſchau. Tübingen, 19. Ihrg., Nr. 7 — beide Zeitſchriften 

liberal⸗proteſtantiſcher Richtung. 
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dur Lazarett Soldatenheime, 
Genefungsheime 


willkommene Lektüre: 


von Dr. Wilh, Kriege. 
8. Auflage. 160 beiten und zahlreiche Abbildungen. 
Vortreffliche Reiſeſchilderungen vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Sedan 
| Vouziers, Somme⸗Py, Rethel, Tahure und Belgien. 

„Das Buch macht die Runde durch die ganze Kompagnie, von 
unſerm Hauptmann an bis zum einfachften Landſturmmann. Alle find 
überraſcht über du naturgetreuen Schilderungen . . , fo ſchreibt jemand 

aus dem Feld. 

Preis in farbigem Umſchlag geheftet 1,50 Mk., gebd. 2 Mt. 


besiehen burch alle Budbanblungen und birett ben ber 


Paulinus-druderei, Auteilung Berlas, Ttiet. 
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